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Der Zwed des Schaufpielers war 
und ift: der Natur gleichſam den Spiegel 
vorzubalten, der Tugend ihre eigenen 
Züge, der Schmad) ihr eigenes Bild und 
dem Jahrhundert und Körper der Zeit 
den Abdruc jeiner Beftalt zu zeigen. 


Bamlet zu den Schaufpielern. 





NO Al rim 
au RT 


Spemanns 


Hausfunde 


1 
Das goldene Buch der Mufik 
u 


Das goldene Buch der Kunft 
um 
Das goldene Buch der Meltlitteratur 
Iv 
Das goldene Buch der Bitte 
v 





Demäm, wilhhelm | 
Spemanns | 


goldenes 


ch des Theaters 


ine hHauskunde für Jedermann 


Herausgegeben 


Mitwirkung von 


Tr. Robert Bellen, 
act, Sotthilf Weioftein, 


unter 


Mar Srube, 


Iph Sıne, 
yoii 


Victor Orltmann, Emit v. 


— 
Ice NUDE 


. 
8 * 
until 


Eupen Zabel u. I. 





Berlin & Stuttgart 


verlag ven W. Spemann 


1902. 


— 


PN ab 
Ss1 





Dichter lieben nicht zu fchweigen, 

Wollen fid) der Menge zeigen. 

Lob und Tadel muß ja fein! 
(Boetbe.) 


SS Heaterleute lieben es aber erſt recht nicht, 
SH, ihr Licht unter den Scheffel zu ftellen und 
ſich aichenbrödelhaft zum Schatten zu degra- 
dieren. Warum jollte da ein Theaterbuch feinen 
Trang nach weiteſter Öeffentlichkeit verhehlen 
und, wie es die alte Dormortmode will, zehn: 
mel um Entichuldigung bitten, das Licht 
der Welt erblickt zu haben, anjtatt im Gefühle 
iciner Zweckmäßigkeit franf und frei um Lei: 
ich zu werben: Bier bin ih! Nehmt mid! 
sötmich! 

sum Slüc für unfer Bud) iſt die Theater: 
kurde feine trockene Wijjenfchaft, ſteht doch die 
Tune, dieſer mächtig tönende Nefonanzboden 
minichlicher Leidenfchaft und Poefie, in zu inniger 
Saiebung zu allem, was uns angeht, feſſelt, 
rührt oder zum Sachen reizt. Nächſt der Muſik 
treut ſich wohl feine Kunjt einer jo regen 
deilnahme in allen Schichten der gefitteten Be: 
wuihbaft, wie die dramatifche. Um fo mehr muß 
3 mundernehmen, daß ſelbſt bei eifrigen 
Sheaterfreunden nicht jelten eine auffällige Un: 
Imntnis vom Weſen der Schaufpielfunft und 


Dramaturgie gefunden wird, obwohl es nicht 
an hervorragenden Büchern auf diefem Bebiete 
fehlt. Der Srund liegt wohl darin, daß dieſe 
Werke nah Anlage und Sprache zu jehr für 
den Selehrten und Sachmann berechnet find, 
um dem Laien die Lektüre anziehend erjcheinen 
zu laffen. 
Es war deshalb eine verlocdende Hufgabe, 
im praftifchen, bewährten Rahmen unferer Hand: 
bücher ein Theaterwerk zu tomponieren, das durch 
berufene Sedern Sejchichte und Aeſthetik der 
dramatifchen Kunft und alles, was zum Getriebe 
der bunten Bretierwelt gehört, ganz befonders 
auch den gegenwärtigen Zuftand der bdeutjchen 
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Gefchichte des Theaters und der 
Schaufpielfunft 


Dr. Robert Bellen. 


\ 1. Die Rahafmung dürfte nachſt 
beiden großen $auptmotoren 
licher Entwidelung, dem 
und ber Liebe, der mach⸗ 
Trieb in uns fein. Bedingen 
beiden die Zortführung der 
und den Kampf ums Da- 
wit all feinen Anregungen für 
und Grfindungägabe, jo ift 
Rohahmungstrieb die Urfache 
Serfeinerung und Außbreitung 
Kultur. Ex bewirkt, daß nirgend 
Fortfgritt verloren gehe, denn 
find fo und foviel Menſchen 
Die fi ihn aneignen möchten, 














fimmen ben Gefang; die Wieder- 
gabe menjhliher Schidfale durch 
bie Rede führte zur Dichtung; das 
Nachahmen menfchlüger Gebärden 
vum 

—— das alteſte Kul⸗ 
turland , von defien Geſchenken 
wir heute noch zehren, fandte vor 
drei Jahrtaufenden, wenn nicht 
fruher ſchon die erften Zuſchauer zu 
dramatiihen Spielen. Die Jee 
der ——e die dem 
ganzen agyptiſchen Mythos zugrunde 

unb fid) in der Verehrung des 


heiligen es grotedf genug nad) 
unfern iffen ausbrüdte, hatte 
den dazu gegeben. Man 


wollte die Seele auf ihren Mans 
berungen jehen, — jo kamen Briefter 
fie ber gläubigen 


auf ben 
der Bogel:[ Menge zu zeigen. An der Hand 


ı 





Bro, 3-6. Dr. Robert Beflen. 


Chsater aud Schanfpirikunf, ws. 7. 


Eher der Greife in „Untigene*. 
tutes Bafenbild aus der Sammlung van Branteghem, Brüffel.) 


Tragöbie bis zur Ver⸗ 
afgehoben. Die hoch⸗ 
n Repliten der Greife 
1 verloren. Und felbft 
lie Bild, dad Schiller 


jerrlihen Romanze von! 


ven bes Ithius entwirft, 
sie granbiojen Schauer 
iden in überfülltem Zu⸗ 
se vor und lebendig wer⸗ 
Jeint, fomeit ed den Chor 


ſtreng und ernſt, nad) 
alter Sitte, 


ritt aus dem Hinter- 
gumd, 

cddelnd des Theaters 
Rund.“ 


ı beruht zu haben. Tenn 
jien waren die Thüren 

den Haupt⸗ 
orbehalten geweſen und 
kreißförmige Anordnung 
wis für immer bejeitigt. 


des Sophotles verlorene Schrift 
über den Chor des Theepis gehabt 
Haben fann, vielleicht einen pole- 
mijchen; doch fteht ſoviel feft, daß 
die vieredige Aufftellung inmehreren 
Gliedern, während auf dem erhöhten 
Gerüft hinter dem Chor ber eine 
Schaufpieler agierte, dauernd bei= 
behalten wurde. 

7. Maölen-Anfänge. Thespis 
vereinigte die fpäteren Rollen alle 
in feiner Hand und pflegte in brei 
derſchiedenen Geftalten zuerfcheinen: 
zuerſt in einer Schminklarve von 
Bleiweiß (weil die Titanen der Sage 
bei ihrem Morbanfall auf Dionyfos 
Bagreud eine Gipdmaste getragen 
hatten); dann legte er eine Maske 
von Portulat an, auf Dionyfos ais 
Früßlingd- und Blumengott hin 
deutend; bie dritte Maslke beſtand 
aus feiner bemalter Seinwand. In 
feiner mimifhen Bieljeitigfeit er» 
innert er an gewiſſe Verwandlungs⸗ 
tünftler des Berliner Wintergartend 





und äbnliger Snftitute, wie fie 
fintereinander mit menig Zuthat 


Pipe, weisen Inpalt| Bismard und Dom Paul, Blücher 








Rro, 8-13, Pr. Robert Bellen. 








Thealer und Schaufpielkunft. 


ne jıe auch von Aeanpten her aus 
em Cottesdienit ſich abgeleitet 


Niro. 20-24. 


ſchauerraum durch eine Mauer ge: 
Ihieden. Ihr Boden mar meijt 


atten. Doch freilich mußten erjt | gedielt oder mit Brettern belegt 


ie Veififtratiden ı „Iyrannen”) 510 
. Chr. vertrieben werden, che zu 
then der fomiiche Chor fein Haupt 
eier erheben fonnte, und auch dunn 
och blieb er lange Zeit ohne ſtaat⸗ 
he (Selnbemilligunaen, die den 
auifchen Chüren reichlich zuflojien. 
20. Amphitheater. Und wie war 
un das atheniſche (große Dionyſos⸗) 
pielhaus jelbit beſchaffen? Es glich), | 
enn wir von der Orcheſtra und 
m ſonſtigen Chorverhaltniſſen ab: 
hen, in ganz ungleich höherem 
kage unierer heutigen modernen, 
(8 in England der Shafefpearijchen 
ber irgend einer anderen Bühne 
or der neueſten Zeit. In der! 
rel mwurden die altariechifchen 
heater am Abhang eines Hugels 
nz oder doch teilweiſe aus dem 
sturiichen Boden ausgehöhlt, Die 
isreihen im Felſen felbit ausge: 
ebeitet. In Mantinea und in Ala: 
and Karien; jind Die einzigen 
iuinen griediicher, in einer Ebene 
uiqgeruhrter Theater zu fchauen ge⸗ 
eien. Die Bolfämenge, die ein 
es Ireater fallen fonnte, über: 
eg Die des Berliner Zirkus Ren; 
m das zwei⸗ bis ſechsfſache. In 
pidauros mochte ſie 16000, in 
aratus 22000 Köpfe betragen 
z.en. D 
eben vetwa 500 v. Chr. im Bau 


[5 


caanren. konnte 30000 Juichaner 
im! 


en, das arüöft- befannte 
ecale polis Arkadienı 44000, Int: 


ange und Zugange waren bequem, ! 
ezersactshrnichtoorhanden. Gegen 


— 
rn 


ie Sonne Tchugte man ſich durch 
üse mit breiter Rrempe: von einer 
tartigen Bededung 


as Tionvios: Theater in | 





velarimm) Tobald der 


und mit Linien bezogen, nad) denen 
fi die Tanzichritte richten mußten. 
Binter der ſchon erwähnten Ihy: 
nıcle, dem Centrum des Nadius, 
dem Knauf der fädherförmig aus: 
gebreiteten Amphitheater, hatten, 
den Augen der meijten Zujchauer 
verborgen, die Flötenbläaſer ihren 
Stand und auch der Tattangeber 
(Dypoboleus),der zugleich den ſSchau⸗ 
ſpielern Warnſignale zu geben hatte, 
wenn ſie in Gefahr ſchwebten, ſich 
zu überſchreien. 

22. Parodoi, d. h. breite us 
gänge, führten von beiden Seiten 
der Orcheſtra an der Bühne vorüber 
ins Freie. Auf ihnen, ſeltner durch 
gewiſſe Thüren des Büuhnengebaudes, 
aber keinesfalls aus Dem Hinter— 
arunde, wie Schiller Falichlich an 
nahm, Hatte der Chor zu kommen 
und zu verichwinden. ft waren 
Waſſerleitungen in ibnen angebracht 
zur Erquidung der Zuſchauer, und 
noch jest iprudelt in der Orcheſtra 
ded menalopolitaniichen Theaters 
eine Quelle. 

23. Proffenion oder Vorbuhne 
hieß der Raum hinter der Ihnmele 
(vom Zuſchauer aus) und war mil 
einem Vorhang verjeben, Der a 
nächſt den Hintergrund verdedte, 
um bei Benin Des Spieles Durch 
eine Ritze im Boden u verjinfen. 
Tiefe Borbuhne diente in der Regel 
zur Aufnahme des Königsgefolges 
und nach Bedarfauc furden Chor, Der 
ſich dann rechts und links aufitellte. 

24. Tie Skene. Hinter Der 
Borbuühne kam nun das eigentliche 
Bühnengebäude sum Vorſchein, 
] Vorhang verſchwunden 


w..eh 
ik 


es dachlofen Zuſchauerraumes ijt: war. Der oiine Play zwiſchen Sor: 
ft n. Chr. unter der Romerherr- hang und Hubnenacebaude wird wohl 
beft die Rede. Skene geheißen haben: zugleich aber, 
21. Tie Orcheſtra, der Tonzemas ſchon zu vielen Mißverſtand- 
lag des Chores ib vom zus. nilen Seranlaſſung gab, hieß <tene 





Cheater und Schanfpielkunf. Rro. 25—27. 


dem Zufchauer fictbare: vortretend, um bie flügel bes 
Gebäudes, die für ihn Königöpalaftes zu markieren, bienten 
enzild abſchlos unjer | zum Aufenthalt aller Mitwirkenden, 
Sie enthielt in der | zur Aufbewahrung von Koftümen, 
Neniasthür, recht? und: Maöfen und Mafdinen. 

uren ber andern beiden | 26. Unterbühne (Hypojtenion) 
7, des TDeutero: und | hieß der hohle Raum unter der Bor: 
. Tas Bühnengebäube : bühne, den heutigen Berfentungen 
tten& zwei Geſchoſſe und | analog. 

















der Aufführung eines Satyrdramas. 


wweı it Jotteligürsen beileldeten Choreuten 
nöt.:ier übt und ein Schaufpieler ‘ein Gemand anlegt. 


1 Rad) einem antiten Bafenbilbe.) 


ene im Wegiezimmer v 








Dach nod eine, 27. Der erhöhte Sprehplas 
hung aum ns (Fogeion) jebodh, den die Inhaber 
»der Beobachten ' der widhtigiten Rollen bejtiegen, 
Zo bat von ‚ wie etwa Heut unfre Warlamentarier 
die Tribüne, wird durd die Unbe— 
ftinmtheit der Angaben wieder zu 
aber waren bie einer Verlegenheit für alle mober: 
iedrig genun, um nen Begrifie. /. x. ein citiert 
an der oberen Sig eine Stelle des Heſychios, danadı 
id in bie dahinter hieß Yogeion „der Standort auf 
ie > zu geitatten. der Stene, wo die Schaupieler 
Tie Waraffenien endiid, : ioreden“. dier muß Stene unbe 
ersten Wintel angelegte dinge den offnen May vor der 
ube, nach den Zuihauern Dimergrundswand bedeuten. gu— 


























Rrs, 28-31. Dr. Robert Veſſen. 


meilen, auf angeroliten Treppen, 
erfiomm da® Logeion der ganze 
Chor. Es fol fic) fpigminklig nad) 
der Thymele vorgeihoben haben, 
aber mie weit? Und war ed ein 
bloßes Gerüft oder feit gefügt? 
Sicher wird es zwiſchen dem Vor— 
hang und der Thymele gelegen 
haben und höher dis dieſe geweſen 
fein, weil fonft ein Teil ber vor- 
dern Sihreihen ben Schauſpieler 
‚gar nicht zu Geficht befommen haben 
würde. Die Thymele wiederum, zu 
deren Platte feite Stufen heranz 


wurde nicht nur, wie fon 
it, vom Chorführer, fondern 
— 





maſchinen, um die Götte 
zuſchaffen oder Medea 
Drachengeſpann zu entferr 
und Donnermaſchinen 
jeus. 

29. Der Kopfputz der 
helden, dem hiſtoriſchen 
widerſprechend, beſtand in 
oder perſiſchen Tiara, be 
im Söleier. 

80. Den Kothurn fi 
noch alle Welt im Munde ı 
ſich dod oft ganz falfche 
von ihm. Seine Höhe, die 
niemals überfchritt, richtet: 
dem Range der Berfon. D 

trugenil 





we, meiben am De[voln Bart, Behmb be Cie 


heufpielerganz, auß Greifen, fo hatte ber als 
® geftellt. Gigentlid) | ältefter bie glatigeichorne ſen⸗ 
festiffimo rg maäle, bie andern trugen bie zweite 
„unb es Ionnte mit wallendem Haar, Mei aber 
‚ dab je | erfchien ber Chor gang ohne Masten. 
ı Mberhaupt De fömarıe 3 nn war bie 
ein befcheibenes Mode ber in voller Kraft ber Ränn« 
ee Bernie 
ae unb 


a Ahlte für bie Tras | mulft (Dntob), en, Kante 


Untite Gharalter-Masten. 


dein bald 28 foldher Cha-|Debipus, Nas, Herakles trugen 
wenlten: 6 für Männer, 7 für ſolche Masken, die bekanntlich den 
We, 9 für Frauen, 6 für|gangen Kopf bebedten, ſodaß ber 
men; eukerbem noch 30 für bes | Leib nun gepolftert werben mußte, 
aa Figuren, 3. 8. für ben | um einigermaßen bie Harmonie her⸗ 
Behrfager ober | zuftellen. Der blonde Mann, 
für den vielföpfigen Ar= | mit wallenden Loden, war für Achil⸗ 
in Die ernste leus, Menelaos, Heltor, Xegifthos. 
Satigeigornem Bart und Es gab den zu Allem Tauglihen 
fiegenbem Kopfhaar; Bandrefto), den blonden über- 
— weißen mütigen Krausfopf mit hod= 
wollendem Haar unb | aufgezogenen Augenbrauen, wah⸗ 





Rro. 82. Pr. Robert Beffen. 


rend Herolde meiften® ald Spitz⸗ 
bärte erſchienen, mit roter Ge» 
ſichtsfarbe. Blaffe Frauenmaslen 
mit langem ſchwarzem Haar kamen 
den Mitdulberinnen bed Herrſcher⸗ 
unglüdeß zu, während bie mann 
bare Jungfrau futzes, in ber 
Mitte gefgeiteltes, rund um ben 
Kopf anliegended Haar trug. 

32. Art bed Auftretens. Bon 
dem Scalltriter, dem metallnen 
Apparat zur Berftärtung der Stimme, 
ift leider nichts Näheres befannt. 
Lang hat ed 
aebauert, bis 


Bewegung verhinderten, n 
den Reiz des feiten He 
erfegt, das jedem ı 
Schritt und Vortrag bij 
und der Kritik, ob es rec 
worden fei, bequeme ! 
bot. Stönige kamen aut 
als Boten, Frauen anders 
frauen. Ya felbft daß jei 
fpieler in jedem Stüd meh: 
nah einander zu fpiel 
Alytämneftra und Üreft 
und Sohn, Gemordete u: 

vor 

ber 


Cheater uud Schaufpteikunf. 


find je 7, vom legten 17 
aden, während von allen. 
m Dramen, bie fie und andere 
fe Tragiter jhufen, nichts 
tel, Heine Bruchftüde, ver- 
te Berfe, von fremden Autoren 
‚ und erhalten geblieben find. 
‚ Urtert. So jehr e8 aber 
geinlic) ift, daß die Tragddien 
‚afftichen Periode handjchrift⸗ 
a Bolt umliefen, würbe biefer 
mb faum hingereicht haben, 

mus die Rettung jener Bl 
ermwerle zu verbürgen, wenn 
ein ganz beitimmter Mibbraud) 
gelommen wäre, um Ehrfurcht 

Erhaltungstrieb anzuregen. 
fon, als das Haiftihe Jahr: 
‚rt der Zragit ſich eben feinem 
zuneigte, hatte ber Rrotagonift 
ine Art von Direktor mit aus⸗ 

Königen und Städten zu 
ein begonnen. So erhielt 
wifler Ariftodemos vom König 
„9 von Makedonien, dem Boter 


iten, | Stadtſchreiber den 
jumal; Ben ‚werben follten, bie Bei . 








Ns. 88-35. 


einge Talent (3600 ME.). Aber 


ba —E—— e@ gen damald 
ten, die 





onn Kriege, 
den Antrag durch, dab von ben 
Dramen ber drei großen Tragiler 
(iu Platos Zeiten „bie Erlaudten“ 


uns genannt) wrlundliche Abſchriften im 


Staataarchiv aufbewahrt und vom 


haufpielern 


tie 
(damals etwa 64000 Mt.) leihweife, 
joll es aber für feine Bibliotget 
behalten und, mit Preisgabe der 
nievergelegten Bürgfhaftfumme, 
eine faubere Abfhrift nad) Athen 
zurüdgefandt haben. Die große 
alerandrinifce Bibliothek ift dann 
Jahrhunderte fpäter vor den Horden 
der Araber in Raud) aufgegangen; 
doch war die Kultur deö Abend: 
landes gerade ſchon weit genug 
diehen, daß fid in ben Benediktiner- 
flöftern wenigftena einige der wert: 
vollften Terte uns überlieferten. 
35. Litterarifche Wertung. Die 

Berbienfte und Gigenheiten der 
großen Tragifer werden fpäter 
im bramaturgiihen Teil diejes 
Bicches eingehend gewürdigt. Von 
allen dreien muß man fagen, daß 
ihre tiefe, nad) Jahrtaufenden noch 
ungefhmwäcte Wirkung darauf be⸗ 
ruht, daß alfe brei, ganz wie die 
anderndreigrößten Dramatiter; Xri« 
ftophanes, Shateſpeare und Kleiſt, 
zugleich eminente Lyrifer waren. 
Zehrt jedes Drama von den Em: 
pfindungen, bie es aufftört, und 
find biefe Neußerungen der ge—⸗ 





mberb, für einmaliges Spiel | peimften Menfcenbruft das cigent- 





Re, 36, Pr. Robert Beffen. 


Zireflad. Debipus. 
Exene aus „Rünig Cedipust. 
Rufeum in Neapel.) 


Thebanerinnen. 





SAN. des Wortes angepahten 
men, ein Dperuchor in fteifen 
um den Altar, wie fie 

im Aitertum üblich ge⸗ 

, Wendelsiohn-Bartholdyihe 
"portrug. € iit rigtig, daß 
Auffaſſung, wie früher bereits 
Friedrich Wilhelm IV in 


r, fo foärer auch in Dresden | 


Wien die „Antigone” nicht 
totzumachen vermochte, ob⸗ 
bei jolder Bikhandlung das 
‚um auf die Tauer fein Vers 
is zu dem herrligen Kunfts 
gewinnen tonnte und die 
folder Heproduttionsveriude 
hlich erloid. 

+ Bhilologiihe Cinflüffe. 
bloßer Zufall ift es, menn 
‚em Zurüdtreten des griedis 
Grammatifunterrichteö dieſe 
fi wieder anfachte. Denn 
fo cher darf man auf ein 
‚ed und freubiges Reritänd- 
für die klaſſiſchen Schöpf⸗ 
ı rechnen, je weniger fie zu 
m Gedachtniskram und rein 


muger Yewegungen an das ethiſche 
Wort, Anpeffung einer diskreten 
Wufil an einzelne diefer Rhythmen 
hinarbeitete, war der Boden für 
eine Auferitejung des attifchen 
Dramas emdlid) wieder gechnet. 
AU dieje Muhe follte durch die eı 
negentommende Schauluft des Pub⸗ 
litums reich belohnt werben, als 
‚ In Berlin im „Theater bes Weftens“ 
die Aeſchyleiſche Oreſtie“ durch ihre 
großen Einbrüde, ihren gang mo- 
dernen Inhalt von der Menichheit 
großen Gegenftänden: Schuld und 
Unfchuld, Rech und Radie, Bilicht 
| und Woptwollen, Haß und Yiebe, 
die Zußörerfchaft padte und fefjelte. 

38. Zweck der Trilogie. Die 
i „Oreftie" mar freilich ganz bejon- 
ders dazu geeignet, ein an Shafes 
fpeare gefhultes Publitum zu bes 
friedigen, weil Aeſchylos in einer 
Kunftübung, die feft in feiner Welt- 
anfchauung begründet war, die i 
giſche Sühnidee in feinen dre 
teiligen Werten zum Ausbrud 
brachte. Tie „Eumeniben* waren 












der find feine genauen! 46. Frauen im Theater. Daß 
morben. ; auch Damen, und ganz befonders 
waren Ueberarbeitun- | ehrbare, den Tragödien zufhauten, 
Iramen im Schmwange. bezeugen gewifſe Stellen in Plato, 
verholungen. Jeder . fomiedes Ariftophanes Vorwurf, daß 
eines Tramas ımwahr: : die Sitten der Atbenerinnen ſich 
Aranahme der dur durd des Euripided Dramen außer- 
lich im Wortlaut , ordentlid, verſchlechtert Hätten. Kor 
Ztüde der drei großen , mödien dagegen dürften von ihnen 
ste eine jolde „Dia: |mohl nur in Verkleidungen befucht 
ergehen, wobei bie von ! worden jein. Echaufpielerinnen gab 
zublikums lautgewor: | ed nicht. 
ıu berichtigen waren. 47. Zunahme des Theater: 
et Auffriſchung wurde | wefend. Im Lauf des vierten bis 
: Bhrgnicos „veriohz | ameiten vorgpriftlichen Jahrhunderts 
1. Curipibes hatte, ieint fid nun ganz Griechenland 
des Keophron verjohlt | einfchließlich der Kolonien und ſon⸗ 
feinigen gemadt, wie | ftiger helleniſcher Kulturgebiete der⸗ 
iveare feine Laufbahn art mit Amphitheatern bebedt zu 
rteitung älterer Vor⸗ | haben, daß jedes fleinfte Bergneft 
‚von denen Heinrich ſchließlich feine eigene Bühne hatte. 
: Zug und Recht nur Daß hier überall und regelmäßig 
amen gebt. gefpielt worben fei, ift aber eine 
Breisrichter (Leſe⸗ ‚zu fühne Annahme; vielmehr wird 
Zromaturgen) ent-!dad athenifhe Dionyfos-Theater 
+ dad Los die Reihen mit feinen Traditionen ber Kern 
wührenden Stüde und | und Mittelpunft aller Bejtrebungen 
Stimmenmehrheit den | geblieben fein. Unter Demofthenes 
Us nicht bloß in rein | (nach 350 v. Chr.) bildeten die 
ſendern auch ethiſch- Echaufpieler ſchon einen befonderen, 














9 & be 
e Zeiten waren fchledt, 
ıbrhundert v. Chr. ganı 
hatte Ma⸗ 
rd Einverleibung, 
a ven Korinth 
a1 0. Chr.) erz 
ftard war geſunten, 
der Zülle von 
ht lnger entfproen 
z zunachit der Verjuch, 
zu Dilden, Einigung der 
t den Korinthern, Grüt 
zemeiniamen Kaffe, Ein⸗ 
# Vereinsgerichtes valles 
Tagen unjerer heutigen 
offenihaitı, aber forort 
be, fih dem Abkommen 
ebeime und ungejeglihe 
terruds su veridaffen. 
er, um Boden zu ge 
ründen einen Verein in 
is fte nicht durften, die 
den voritellig beim rö 
































uor in Maledonien, die 
werden zur Rechenſchaft 
d ihiden eine Gejandts 

mahrfdeinlih von den 
eĩtochen. nicht bloß ihren 














zur > mem mn 
fiege: it zu moglichſt 
allgemeiner Kenntnis zu bringen, 
Sie wählten die lapidare Form, 
und cs läßt fi vermuten, dab, 
wenn alle ähnlichen Zmiftigteiten 
in derjelben Weile behandelt worden 
wären, die Steine im alten Hellas 
rar geworden fein dürften. 

51. Wriftophanes. Nicht ber 
hohen Trag: war es jedoch bes 
ichieben, den Faden antifer Buhnen⸗ 
tradition in die Neuzeit hinüber- 
äufpinnen: die Komöbie, in ihren 
beliebteften Formen mehr am Boden 
baftend, war beftinmt, diefe Direkte 
Fortfegung zu bilden. Heut, wenn 
faum ein anderer Name als nur 
Ariftophanes in der Leute Mund 
ift, will es freilich feinen, als ob 
er vereimgelt, ein Phönix, dem 
Wunder aleihend aufgetaucht jei. 
Tie Geſchichte weiß nichtd davon. 
Wie er zwischen Kratinos, bem Geih: 
ler, und dem glatten Eupoliö mitten 
innefteht — von deren Werfen und 
leider nichts erhalten blieb — und 
wie er im ganzen vierzehn ältere 
Rivalen zählte, jo hat Ariftopyanes 
aud) zahlreiche Nachfahren gehabt, 


man ihm mr hurch hen Mran hoa 








Cheater und Schaufpielkumf, 





xiedern” im „pam: 
der Nirchhoficene nom 
berziicht., Die guſchauer 
sden verlegte. Denn 
Komödie tanzte 
har, jondern auch 

auf der Bühne 

ren phalliihen , 
es fur Die Holle des | 
„“weipen“ und 
den „Adarnern“ 
ı wird. Ariftor 


























wen 
in vhan· 
1, jo wie 
Komöden 
urditaten 
feinen 
Arhener 
en: 


die 






ande 
t haben, 
rwerle wie „m 








(Briehiihe Flötenbläferin 
mit Toppelnöte, 


Zaientald Im Berliner Aufeum.) 





Rre. 55-87. 


rechtlerinnen“ mit der Schere zu 
bearbeiten, nur um ein verball- 
borntes Ganzed daraus zuſammen⸗ 
äuleinen. Freilich, vor den „Wols 
ten“, gegen die Sophiften gerichtet 
und fajt noch berühmter als „bie 
Vögel“, fielen fdon die Athener 
gmeinal hintereinander durd; 
56. Komödien: Madlen und 
Koftüme, Abbildungen tomifcer 
Masten find aus des Ariftophanes 
Tagen leider nit auf und ger 
fommen; fie werden fiher wie die 
tragifchen ihre verihiedenen Stadien 
durdgemadt haben, bis die Schau⸗ 
fpieler jchließlich 
in dem Höflichen 
Beitreben, jeden 
Verdacht einer 
Vorträtäpnliche 
teit bei den mafes 
doniſchen Gewalt⸗ 
habern zu ver⸗ 
meiden, einen 
aan allgemeinen 
Mastentypusvon 
Verierrung und 
Sahlicfeit furfich 
ausbilderen. Was 
die Noitume be 
trifit, jo trugen in 
der Komödie die 
Männer einen 
weißen Xeibrod 
miteinem Aermel 
an der rechten 
te, Junglinge nod mit einem 
Yurpuritreiten. Nungfrauen er⸗ 
ſchienen in einem weißen Gewande, 
Erbtöchter hatten einen Aranienz 
beias. Barafitentrugen ein fdwarges 
oder graues Rleid mit Kamm und 
Salbenbüdie, Tirnen und Kumd- 
lerinnen um den Kopf eine feine 
Turpurbinde, ſodaß ein ſchnelles 
Verſtandnis den Hauptverĩonen ent 
gegenfant. 
57. Berfall. Denn wahrend die 
mittlere attiide Rontodie won 38% 
bis 832 v. Chr.ı mit ihren etwa 





und einer Naht 

















Chealer und Schanfpielkunft. 


die ſchon aus manden Titeln allein 
beroorleudhtet und durch die Jahr⸗ 
taufende eine Eigenheit und ein 
Hauptvorzug der niedern Komödie 
geblieben ijt, die gerad um dieſes 
nicht ſchwer zu erreihenden Vor⸗ 
mges millen dem Menichengejchlecht 
auch in der tiefſten mittelalterlichen 
Bartarei nie mehr volljtändig ver- 
loren gegangen zu fein jcheint. Im 
Dialog zumal ahmte man fchon früh 
die Wirklichkeit fo unerichroden 
nad, Daß, als Antiphanes einmal 
dem König Alerander etwas aus 


Niro. 59, 60. 


Luftfpiele vorgelegen haben, wo⸗ 
gegen der griechiſche Flüchtling Chal⸗ 
kondylas (4 1511) verſicherte, daß 
ſämtliche Komödienmanuffripte des 
Menander und Philemon zugleich 
mit den erotifhen Elegien des Mint: 
nermos und den Geſängen bes 
Alkäos auf Betreiben der Priefter 
von den byzantinischen Kaiſern den 
Flammen übergeben worden feien, 
um an ihrer Stelle den Poeſien 
des hl. Gregorius von Wazianz 
Eingang zu fhaffen. So find uns 
!denn aus jenen Brandidäden nur, 


einer Komödie vorlad, was dem | was wir am liebften entbehrt haben 
König unmahricheinlich vorfam, An: | würden, die „goldnen Sprüche“ ge⸗ 
tipbanes ermwiderte: um das Zu⸗ rettet worden, das eigentlich Un— 
treffende der Schilderung zu be=! poetijche, wie etwa unwiſſende Tröd⸗ 
greifen, müfle man mie er, der ler die wertvolliten Stoffe des 
Tichter, häufig mit Hetären ver: ‚ Brandfilbers wegen verwüſtet haben. 
febr?, sulammen geſchmauſt und in Für Die ganze Klugheitserzichung 
ihrer Geſellſchaft Schläge aufgeteilt , aber, der jene Mönche zu dienen 
oder befommien haben. | meinten und in der leider nod) 

59. Menander. Indeſſen folte 4. W. Schlegel „die wahre und 
der ethijche Gehalt bald nod) tiefer ! einzig mögliche Moralität” des Luſt⸗— 
ſinken und Die neuere attifche ſpiels finden wollte, durdy Belehrung 
Komd die, hauptſächlich dur den | über das alſo, was Vorteil oder 


Berüämten DMenandros (342 — 290 
er. Chr.: vertreten, fih faſt nur 
nob mit Zflaven: und Kuppler— 
geſchichten befaſſen. Freilich darf 
man über Die Kunſt des Menander 
kein verichnelles Urteil abacben, 


Nachteil brinat, fand J. X. Klein 
dag erlöjende Wort: die Komödie 
fole uns ganı im Gegenteil „vont 
Klugdünkel heilen”, dem einentlichen 
‚Wucerfraut unſrer lleberbebung, 
die uns verdummt, inden wir uns 


bean von feinen etwa 100 Stücken 
nd cußer ſiebzig Titeln und färg- 
liben Rachrichten über gewiſſe Mo— 
tive ı mie 3. B. die brutale Eifer: und erdrückt. 

ſucht eines Goldaten im „geichla: : 60. Menanders Typen. Sehr 

genen Madchen“) leider nur jene wahrſcheinlich haben ſich aber Die 

ſiugheitsregeln, Narimen und Sen: Menanderſchen Komödien ſamtlich 

tenzen nodı vorhanden, die die von dieſem eigentlichen Luſtſpiel— 

rüchterne Betriebſamkeit byzanti- ideal ziemlih weit entfernt amd 

nicher Mönche aus dem Tert her ; ihre unreinen Elemente nicht zur 

mözuiteben wußte, während ihr | Befhämuna, Läuterung, Befreiung, 

zelotiſcher Eifer und ihr Haß gegen Nührung, ſondern viel cher zu einem 

alle „beidniicde Poeſie“ mit der. blofen Verſtandes- und Zinnen: 

Tichtung ſelbſt einen nur allzu ers kitzel benußt, der in der Laßlichkeit 

folgreichen Vernichtungskrieg führ⸗ feiner Moral von Kotzebne ſpäter 
ten. Noch dem Erabijchof Ewjtarhios /fo eifrig angeſtrebt ward, trotzdem 
(# 1198, jolen 24 Wenanberfge /er jdarf genug getroffen worden 


ı für klug halten, die das Kernünftiae, 
das Göttliche, das Rechts- und 
Sittlichkeitsgefühl in uns überſpinnt 


Ro. 61, 62. Dr. Robert veſſen. 


a Gerne and einer Romäbie. — * 
Sen {m bäurtfcher bem Rönige Wil er⸗ 
ich die eingefangenen a En sent an ten ftand, Geift, 
en göttlichen 

pr} [7 —— antiten Vaſenbilde.) Haug. Der 
* Zufall und 


wer erridteten ihm ein 
em Saum ber Wegitraße, 
"Safen nad ber Stabt 
N weit vom Renotaphium 
pibeö, den er von allen 
«m meiften verehrt hatte 
ex innerlich fo ſehr ver⸗ 
=. Sein Geift aber ſpukt 
4 im gefamten Theater- 
dab es wohl der Mühe 
” genau zu fenngeichnen. 
Aulus Gelius und 


nur ber Bufall regiert alle, ob 
er zerftöre ober erhalte, um= 
ftürge oder aufbaue. AU unjere 
Gedanten, Worte, Thaten, nichts 


.|find fie ais Zufal. Cr allein 


ift e8, ber Zufall, der über alles 
entjpeibet; ihm allein gebührt ber 
Rame Intelligenz, Klugheit, Gott.“ 
Dos Heiht in der That die Würde 
de8 Lebens „zu einer Affenfomöbie 
aufgeitern“. Wir verlangen heute 
dod mehr von einem Luftipiel. 
Der jefuitifhen Ordenstafuiftit 
mochte die Entfittliung der Far 
milie allenfall® noch als ein Mittel 
zur Grreihung höherer Zwede vor- 
ſchweben; ohne dieſen Zweck unter 





Rro. 68, 60. Pr. Robert vellen. 





gen, und nod in jeine 
fällt der Senatsbeſchluß: daß 


ı Gigen, — Ir aufs 
sgenen igen Zirkus ent 
ad; in ihm ließ der ermähnte 
wind a ** 
son grie ‚en joniften. 
Stufe fegt Tacitud in 
sit, wenn von Pompejus dem 
m (65 o. Chr.) das erfte 
me Zheater errichtet wurde. 
R aber hatte ber Senat darauf 
dab er vom Bolt ab- 
ufauen dürfe. 
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tralis (etwa 68 v. Gr.) befoubere 
der Drdieftza 
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72. Bühne. Das römiihe „Los 
geion® (Pulpitum), der Spredort 
der Schaufpieler,jolletiwad niedriger 
ala im attifhen Theater geweſen 
fein, vielleicht weil die Thymele 
davor fehlte; mwenigftend wird es 


.|von Sulla bei dem von ihm in 


Iheben gefeierten Siegesfeft als 
eine Befonderheit berichtet, daß er 
beim Dedipusbaum eine Thymele 
habe aufrichten laffen. Die römifde 
„Scene* (die Hinterwand mitjamt 
dem freien Play davor), urſprung⸗ 
li ein gemölbtes Laubdach, blieb 
lange Zeit einfach und ohne Shmud. 
Antonius und 2, Muräna lichen 
fie fpäter ganz mit Silber, Betrejus 
(der den Catilina befiegte) mit 
Gold, Catulus mit Elfenbein über- 
ziehen. Alle andern aber übertraf der 
Aedil Scaurus, 60 v. Chr., an 
Verſchwendung. Cr brachte auf ber 
Scene drei Stodwerfe von Säulens 
reihen (episcenia) übereinander an, 
die untern von Marmor, die mitt» 
lern von Glas, dem koftbarften 
Material jener Zeit; die oberfte , 


Dr, Robert Veſſen. 


Nro, 78, 74. 
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Gheater und Schaufptelkunft. 


chkir anbringen ließ. Dem, frei: 
b richt ganz unbefangenen, Ter- 
Kien zufolge hätte Pompejus dag 
than, lediglich um den Vorwürfen 
e Rachmelt zu begegnen, weil er 
ieſe feite Burg aller Schändlich- 
ten“ überhaupt aufgeführt habe. 
se Zempel follte das ruchloſe Bau⸗ 
st beichönigen, meinte der biedre 
schenvater, der im übrigen für 
‚mpejus das geihmadvolle Konı- 
ment hat: „Pompejus der Große, 
er nur Heiner als fein Theater 
rw” (Pompejus Magnus solo 
vatro sUO MINOr). 

75. Gededte Theater. Satulus 
I der erfte geweſen jein, der gegen 
: Unbilden der Witterung ein 
ah einführte und Purpurtude 
zu verwendete, die den ganzen 
ihauerraum überjpannten; gegen 
» Zonnenhite mieder befchreibt 
frez die von Yentulus Spinther 
aebradten, aus feinem jpanifchen 
achs vemwobenenen Zegeldeden. 
Adgeſchmückte Kleider (den Anfang 
3 jpäteren Iheaterflitterd) führte 
rt Shon erwähnte Scaurus cin. 
16. Tie Blumenverſchwendung 
er soll alled Maß überitiegen 
den. Ale Plätze wurden beftreut 
d deſonders der Krofus war hierzu 
iebt. Pompejus Magnus ließ 
; Eriter Treppen und Wege mit 
aner befeuchten, doch bald trat 
die Stelle deſſen eine Miihung 
t Wein, worin man Krofus auf: 
te. Dieſen Krokuswein mußte 
ın in Röhren, die in den Mauern 
rized: lagen, dur ein Druckwerk 
3 zu Den oberiten Sitzen des 
reaters zu leiten. Dort hatten 
: Röhren ganz Heine Ceffnungen, 
tch Die der Mein mie ein feiner 
:gen herabiprühte, ähnlich unieren 


utigen DBeritäubern. Hadrian ließ ' 


Ars. 75—79. 


läum), ein Teppich mit eingemebten, 
gefangene Völter vorftellenden Fi- 
guren, wurde, wie in Athen, beim 
Beginn des Stüdes in die Ber: 
ſenkung niedergelaffen und am 
Schluß emporgezogen. 

78. Sicherheitsdienſt, Claque 
n. ſ. w. Als Theaterpolizei ſtand 
in Rom ein beſonderes Perſonal 
zur Verfügung. Sie durfte nötigen- 
fallö den Beiftand der Liktoren an- 
rufen, verteilte die Preife an die 
Schauſpieler und hatte aud) das 
Recht, die Zühtigung an ihnen zu 
vollftreden!! Man braudt fein 
Wort hinzuzufügen, um den flaffen- 
den Unterfchieb zwiſchen der einjti- 
gen Achtung und nunmehrigen ge= 
felljichaftliden Degradierung, zwi⸗ 
ſchen hellenifher Kultur und römi⸗ 
ſcher, überfirnikter Barbarei zu ver- 
deutlihen. Durch die Sitzreihen 
aber gingen fogenannte „Kongui- 
ſitores“, umdas Bilden von Parteien 
zu hintertreiben und beftelltes Bei— 
falltlatjchen herauszufinden, — eine 
Beaufjihtigung, die gut gemeint, 
doch wahrſcheinlich nuglos war. Ter 
Wräco hatte beim Niedergehen 
des Auläum® und Auftreten Des 
Profogus von der Bühne herab 
Stilfe und Aufmerkſamlkeit zu ge: 
bieten (Statt unſeres Glockenzeichens). 
Mit dem Titel der Stüde wurde 
das Publikum ebenfalld von der 
Bühne herab bekannt gemacht, Ver: 
fajfer, Hauptſpieler und Komponiſt 
der Melodien wurden dazu mitge— 
nannt. Daß es Theater-Anſchlage⸗ 
zettel wie für Fechterſpiele gegeben 
habe, vermutet Gryſar. 

79. Den Eintritt hatten alle 
vom bürgerlichen Stande frei, da 
das Schauſpiel ein Geſchenk der 
Geber (munus, Munificenz) War; 
nur die Sklaven zahlten ein Stud 


re alle Stufen mit Balfammein ! Geld, Alle dagegen mußten eine 


feuchten, als er zu Ehren des Sitzmarke, Teſſera, unſer heutiges 
ajan Schauſpiele nob. / „Billet“, mitbringen. Dieſe Marten 
77. Der Ehjwenvorgang (au- (tesserne -:- Scherben) wurden von 
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ch ift er befeelt von ernfts | noch als die „ Varronianae fabulae“ 
sfichten, bie auf Yäuterung |Tennen. Cicero (freili im Wider⸗ 
rilienleben® abzielen, und |fpruch mit Horaz) lobte die feine 
fllerifche Energie, die Mei⸗ Plautinifhe Art des Scherzeng, 
in funftmäßiger Auflöfung | und ver HI. Hieronymus gar er⸗ 
oraliſchen Tendenz bei jchos | gökte fih an ihr, „wenn er in 
3 ergößlier Bloßlegung | vielen Nachtwachen aus Reue über 
Familienſchaden find oft | feine begangenen Sünden herzliche 
zuömert. Gerade in diefem | und bußferlige Thränen vergoffen 
— ana in * an 
en ius ſelber eingefteht. 
83. Des Plautus Schickſal. Ein 
umbriſcher Mullerknecht, vonSklaven 
(alſo Nichtrömern) abftammend und 
ſelbſt ein Sklave, ſoll der Dichter 
nach Rom gekommen ſein. Wir 
wiſſen nicht, wer ihn freiließ oder 
ob er ſich loskaufte. Doch wer 
denkt nicht an Schmoͤck, wenn man 
hört, daß er mit ſeinen Komödien 
ſich ſoviel erworben habe, um einen 
kleinen Handel anfangen zu können? 
Wer denkt nicht an Scott oder 
Mark Twain, wenn er erfährt, wie 
Plautus alles verloren und auf 
feine alten Tage von vorn wieder 
babe beginnen müſſen? Sn feiner 
Not vermietete er fih zu einem 
Bäder, breite Handmühlen und 
dichtete dabei drei neue Stüde. 
Leſſing hat darüber gejpottet, wie 
des Plautus Erklärer ſich dieſen 
vorſtellten, als ob die Natur ihn 
recht ausgeklügelt hätte, feine ernſt⸗ 
haften Mitbürger zum Laden zu 
bringen. „Ein ſchwaͤrzliches Geficht, 
rote8 Haar, ein hervorragender 
Bauch, ein großer Kopf, ein paar 
Iharfe Augen, — dieje Stüde jtelle 
man auf ein paar übermäßig große 
Beine mit diden Waden“, — jo 
follten wir unfern Komödienfchreiber 
haben. Es ift aber nur das Bild 
des Pfeudolus, das der Dichter 
ſelbſt uns gezeichnet hat; wenigftens 
trug er den Namen „Plautus“ nicht 
wegen großer, jondern wegen platter 






































erdantte, ja er erhob fi 
n wmeiftbelannten „&olb- 
Aulularia) fogar über Mos 
enn er feinem Geizigen im 
endenAugenbliddurd väter: 
ımmer ein paar verfchönern- 
vihlih rührende Büge zu 
zeig, mährend der große 
e, fo trefflider er feinen 
“ auch binftellt, ihn zugleich 
irtig bis zur Krankhaftigfeit 
dem er ihn verliebt fein 
ur nod abftoßender macht. 
und haſſenswert ift der 
Ihe Geizhals auf Koften 
rachens, weit fomijder ift 
itiniſche. 
Bersmaß. Plautus erfand 
Komödie den Senar, den 
en Sechsfüßler, der zwar 
heutigen „Blankvers“ (dem 
oder Fzünffüßler), vollends 
rn deutihen „Knüttelvers” 
niteind Yager“, „Fauſt“, 
eue Herr”) an dramatifcher 
hteit feinen Vergleich aus⸗ 
ch vom Dichter jo aefchidt 
gant behandelt wurde, daß 
e Grammatiler Barro in 
Begeifterung ausrief: die 
würden plautinijches Latein 
en haben, wenn fie je zu 
hätten reden wollen. Die 
nes Wise? mar fo beliebt, 
Zeit alle befjern, an 
chen tuftipiele dem Plautus ) Füße. 
ieben wurden, bis Barro/ 84. Balliatae und Togatac. Bon 
ausjonberte, Die wir heute / vielen anbern wurde Statiug als 


Neo. 85, 86. Dr. Robert Bellen. 





ienern und Sklaven 
von deren Fabeln 
ıpbitryo” in feiner 
er Rhinton, Plautus, 
on Kleiſt auf und 
wahrſcheinlich bat 
on ſchon von Epi⸗ 
t; dann die Plani- 
), die „flachfüßige“, 
ne Soccus (Kothurn) 
zpoſſe; endlid die 
. Zwiſchen Togata 
a fol es noch eine 
egeben haben: die 
enannt nad einem 
das SKonfuln und 
befonderd aber der 
i der alljährlih am 
haltenen Prozeſſion 
ie Ritter zum Kapitol 
der bei der alle fünf 
iltenen Wufterung, 
m Genfor vorüber: 
: Komödie alfo des 


n argesftandes, 


tteraturgeichichte (zu: 
men 


deren | über bie 


ch Stilarten ringt 
nach neuen 
wohl gel ih Ostar Of 


ais ob ein —— —— 
ob eine ng 

und Liebenämwürdigen allein 
reichte, allen vorhandenen, den Sa⸗ 
tirifer und Komöbden herausfors 
dernden Stoffen gerecht zu werben. 


oder | Daß died entfernt nicht der Fall 


if, beweift u. a. Karl Hagemanus 
verdienftvolle, als Dokiordifſer⸗ 
tation jüngſt erſchienene Schrift 
über „bie Geſchichte des Theater⸗ 
zettels“, wenn darauf hingewieſen 
wird, weshalb mohl Gerhart Haupt- 
mann feine Berfuntene Glode „ein 
deutſches Marchendrama“ und Otto 
Ernit feine Jugend von heute „eine 
deutſche Komödie” genannt haben? 
Es find Anzeichen von Berlegenbeit, 
Symptome des Suchens. Denn 
jene Titel deden doch Feine Afthe- 
tiſchen Gattungen, nod werden fie 
es jemals können. In folder Zeit 
ift e8 gut fich zu erinnern, daß die 
Römer ihre Komödien aud nad 
der inneren Beichaffenheit zu [Heiden 
gelernt hatten und zwar in ruhig 
verlaufende Charalterftüde (Sta- 
tariae), bewegte Intriguenftüde 
(Motoriae) und eine gemijchte Art 
(Mirtae). 

88. Nömifche Tragddien. Ganz 
wie die Komödien der Römer nad 
dem Koftüm in „Palliatae” und 
„Togatae“, teilten ſich auch ihre 
Trauerjpiele in „Crepidatae“ (von 
crepida, dem tragiſchen Schuh), 
die helleniſche Mythen in beiles 


und Sransofen)/nifcer Manier und natürlih mit 
s sr Grfinbung am | enger Anlehnung an helleniſche Vor⸗ 


Rro, 89, 90. Dr. Robert Keffen. 





iäft auf jein Säielen, 
: zömifchen Spielzeiten 

a denen Griechenlands 
verſchieden. Tonatus 
iceniihe Lorftelfungen 







R hen Spiele; fie 
sen April, waren für den 
nubele, der großen idai⸗ 
ter, eingeführt worden 
ten jeit dem Jahr 195 
amatifhe Aufführungen; 
„unebres“, Veichenfeft: 
waren nit regelmäßig; 
han erwahnte Scribonius 
8. ließ für eine jolde 
rein eigenes Theater er= 





Flebejifhen Spiele, im 
‚ur Erinnerung des erjten 
der Plebö auf den heiligen 
iert; 

poliinariſchen Spiele, bie 
mi fielen. 

pie, Samiliche Feſte 
nter Aufſicht der eutuii⸗ 


Ham Nie Nabel at man 





; | römifgen Dramı 








Gefährlichkeit des zu deſchwichnigen⸗ 
den Pöbeld nahmen dann fo ſchnell 
au, daß unter Auguſtus bereits 66 
(davon 43 eigenilic) dramatifche), 


unter Dart Aurel 1 und im 
vierten Jahrhundert gar 175 regel: 
mäßige Spieltage, davon 101 furs 
Theater, nezahlt wurden. Kir werden 
aber fogleid) hören, daR es fich Längit 
nicht mehr um Komödien oder Dra 
men dabei handelte. 
93. Mimen. Der Verfall ber 
it, ihre Infektion 
mit tödlich gerjegenden, fauligen 
Giften, ihr Zinten in den Kot fcheint 
langſt begonnen zu haben, ehe nur 
das erjte große fteinerne Theater 
des Pompejus fertig war. Tiktator 
Sulla (82 -79 v. Chr.) fol ein 
leidenſchaftlicher Gönner und Lieb: 
haber der gemeinen Zotenpojie ges 
defen fein. Cicero, ein paar Jahre 
zehnte fpäter, machte fich feldjt die 
bitterften Votwuͤrfe darüber, „Die 
men“ jemals verfoftet zu haben, 


Dan hin ihn En ahnahärdat #irheaiht 











Ro. 94, 95. Dr. Robert Neffen. 


ſtehen ließ, der feinen 
riumph erlebte, wenn er 
den ernfteften Borgängen 
mer zum Laden bradte. 
che Schaufpieler fi jah 
ung su diejer Entwirl 
® ihnen durd gerftörung 
en Zirtungen bod jede 
ehmen mußte, überhaupt 
fonnten, erideint heute 
ein Rätfel, und Shale—⸗ 
istere Ausfälle gegen jene 
8 Samlets Munde) jind 
verftanblih. In Nom 
e Mimen, von der ylöte bes 
it glattgefhorenen Köpfen 
n einem bunten Harlefind= 
Koftüm unjerer heutigen 
". 66 traten aud Frauen 
auf, umb wie tief ber 






wie bei ben Mimen berfelbe Name 
Darfteller und Dargeftellte® bes 
zeichnete. 

97. Bylades und Bathyllos, in- 
dem fie die drei befannten altattis 
ſchen Tanzarten des Tramas: Ems 
meleia, Stinnis und Kordar in die 
„italiſche Tanzart“ verfämolgen — 
ein Beweis mehr, daß alles, was 
man heut in Jtalien an den Ber 
megungen des mieberen Bolfes 
Plaſtik und Grazie nennt, griedhis 
ſchen Urfprung® war und mit bem 
eigentlihen Römertum abfolut gu 
nichts gemein hatte — wurden bie 
Alaffiter der Pantomimen. Yhre 
Tanztunft muß freilid etwas ganz 
Einziges, Phänomenales an Aus: 
drudsfähigkeit gemwefen fein. Denn 
merfwürdigerweife wurden gerade 





» Schaufpielerftand in der 
en Achtung immer ftehen 
limentänger hatten Zutritt 
n römiſchen Gefelicaft, 
ih meijt auch die fiten- 








die Pantomimen zunächft mit Ge⸗ 
fihtsmasfen gegeben. Aber von 
Pylades, der Tragödien tanzte, 
rühmte ſchon ein lateinifher Vers: 
„Io viel Glieder, fo viel Zungen!“ 
(tot lingune quot membra viro), 
ma nam Aathnffnd menn or hie 


Rro. 99. Pr. Robert veſſen. 





Fallade des römilden Cheaters in Orange. 


Antikes Cheater bei Segelta (Sizilien). 


z Teja; dann 
Feet Hagen Gufiobons, 


nt, der Boden gleihfam 
it für die obarbifde 
für bie neue Zeit. Nur 


*; bed Tertullien Ur⸗ 
teil Tennen wir bereitd. Sie alle 
werben guten Grund gehabt haben 
für ihre Bewerben, denn in der 


hatte, | berüchtigten „Majuma“ (fgrifh for 


viel als „Waffer”) hatte man zus 
legt einen ganzen Harem öffents 
1 opne Hüllen baden fehen, und 
de3 Salvianus Rlagen, daß vollends 
die_fhänblihen Bewegungen und 
Geftitulationen jeder veſchreibung 
fpotteten, werben von nur allzuviel 
Seiten unterftügt. Kein Wunder, 
wenn rabifale Kleriker, ohne ſich 
überhaupt auf Reformen einzu⸗ 
laſſen, das Heil allein in der 
Schließung der Theater erblidten 
und babei das Kind mit dem Bade 
a aaa 
on te Konzill e, ein wie 
— mit vielen Rüds 
lägen, notwendig mar, um ber 
tief im Bolt ftedenden Luft an 
Rummenſchanz und Narretei dieſe 


[Art von Befriedigung ge m 





ibſt zu erjegen. So wurde, 
ınz unbeabjichtigt und ohne 
ng bdiefer Evolution, der 
ı dem gelegt, was wir heute 
3 Drama nennen. Zwar 
erni® beftand: die bildliche 
ng des Heilandes mar 305 
Synode zu Elvira verboten 
jodaß man noch im 5. Jahr: 
die Gottedmutter ftehend, 
ndlein, darjtellte, weshalb 
(im 6. Jahrhundert) die 
en ſich erft an das „Kruzifir” 
n mußten, bis die Cere⸗ 
er Kreusniederlegung und 
g mit einer Prozeſſion durch 
e die Dfterfeier ſchmücken 
Aelter noch fcheinen bie 
198: und Auferftehungsfeier 
zu fein, rein Zirchlichen 
rs, nur von Geiſtlichen dar⸗ 
Dann entwidelten fich in 
giihen Gefängen des Dfter- 
3 die erften Wechjelreden 
nit neue Anfänge eines 


Io 


ſucht ihr im Grade, 0 
Beiftinnen #” 


„St ift auferflanben“. . u. f. w. 


Dies i D and » 
die Urlene des He een 
 Berifäritt. Bunädft 

. wur 
den jene Wechfelreden freilih in 
Iateinif 


pen, dann wurben einzelne 

auf beftimmte Perſonen, die drei 
Marien und die Engel übertragen. 
Andere Erweiterungen famen hinzu, 
bi8 dur den Zweifel an der Bot- 
Schaft der Engel ein wichtiges dra⸗ 
matifhe8 Element hineingetragen 
wurde. Maria Magdalena blieb 
am Grabe zurüd und brad, jenen 
Zweifel äußernd, in Klagen aus, 
— die erfte Spur wirklicher, innerer 
Bewegung, dad Moment des Schaf: 
fend von Hinderniflen, während das 
bloße Kommen, Anbeten und Wieders 
gehen nur gerade genügt hatte, die 
erften Zeichen äußerer Handlung 
anzudeuten. 

106. Analogien. Wunderbar 
berührt es den Hiftorifer, wie hier 
in den Anfängen germanifcher Kul⸗ 
tur die dramatische Entwidlung ganz 
genau die jelben Etappen innehält 
wie einft am Nil. Auch dort, bei 
Darftellung verSeelenwanderungen, 
hatte ein Chor die Bitte ausge⸗ 
iproden: „Es gehen einher die 
frommen Seelen im Haufe bes 
Dfiris, ad, laßt auch einhergehen 
die Seele ded N. N., Sohnes des 
N. N. mit euch im Haufe des Dfiriß, 
bamit er fehe gleidy wie ihr ſehet, 


damit er höre gleich wie ihr höret, 
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ver ) 
yexticher aus 
inbem dien „Mystöre 


[in den Monfterbramen jener 

riode ihre Schlachten. Mit dieſen 
granpiofeften Scauftellungen, die 
an je geliehen, die auch mit 


Bes 


Abende verteilten 


der Scene |war der Höhepunkt: erreicht, ja 


vorteilhaft auf das Hasen 
der Borgänge. Die Schaus | dem 
r ur fih beim Beginn 
an feinen Det, 


ein dramatifcher Fortfchritt 
in den Myſterien nirgend zu 
n, und wenn, wie jchon er- 
t, allmählih immer breitere 
en aus dem Alltagsleben, zu⸗ 
urledfer Art eingewoben wur- 
fo war das viel eber ein 
en des Niederganges, der aus⸗ 
werplaßenden ‘Form. 
5. Faſtnachtſpiele. Dieje Ein- 
ı löften fih ab, machten fi 
ändig, nahmen energiſch die 
ei des Yaientumd und follten 
durh die widerjpreddendften 
znifle gefördert, bald zum welt- 
ı Trama, wie wir es heute 
eben, kräftig entwideln. „Die 
freudigfeit des Mittelalters, 
Shauluft der großen Menge,” 
Dagemann, „die ausgeſprochene 
ven; der ganzen Zeit zur nie- 
ten Komik ſowohl ald zur 
mziöfeften Didaktik feierte jetzt 
größten Triumphe. Die beiden 
fenden Kulturmädte des aus⸗ 
ıden Mittelalters, die Kirche 
ihre ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft 
die erwachende Volkstumlichkeit 
ihrer Hinneigung zu rein weil- 
RB Beluftigsn, 


el | ein 


eigentuh ſchon überfcritten. Sn 
Augenblid, da die Luft 
an rein äußerm Gepränge den 
innern Gehalt der Dichtun 
drüdte, da die Textworte felb nur 
ald Mittel und allein der Glanz 
der Infeenierung, bie Heatratifhe 


echnit | Berförperung ald gweck in Betracht 


tam, da hatte der Verfall bereits 

gejegt. Und nie hat bie Kulturs 
geichichte ein langjamered Werden, 
nie ein fo langes Vermeilen auf 
einem bejtimmten Niveau, niemals 
aber aud einen fo rapiden Abftieg 
erlebt, al3 in der Entwidelung des 
geiftlihen mitelalterlihen Dramas. 
Wie in eine Verſenkung ijt es ver- 
ſchwunden.“ 

116. Renaiſſance. Die vorbe- 
reitende Wendung des Geſchmackes 
war beſonders durch das in Italien 
wiederauflebende Studium der An⸗ 
tike beſchleunigt worden, das, zu 
den Quellen herabſteigend, in den 
erhaltenen griechiſchen Kunſtwerken 
Leiſtungen erblicken lehrte, die alles 
Lateiniſche weit überflügelten. Da⸗ 
her waren in Italien ſelbſt die 
Paſſions⸗ und Myſterienſpiele längſt 
chon in den Hintergrund getreten, 
als die Reformation in Deutſchland 
einſetzte und die Gegenreformation 
auch in den Katholizismus neu⸗ 
belebende ideale Keime hinein trug. 

117. Umkehr. Beide, Katholizis⸗ 
mus und Proteſtantismus, waren 
jetzt plöglih gegen Kirchenſpiele 
aus triftigen Gründen: einmal meil 
fie ganz ernftlich eine Profanation 
deiliger Dinge nicht länger haben 


— 


gen [flitgen aud ! wollten, und zweitens weil von Var: 
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dem Borgeben, fie 
Drehwurm gefallen. Seine 
werden rucbar und es 
Klage. Der Schäfer 
ſchlauen Advokaten 


z1 
g 


it es ihm entgegen. Der Schäfer 
tfeinen Anwalt überliftet. „Maitre 
telin“ ſoll 1469 entitanden fein. 
a jene Zeit gab es in Frankreich 
Ber jolden „Farcen“ (paniſch 
arsas“, d. 5. Füͤllſel, burleske 
nfhübjel in firdhlide Dramen) 
ch noch „Soties“ und „Morali- 
s“, außerdem „Dits“, „Debuts“, 
Jisputes“, „Dialogues“, „Ser- 
ons Joyeux“, in denen die Schaͤden 
d Gebrechen des fozialen Körpers, 
er auch Gegenitände der hohen 
olitik witzig und fchlagfertig be= 
indelt wurden. Die Teilnahme 
n Theater in jeder Geftalt war 
idenichaftlidh, fie bildete während 
es furchtbaren, mehr als hundert- 
ihrigen Krieges mit England, von 
en Tagen der Seeſchlacht bei Sluys 
iS zum Erjdheinen der Jungfrau 
on Erleand und jpäter den rot 
er Gelehrten, den Lebensſchmuck 
es niedern Volkes. Im (damalg 
woch deutſchen) Metz hatte bereits 
468 in dem „Mystère de St. 
Jatherine“ ein junge Mädchen 
wicht, wie früher üblich, ein Mann) 
Die Hauptrolle gejpielt; aus dem 


Cpsater und Sıpaufpislkunfl, 


dem 
ihre Seelen 
Munde Bingen; die des Guten ers 


Sre. 180, 131 


Er 
dien ——* Ka ein 
8 2. Dentiälands Zurüdslei- 


ben. Aber während alle Beobachter 

darin einig waren, die große Ratür» 

lichkeit felbft bei den munderbarften 

Geſchehnifſſen an den franzdfifchen 

Aufführungen jeder Art, in Anfes 
pre 


zu rühmen, war die Unbebilflichleit 
des gleichzeitigen deutſchen Theaters 
noch fo groß, daß den beiden neben 


Herrn gefreuzigten Schädhern 
als Bilder aus dem 


griff der Engel, mit der des Schlech⸗ 
ten fuhr der Teufel ab. Feſte, be⸗ 
rühmte Brüderfchaften wie in Frank⸗ 
reih gab es in Deutfchland nicht, 
es tauden nur von Zeit zu Zeit 


verſchiedene Namen auf, fo Heinrid) 


Wirre in Köln um das Jahr 1565 
mit einem Paſſionsſpiel, und Bal- 
thafar Klein, der zwifchen 1578 und 
1584 in Augsburg, Nördlingen und 
fonftwo ein bibliihde8 Drama vom 
Jonas aufführen wollte. Auch, feft- 


ftehbende Theater für die Myſterien⸗ 


bühne, wie fie die „Confreres de la 
Passion® im Pariſer „Hötel de 
Flandre“ kurz vor Entziehung ihrer 
Brivilegien beſeſſen hatten, waren 
bei uns unbelfannt. Dagegen ſchei⸗ 
nen in gewijlen Gegenden die 
Kirchen felbft immer noch haben 
berhalten zu müffen, wie 3. 8. erft 
1598 die Paffionsfpiele im Ber: 
liner Dom von der Geijtlichkeit 
endgültig unterfagt wurden. 
121. Moralitäten. Tie Tinae 
dürften fich kaum verbefiert haben, 
feit die Schaufpielfunft in Deutſch⸗ 
(and mehr und mehr in die Hände 
der Schullehrer und Handwerker 
geriet. Als Entihuldigung für die 
jebes innern bramatifhen Leben? 


Jahre 1544 find für bie gleige! entbehrenden Darbietungen ſowie die 


eın_xoveuen> 
In unter ber 

* em belannteften ift, 
#e ungeheured Auffehen 
‚atieferen Ginblid in bie 
Kenſchen und jeinen kraf⸗ 
matiſchen Pulsſchlag, als 
modernes Wert vorher 
a batte. 

von Robert Pröl jehr 
r dem Jrrtum gewarnt 
es Ftuchtbare, Kraftvolle, 
in —2— — 
es der figung 

ı £itteratur allein sun 
Diejed Aufblühen ber 

t, die „Renaiffance”, war 
: dur) das Zufammen- 
igiebener anderer Ur- 
lid geworben und zwar 
ben Urfaden, die auch 
ta entftehen ließen: der 
Boplhabenheit und Bere 
der Belebung der Phan« 
unehmenben Handel und 
Bölter bei immer (härfer 
jener nationaler Eigen- 
der Ueberfättigung mit 
rqhlichen Unterhaltungd- 
: biöher für die Muße 


rpunoen, jonvern von Igmageren 
Vorgängern ſchon bearbeitet war 
und jebenfa® mit feinen Wurzeln 
ind Altertum zurkdreiht. Der 
Inhalt aber iftkurz folgender: Ein 
Füngling, Galifto, liebt die reiche 
und vornehme Weliben und mird 
von ihr zurüdgemiefen. Sein ſchma⸗ 
rogeriiher Tiener giebt ihm den 
Rat, eine Unterhändlerin zu nefmen, 
bie iprerfeitö große Schwierigteiten 
erhebt, um den jungen Mann ders 
meil zu plündern. Tod fommt er 
ans Ziel feiner Wunſche, da dieje 
Rupplerin (Celeftina) das anfäng- 
lid) fpröde Mädchen unyuftimmen 
weiß. Bon Ehe ift feine Rede, Klein 
neigt deöhalb zur Anfiht, daß fi 
hier der Geift des provengalifhen 
Sängertumd befunde, da3 in der 
Ehe nur ein Hindernis für die Rein- 
heit der Liebe fah; übrigens hatte 
ſchon Seneca jeinen Römern mweid- 
gemacht, da es „unanftändig fei, 
feine Gattin zu lieben wie ein 
Schatzchen“. Diefer Teil des Wer- 
tes hatte 20 Alte und 52 Berän- 
derungen ber Scene beburft! Piy- 
Hologifch intereffant war beionders 
der Umfhmung i in den Gefinnungen 








Kraftgefühl unb 
Dies war ber 


Wechſelfallen ein weites 
der Beobachtung, ei 


war die italienifhe Sprade 

» einzige, die in Tante, Petrarca, 
»ccaceio, Arioft, Maciavelli eine 
»derne Litteratur befaß. Chaucer 
d Gower waren da, doch weder 
8 Montaigne „Eſſays“, noch des 
zvantes „Ton Duigote“ erjchie- 
n; das Deutihland der Refor: 
ztion vollends hatte außer Luthers 
ſchreden noch nichts, gar nichts 
rvorgebracht, was für fremde 
nionen von Intereſſe hätte ſein 
nnen. Wollten Eliſabeth oder Jo⸗ 
nna Grey über eine Komödie 
chen, jo mußten fie ſchlechterdings 
erenz und Blautuß lejen, und 
eun beide gleih vielen andern 
inen Engländerinnen damals La⸗ 
intih fließend fpraden, jo war 
18 nicht ein Zeichen ausbündiger 
jelehriamfeit, jondern es geſchah, 
eil fie nur die Wahl zwiſchen 
affiſcher und gar feiner Bildung 
ehabt hatten. 

127. Shalefpeare. Wenn trotz⸗ 
em der größte Dramatiler, den 
ie Welt biöher jah, unter Eliſabeths 

i als Autodidakt, ganz 
26 und mit „Latin but 


Gunter mr Schastyieikunt. 
i amkeit bei das nur ein t 
——— iſt nur ein Beweis von vielen, 


in.|Zaft und g 





rs. 197, 188. 
in wei 


einem Grade daB 


einen erratiſchen Blod, wie einen 


ten, | Oranitberg aus bem Boden übers 


enb etriebe 
Minen: = Bahe niit Bloß Bor 
gängen, ſondern au Seitgenofien 


dern h 
faff weit hinter ihm zurüdbleis 
ben. Wir fhäten feinen von ihnen, 
weil wir fie zu vernadjläffigen ge⸗ 
wohnt find, dagegen für Shafe- 
ſpeares Stil durch unferen großen 
nationalen Lehrer Leifing ſyſtema⸗ 
tifch und liebevoll erzogen wurden. 
128. Shakeſpeares Rivalen. 
Ueberrafchend freilich bleibt's immer, 
daß in weniger als dreißig Jahren, 
nahdem eben nod die katholiſche 
Marie das fteife, lebloſe kirchliche 
Drama zu galvanifieren verjucht 
und dann die gefpreizte, gezierte, 
leider von Elifabeth an ihren Höf⸗ 
lingen fehr ermunterte Süßlichkeit 
des Euphuismus (nad) Lylys be⸗ 
rüchtigtem Roman) wie eine Peſt 
den Geſchmack der ganzen Nation 
infiziert hatte, eine ganze Schar von 
Dramatikern auftreten konnte, von 
deren Schultern aus ſich William 
Shakeſpeare ſofort auf die Zinne 
zu ſchwingen vermochte. Marlowe 
und Naſh ſind mit ihm in einem 
Jahre geboren worden, Peel, Green, 
Ben Jonſon etwas älter, Maſſinger, 
Beaumont und Fletcher etwas jünger 
ala Shalefpeare. Marlowe, dem 
mir ben „Blantverd“ und die erſte 


Rh answagjen fonnte, fo / Bearbeitung ber deutſchen Fauſtſage 





Rro. 1.9. Dr. Robert Bellen. 
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ia zum 
wenn „bie Stadt ges 
fund“ fei, b. 5. dreimal hinterein- 


ben Dienft großer Herten gefliffent» 
id, um fih durch Wappen und 
Livree ihrer Patrone gegen bie 
Zäter ber Stadt zu jhüßen. Die 
Mitglieder der Bladfriardtruppe und 
Shateipeare felbft füprten al8 „Her 
Majesty’s servants“ [herladjfarbes 
ne Mäntel mit Sammetauffhlägen, 
und in biefem Roftüm ift der Dichter 
noch 1608 beim Cinzuge König 
Jalobs im Gefolge mitgeritten. 
133. Die Buritauer. Fragt mar 
fi, was die eigentlihen Beweg⸗ 
gründe jener Reiſgionsgemeinſchaſt 
maren, bie bald in ſchneiden⸗ 
„em Gegenfag zu befieren Zeiten 
[2 








Cheater und Schauſpielkunll. Ars. 135, 186. 


ih eine ſehr bittere Anfpielung | die Bühne des Globetheaters und 
auf Dielen (Slobusträger gelegentlid) | die königlichen Zeitenlogen waren 
der Konkurrenz, die eine Truppe gedeckt, der Hof („Yard“, „Pit“ 
von Chorfnaben aus der königlichen | oder Barterre) hatte ganz freien 
Kapelle („kleine Reitlinge, die immer | Himmel über ſich, und bier, bei 
über das Geſpräch hinausfchreien | Regen und Sonnenfdein, tummelte 
und höchſt graulam dafür beklatfcht | fieh die Hauptmaſſe der „Gründ⸗ 
werden“) im „Bladfriarötheater” | linge“, die über das Schidjal der 
ber Truppe des Dichters gemacht | Stüde entſchieden, rauchend, Nüffe 
hatte: Inadend, Drangen und Aepfel fchä: 
lend, auch Bier trinfend und Karten 
jpielend, zifhend und mwerfend im 
Fall übler Laune, für den Preis 
von 2 Pence. Noch billiger war 
die Galerie, „der Olymp“, wo fidh 
für einen Benny das ausermähltefte 
Bunmlerpublifum vereinigte. Für 
1—2 Schillinge war eine Loge zu 
haben, und reiche Gönner mieteten 
eine folhe „bux“ für das ganze 
Jahr. Bier werden wohl haupt: 
jählidy die Bürgerfrauen unterge: 
bracht worden jein, denn „Ladies“ 
(Sattinnen des hohen Adels) gingen 
um jene Zeit nicht in öffentliche 
Theater, außer felten und mastiert. 
Kein Mangel war natürlicd) an ga: 
lanten Damen. Die Stuger ihrer: 
ſeits faßen auf der mit Binjen aus- 
gelegten Bühne felbit, lagen auch 
wohl da herum, fein gepugt und 
kunſtvoll (ed gab Yehrer und Pro— 
fejjorendafür) aus ihren, Schnepfen: 
föpfen” paffend, in der Hand ihre 
Täfelchen („ıny tables!“ heißt es 
in „Hamlet“), auf denen fie fid) 
die Wigmorte merften, die fie zu 
folportieren gedachten. Erit 1718, 
un, wie ed im „Guardian“ heißt, 
„die Unordnung zu verhüten, die 
das unmanierlichfte Geſchlecht junger 
Männer, das jemals in einen Zeit- 
alter gejehen wurde, bäufig an: 
ftiftet”, wurde dieſe Sitte, die Jeu- 
nesse dorée in folder Nahe Au 
dulden, abgeſchafft, da jedenfalls in 
dem Maß, als das weibliche Per- 
- naturlih ut home — zu be: | fonal zunahm, aud die Unregel⸗ 
ſchließen. mäßigfeiten und Störungen an: 
136. Buslituur and Preife. Kur ! wuchfen. Unter Zafob | Tonnte 





































Damlet: 


Zrugen die Kinder den Sieg da- 
von? 
Roſenkrantz: 


Allerdings, gnädiger Herr, den 
Herkules und jeine Yafı obendrein. 

Denn damals wurde Shalefpeare 
bereit3 in pdreifader Geftalt von 
iofher Konkurrenz gefchädigt: als 
Zhauivieler, als Aktionär ıdieje 
erhtceiten die Hälfte aller Einnah— 
men vorwea) und als Dichter — 
ern cud in der legten Geitalt 
um wenigſten. Tie Honorare waren 
klaglich, der Autor erbielt für fein 
Stud etwa jo viel, wie damals die 
Holen eines Schaujpielers koſteten, 
der den Konig gab, d.H.5— 6 Pfund, 
and Henslowe verzeichnete nelegent- 
lich in feinem Tagebuch, daß er im 
Mai 1602 für Necnung feiner 
Truppe funf rund für ein Trama, 
genannt „Calars all“, an Die 
Zigter Runday, Trayton, Mebfter, 
Middleton und einige andere (!!) 
bezahlt habe. 

135. Spielzeit. Meiſt fing die 
Voritellung um 3 Uhr nachmittags 
en, Damit bei der karglichen Be: 
leuchtung und der großen Unſicher⸗ 
bei: Der Ztraßen jedermann vor 
Kadı zu Dante jein könnte. Ge: 
ipielt aber wurde jeden Tag, in 
der Eliſabethaniſchen Zeit auch 
Sonntags, denn dieſen Tag liebte 
die Konigin ſelbſt mit einer Komödie 





ſero. 137—139. Pr. Robert Beffen. 


„eaviare to the gene- fesess, feine als Gehilfe 
—X NIS Achtzehn · —— hing 
ganz übereilt mit einem ſcheinen auf der rt 
Tune Haken Bertuf fees e& mag jened * 
— Demnet mar Fee ie br Ele geweſen 

von 
— —— —— 
6 dieſe Bi Aenfuntur, wenn „Burbabge ben Hamlet 
Seinbfaft des ir Sucg, |gab, fpielte ben „Geift“ umd * 
ug wegen Wild- „seeite” Rollen. Aber beliebt 
ließ, oder bad war er wegen ſeines ges 
des fälligen: , feiner guten &itten, 


bie, 

Glüdes und Friedens | obfhon nicht von feiner Erfindung, 
sarmen Ton mit auf die|dod „bie Lömenflaue“ deutlich vers 
ıb, den Ernücterten auf |rieten, waren „Titus Andronieus 


Bieberherftelung bed väter» | Dichter, bei noch ſeht ſchablonen ⸗ 
ufes nie aus den Augen | mäßigem Aufbau, doc mit glüd- 
ratte er nicht die minbejte | Lich! Humor ben gezierten „Eu= 
t nach der Gattin und zog | phuismus“ verfpottet, und „Ende 
endgültigem Abbruch feines | gut, ailes gut“ ([päter nod) einmal 
: Aufenthaltes in Stratforb | von ihm überarbeitet). Da man in 
in. jenen Tagen aber zwifhen einem 
Shalkeſpeare ald Pferde: | „Romödienfchreiber“ —Ee 
Es wird nun fein bloßer | und einem Dichter ſcharf unterſchied, 
weſen jein, wenn der Name ſo mag vielleicht hierin die Richt: 
Burbadge in Shafefpeares | achtung liegen, die Shafefpeare für 
te Rolle jpielt. Denn defien | den Tert feiner Dramen an den 
ımes Burbadge war 1076 | Tag leate. Ben Jonſon machte 
wer jenes ſchon erwähnten | ihm einen Vorwurf daraus, daß er 
»ndoner Theater gemefen | niemals eine Zeile, die er hinge⸗ 
e vorher in der Nähe von | fchrieben, wieder audgeftrichen habe, 
ſd, wo die Reifenden aus | und wenn auch das Verlangen: 
ten einrüdten, einen Miet⸗ | Shafefpeare hätte von dem Abdrud 
halten. Die Vermutung | feiner Werke Korrektur leſen follen, 
%, daß der junge William |unmögli ift, — denn ſamtliche 
ven Gaul einftellend und | Duartausgaben beruhten auf Pira- 
1b mit dem alten Burbadge | terie, auf bioßer Buchänbierfpefu- 
Saft ſchioß und diefer für | lation entweder durch ungefehlihes 
eweitten muntern Burigen / Zusleifen ber Rollen oder heim: 
e Barmenbung hatte: ben | liches Hadfäreiben im Theater, die 








Neo. 143, 144. Pr. Robert Bellen. 
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Her 
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an 
„Sejan” herauszuarbeiten, 
m von britiſchen Zuftänden 
sied. Er beerrichte das 
ſche „Milieu“ volllommen 
dert Einzelzugen, verſtand 
ht, es der modernen Anz 
‚gemweife anzunähern. Stia- 
ieß er tertlih überlieferte 
ndungen wiederholen, ftatt 
3 die Perfonen hätten eng⸗ 
isdruden follen. So wirken 
Römerftüde tot, mährend 
»eare trogmandesSchnigers, 
ın Jonfon vermieden Haben 
gerade das am meiften Rö- 
prächtig wieberaufleben ließ. 
eginn des „Julius Cäfar“ 

die Tribunen das Bolt 
! Wegen Uebertretung eines 
ıer Poligeiverbotes! Gerade 
ſtorijche Fehler verrät hier 
:ößeren Nünftler. Dagegen 
d Jonſon um fo beiler, in 
ondoner Alltagemelt hinein» 
om und ſich mit derbem du⸗ 
ine Typen herauszugreifen, 
ermann wiebererfannte und 
» „Every man in his 
ir“ fieht reichlich fo hoch wie 
großen Nebenbuhlerd „Su- 
Beiber nom Binbfor“, dem 


‚wird beffer thun, fi künftig 
an bie Porträtbüfte zu halten, bie 
wenige Jahre nad) des Dichters 
Tode von defjen eigenen Anger 
börigen in der Stratforber Kirche 
aufgeftellt wurde. Dafür ift von 
unanfechtbarer und auch noch nie- 
mals angefochtener Glaubwürdig- 
teit, ja für jeden echten Freund 
der Wahrheit und des Genius von 
unfhägbarem Wert die Ausſage 
Jonfons in dem Widmungsgedicht: 

„Sweet swan of Avon, what 

a sight it were, 

To see thee in our waters yet 

appear“ ufm. 

Es liegt nit der Schatten eines 
Grundes vor, weshalb Jonfon und 
noch dazu im Verein mit anderen 
verftändigen Männern, ein Wert 
der Pietät durd eine volltommen 
blödfinnige Küge hätte entftellen 
follen. Die Begeifterung, die aus 
jenen geilen fpricht, ift ehrlid, 
wenn jemals etwas ehrlich war : 
fie gilt dem Scaufpieler und Dra⸗ 





mendigter Williom Shatejpeare 
aus Stratford, dem „Schwan von 
von“, ber zeitweilig aud die 
Waffer ber Themfe geziert hatte. 





Res. 151-153. 
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Neo. 155, 156. Pr. Robert veſſen. 
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sHE 
Hafer 
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ih 
N 
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änen Wufti Unfinn reden 
n alle Priefter, und wären 
priefter gemejen, waren 
x auf der Bühne ſakre 
ı jeder Dramatiter ftraf- 
zinen langen Rod jemals 
yeibe feines Wibes made. 
war der Eindrud feiner 
aermeßlich, weil diesmal 
puritaniiher Whig oder 
f” die Laſterlichteit ber 
ingriff, fondern ein Geiſt⸗ 
+ dem Torglager, ein uns 
x Freund der Gtuarts 
tavaliere, der feinen polis 
:berzeugungen eine glän= 
ıfbahn geopfert Hatte und 
einen Faile nur vergaß, 
in Jalobit war, um fi, 
feiner Eigenſchaften als 
und Bürgerd zu erinnern. 
zderung, daß jene heiligen 
ie die ilie zufammens 
ünftig mit Ehrfurcht be⸗ 
werden follten, war neu 
das Publitum auf feiner 





ver 
ſuchte ve weitauß ben fürgeren. 
& — jeinen en „Alten 
Junggefellen“ nur jo nebenher ver⸗ 
faßt haben, um ſich über eine Krank · 
heit megzuhelfen, und Collier er- 
wiberte prompt: wie die Ratur der 
Krankheit geweſen fei, vermöge er 
nicht feſtzuſtellen; ficher jehr böfe, 
um ſchlimmer fein zu konnen, als 
das Heilmittel, 

159. Umfehr. Seitdem ift in 
England fein Berfuch mehr gemacht 
worden, Züderlichteit ald eine Zierbe, 
Sittfamfeit ais unglaubhaft, Treu 
bruch als eine Antanböpftigt auf 
dramatifhem Wege zu empfehlen. 
Langſam begann man die Weife 
Shafefpeareö zu verftehen. Und 
wenn fie heute, nachdem wir felber 
Rlaffiter hatten, die fi in ber 
Reinheit ihrer Abſicht wie in der 
Mach ihrer Wirkungen dem Briten 
an die Seite ftellen, noch immer 
night allfeitig in Deutfhland an⸗ 
erfannt ift, wenn Dichter, mit einem 
Auge wie gebannt nad der Bühne 
Wyqheriehs ais einem Noealguftande 
fjielend, grundfäglid) Kraft mit Ger 





jollierd Erfolg wurde mit 
Immten Berjen aus Miltons 
[2 


würg, tühnheit mit bloßer Gemagt- 
‚beit verwechfeln und jedes Drama 


Parabiefe” befgprie- | für reizloß halten, in dem nicht 


nun nmun en nn uneu num 


un snaneemenonem.t® 


wu wewwi 


wir ihm aufs Wort glauben, wenn 
idelten 


triguen und 


der umer, 


ionica· 


er bie verwit 


* 


ste Burleds 


MeIme in proja oder turzen 
heubilienverjen abgefaßi 
‚Jen, zom beme ein, „das Wunbers 





Nee, 166-168. Pr. Robert Yeffen. 





Bühne im Globe-Cheater. 
(Bamtet, V. Ant). 


Die Paffionsbühne in Oberammergau 


im Jahre 1850. 





stmft und oft von 
t. Sie reiften mit 
8 auf Maultieren und 
e in Kutſchen unb 


Sänften, | Reisbarteit 
eiten in den corales ber großen | bult ber 


äbie und führten ein luſtiges 


ben. 
169. Joglarefad. Frauen 
a enaie vor ber 


chwunden en zu 
5 Seven Bere 


; ventiliert worden war, fam man 
jinter, daß daS 


1 och oiet enföfiger jei 
8 nod vi er fei. 
170. Das Mantel: und Degen- 


ick, das im nadahmenden Aus⸗ 
we dann für ganz befonders 
miſch galt, bezeichnete urfprüngs 
b niht8 weiter al3 die herkömm⸗ 
be Tracht der guten Gefellichaft. 
ie „comedia de capa y espada“ 
ar aljo dad einfache Konverfationd- 
id im Gegenfag zu folden mit 
tauichvolleren Begebenheiten, die 
zen fomplizierteren Apparat er- 
derten und deshalb „comedias 
€ teatro 0 de ruido“ genannt 
surden. Ter Spanier empfand die 
Sitten jener Geſellſchaftskreiſe als 
was Natürliche und Gelbftver- 
Yndlihes, der Ausländer dagegen 
ld etwas ganz Uebertriebenes, Abs 
mderlihes, den Tegen aber in⸗ 
Kai bezeihnend, romantifche 

bedabenteuer und Zweilampf von 
%nderein verfündend. 

171. Der fyanifche Chrbegriff, 
xt alle jene Intriguen trieb, wie 
“ Bind die Mühlenflügel, ift oft 
8 flarr” genannt worden. In⸗ 
rflen war die Borftellung, daß ein 


peter uud Söuadteinnf. 

ıfonen, barunter Zeute som guter | für immer vernichte 

Fertem Ge: | hai, 109) lie a 
Pferben 


Stra. 169-171. 


fübliche et übrigen 


218 bie bon beine het 


Ein Engländer zwar, der jpät nad) 
jener Zeit, um 16233, ein ganzes 
Jahr in Madrid verweilte und defien 
Beriht man bei Tidnor findet, 
mußte zu melden: „Man hört hier 
fhon lange nicht8 mehr von einen: 
Duell“, fett fi aber damit in 
Widerſpruch nicht bloß zu allen 
Sittenſchilderungen Calderons, jons 
dern auch ausdrücklich zu dem höchſt 
anziehenden und malerifchen Bericht 
einer Gräfin d’Aulnay (aus dem 
Sahr 1679), die, wie fehr aud 
immer von ihrer weibliden Phans 
taſie zu Heinen Ausihmüdungen 
verführt, in einer Sade, die ihr 
nur allzumohl gefiel, doch in den 
Hauptpunkten durchaus den Anjchein 
der Wahrheit erwedt: „Wenn ich 
Dir alle tragifhen Begebenheiten 
berichten wollte, von denen ich hier 
Tag für Tag höre, fo würdet Du 
geftehen, daß dieſes Land ein Schau: 
play der fürdhterlichften Scenen der 
Welt if. Die Liebe, ſowohl der 
Drang, fie zu befriedigen, als ihre 
Beftrafung, giebt gewöhnlich bie 
Beranlafjung dazu... Die Eifer- 


0 jo kurzes Alleinfein mit einem / ſucht ift bie herrfchende Leidenſchaft, 
Base den Wurf eines Mädhene [aber es wird behauptet, daß \ir 





Re. 172. Pr. Robert Helen. 





Nro. 172. Pr. Robert Bellen. 


feinen „Lügner“ {huf, 
ich ein, Lore de Vega 
en. Roc berühmter war 
Weber von Segovia“, 
ver Dichter einen ftarren 
der mit edt ſpaniſcher 
% feine Ehre zu räden 
ven unglaublichſten Ver⸗ 

ſiegreich hervorgehen 
rige Züge an ben Räuber 

ern. 

i Die ernſten 
hen Stüde teilte man 
„heroifche” unb in fo- 
comedias novelescas“ 
fponnene, in benen die 
Rahdrud erhielt), die 
„comedias de costum- 
imftüde, Sitten: und 
iele) und „comedias de 
ei benen Verwickelung 
beſonders intereffieren 
:erbliden wir fon die 
y „ösutigen franzöfifchen 

das nicht annähernd fo 


‚ wie wir und mand- 


Lo men Dauer Kan anni 





Beepe werunpumun une auun a 


gliebern agierten, darunter Sterne 


;pe- [erften Ranges, die beſonders buch 


temperamentvolle Behandlung des 
Vortrages glänzten. 

178. Galderon de la Barca 
(16001681) Hatte vor Zope de 
Vega den Vorteil voraus, daß er 
das nationale Trama nidt mehr 
im Zuftande caotifher Gärung, 
fondern emporgerungen zu feitem 
Vefigftand und ficern Weberlie: 
ferungen vorfand. Innerhalb ihrer 
durfte er fih zum beliebteften Na- 
tionalbichter außmadjfen. Yhn ber 
herrichte der Geift der alten fpa- 
nifhen Vollsromanzen, und wenn 
Grillparzer ihn beſchuldigt, überall 
„von der Berbildbung feiner Zeit 
auögegangen zu fein“, fo mar biefe 
fheinbare Schwäche zugleich feine 
Stärke; denn niemalß ift ein großer 
Dichter mehr mit fid) einig geweſen 
Während er die feinfte Kenntnis 
der Sitten feines Zeitalterd mit 
großer Kraft und Gorgjamfeit in 
der Motivierung verband, genügt 
und heutigen noch feine Technik zu 
völliger Täufhung und gerade feine 
Ctüde bebürfen der geringften 


Keen mn a mau 








dadurq, DaB er Des witers 
ide andern Leuten zufchrieb. 
veillenad) e- 
‘fo viel als „verbädtige 
:*) feinen „Sügner* jchuf, 
ar ſich ein, Lope de Vena 
beiten. Noch berühmter war 
® „Weber von Gegovia“, 
em der Dichter einen ftarren 
x, ber mit edit ſpaniſcher 
igfeit feine Ehre zu rähen 
18 den unglaubliciten Ber» 
gen ſiegreich hervorgehen 
» einige Züge an den Räuber 
oor erinnern. 

Scheibungen. Die ernften 
igijchen Stüde teilte man 
in „heroifhe” unb in fo: 
e „comedias novelescas“ 
uögeiponnene, in denen die 
Uen Nachdtuck erhielt), die 
in „comedias de costum- 
Aoftümftüde, Eittens und 
eripiele) und „comedias de 
*, bei denen Bermidelung 
iung beſonders intereffieren 
Sier erbliden wir ſchon die 





groBe „LOMpanıas- mır LUUU Mit- 
gliebern agierten, darunter Sterne 
erften Ranges, die befonderd dur 
temperamentvolle Behandlung bes 
Vortrages glänsten. 

178. Galderon de la Barca 
(16001681) hatte vor Lope de 
Vega den Vorteil voraus, daß cr 
das nationale Trama nidt mehr 
im Zuftende daotifher Gärung, 
fondern emporgerungen zu feſtem 
Befigftand und fidern 1eberlie 
ferungen vorfand. Innerhalb ihrer 
durfte er fi zum beliebteften Na- 
tionaldiggter ausmachen. Jhn ber 
herrſchte der Geift der alten ſpa⸗ 
nifhen Vollsromanzen, und wenn 
Griliparger ihm beihulbigt, überall 
„von der Berbildung feiner Zeit 
ausgegangen zu fein“, fo war diefe 
fgeinbare Sqwache zugleich feine 
Stärke; denn niemals ift ein großer 
Digier mehr mit ſich einig gewejen. 
Währenb er die feinfte Kenntnis 
der Sitten feines Zeitalters mit 
großer Kraft und Gorgiamteit in 
der Motivierung verband, genügt 








Neo. 179-182. Pr. Robert Keen. 





Eieater und Sdyanfpielkuuf. 


a ae * en sige 
d 


it, Unnaturlichkeit un 
mmäßigfeit betrifft, zum 
ten, was einem 

nn. &8 mar ein Deutfcher, 
ãlhelm Schlegel, der bie 


18 geb.) 
ſeren Geſchmack und jein 
an Tenorio” ift heute in 
das meiftgejpielte, das 
xieblingsjtüd, während 
: moderne Echegaray troß 
aleoto”“ viel Beifallsnieten 
onen bat. — 
In Fraukreich war, wie 
achtet worden, im Sahre 
Baffiondbrüdern zwar die 
ſenũtzung reliniöier Stoffe 
‚ aber das alleinige, alle 
nı ausichliegende Privileg: 
hbilde der Stadt Paris 
ngen geben zu dürfen, er: 
worden. Man hätte glauben 
aß nun bei der großen Be- 
der Franzoſen für die Ko⸗ 
nd ihrem vorgefcrittenen 
ſtande das weltliche Drama 
enſchritten müßte vorwärts 
fein. Doc dem war nicht 
achtet aller Pflege, die der 
Schauſpieltunſt angedeihen 
» der Konzentration alles 
mLebens in einer an Be- 
) zunehmenden Sauptftadt. 
Isfterien und Mirakelſpiele 
wfgehört; aber der maitre 
1 von 1469 datierend, blieb 






fire. 188—188. 


Rabelaiß und Wontaigue, das ein» 
Bebeutenbe Dohnment für dras 


matifche Litteratur. vi 
Schauſpielkunſt ſollte I Aland A 


e italienifche Konkurrenz 
fließen fuchten, aber dafür freif 
Bfifge Gefeufaften neben na I 
ben. mußten. Run erft kam 
n bie 


184. Sarby (etwa 1560-1682), 
wie heute auch feine 
dichteriſchen en anſchlagen 
mag, bob doc die Volksbuhne aus 
dem Stande der litterarifchen Ver: 
funtenheit empor und ſchenkte ihr 
für ein ganzes Menfchenalter mit 
feinen vielen hundert Stüden dag 
nötigfte: ein Repertoire. Seit 1612 
tritt bei ihm der Einfluß der Spanier 
ganz deutlich hervor. Sein beſtes 
Drama, „Laforce du sang“, nimmt 
feinen Stoff aus der gleichnamigen 
Novelle ded Cervanted, und ver: 
fchiedene Tragilomödien find nur 
Bearbeitungen ſpaniſcher Borlagen. 
Bald folgten ihm Größere, die den 
nationalen Geſchmack noch befler 
trafen als er. 

185. Gorneille (geb. 1606) 
war es, der feinen Yand3leuten zu: 
vörderft einen anderen Begriff des 
Komiſchen beibrachte, ald den fie 
bis dahin gewohnt gewejen waren. 
Statt feine Wirkungen nur durch 
burleske Uebertreibung der äußeren 
Erſcheinung und zotige Späße er: 
zielen zu wollen, ſuchte er fie viel: 
mehr aus den Verirrungen bed 
menschlichen Herzend abzuleiten (R. 
Pröiß). Wir, Die wir Gorneille 
nur nad) ber Behandlung zu be: 


Werthalb Jobchundbette, frog ! urteilen pflegen, die ihm in der 





Rro. 186-188. Dr. Robert vellen. 





Sufanna Mecour 
1735— 1792 
Mad} der Zeiinung von Rofenberg gelt. von D, Berger, 1782. 





Friederike Karoline Neuber, 16991760 
Nach dem Gemälde von Fausmann. 


Medaillon-Relief der Reuberin 
Moselliert vonfArmbruhter in Dresden, 1897. 





Theater und Schaufpielkuntt. Nro. 189-191. 


ment and nicht weniger ald. gerechter wird. In dieſer Hinficht 
„sch wie gejellichaftlid eine ift das Theätre francais allmählich 
Sutton. Die Haupthaähne ſchli⸗ für ganz Curopa und befonders 
» sh beihamt aus Dem Theater, : für und Deutſche vorbildlih ge— 
: ımtsunte und begeifterte Pu⸗ weien. — 
!ım ahnte vor Dieier lebens: ı 190. Italien wurde bereits er⸗ 
zer Satire, daB nun da? eigent- wäh ald das Yand, wo früher 
2 Achet Des Luſtſpiels entdedt als irgendwo funitjinnige Fürſten— 
‚zzen set, und ein Prophet aus höfe das Drama wiederaufleben 
en bLarrerre rief dem Dichter zu: | liegen, doch aus den verichiedenften 
„rmzert®, Moliere, Died iſt die Urſachen zu feiner rechten Energie 
Kan Komödie!“ Der Tichter ‚zu bringen vermodten. Einmal 
arreysche, DaB er nun nicht mehr ' weil der fraftige nationale Puls 
5*8. Terenz und die Bruch- ſchlag fehlte, Dad ganze Land in 
:.220 des Menander umzumübhlen Territorien yerjplittert, von Bür: 
nern, gerkriegen zerriffen und aulegt in 
Int, Das Theätre francais. den Klauen der Fremden blieb; 
.zymer XIV Hatte gleih nad) Sodann weil, vielleiht aus dem 
„tr „Tebut” dieſem erlaubt, Gefühl zu aroßer Nahe, eine Art 
iz, Zruppe „Troupe de Mon- | moraliiher Lerpflidtung, die an- 
+, au nennen. Monfteur hieß tife Mythologie und die alten hei- 
".z yssiae Bruder des Königs; miſchen Stoffe Direkt zu erneuern, 
„re „ieinen“ Zchaufpielern die ernite Dramatik in unfrucht- 
nebzs Jahresgehait non baren allegoriſchen Bemuhungen 
- „zzer, Me niemals gezaölt ferthtelt, ſodaß ihre Jrerniierumg 
u c& Das Anſehen und verhindert wurde. Die Schau'vpiel 
Ser Moliereichen GSeiell: kunſt freilich ſtand Früher und rei 
ı nemact Nach teinen der in Blute als irgendwo ſonſt, 
de 215° "dem Palais und Selbit auf dramatiſchem Mebtet 


ben, wurde Te Dann Sollte der Genius Italiens ſchließ 

et befehl vom U1.TE ich an zwei Ztellen Die Aubruna 
Js mit der Truppe Des nehmen: im Schaferſpiel und in 
>; Borraoan? zum ſogez der Ausbildung der Üper. 


* Tiritze dranesis® der 191. Pastor fldo. Battiſta 
ur FD Dis heutigen Guarini war ein Zeitgenoſſe und 

>, ctare Teil des fran- Rival Taſios, zuerſt ihm beireundet, 
vprıtengoeläe muſterr dann in ſchariem Gengenſatz zu ihm. 
er giitztrelle Wiedergabe. Aeſthetiſch drucken ſich Die Lebens 
“rin Talente ſind marimen Der beiden Dichter in Der 


zuchm wir ven Turm, Antither aus: „Erlaudt tr, wis 
‚4 zum erftennmal aut. geialli“ und „Erlaubt iſt, was Such 
N. sc Hacnl gelir, die ihm stem”, Die üoethe vekanütlich ae 
“Fon ederie, abiehen ichicht in ſeinen „Io“ hineinver 
7naen, vielleicht tie moben bat. Guarini, Dev Das (es 
areßeren UND ſo- ziemende vertrat, vertichte mit 


m I mp Li! efe eines Gluck der Schaferdiehtung einen 
* ınnnch ſpieles tieferen ethiichen Schalt su eben, 
. 228 Aencinielmenitcht masrtend er zugteich einen viel 


vv den Ab traftigeren drametiſchen onſtink! 
Iramatiters daiur deits vewies und 3. 8, das Kirümotinv, 





Nro. 192-194. Pr. Robert Beffen. 





Cheater und Schaufpielkuntt. ro. 195— 197. 


auen fmb etma feit 1560 | Stabiverwaltungen, die das Lokal 
x ttalienilchen Bühne heimifch | bergaben. So erhob Tanzig im 
en. Jahr 1615 täglich zwei Dufaten 
’. Gelbeni und Gozzi, beide | für Benugung des Rathaujes. Doch 
achtzehnten Sahrhundert an= | immer noch blieben die Berufg- 
'g, waren im litterarijchen | fpieler ehrlos, weil fie umherzogen 
die eriten fruchtbaren italienis | und fein feſtes bürgerlihes Ge⸗ 
“uftipieltalente, die auch das | werbe trieben. Der Dilettantis- 
a des Auslandes beeinjluß- mus galt im Theaterfach ald das 
Wahrend Goldoni mehr auf| Rormale, wodurd, allein ſchon auf 
märigfeit ausging, begün: | lange Zeit hinaus ein Tiefftand 
Gozzi in gewolltem Gegen: | wirtliher Kunſt würde bedingt 
u ibm die alte comınedia | worden fein. Was fchlimmer war: 
arte, die längjt die (Wrenzen | der niedrige Geſchmack der Zeit 
Walſichlandes“ überfchritten | verdarb die fremden Echaufpieler, 
um tich bejonders in Deiter: | die in Deutjchland aaftierten, bis 
beimiih zu machen und Jahr⸗ fte ihren Ton dem Publilum an: 
rte hindurdh eine feſte Poft: | paßten; das Schlinmifte von alleın: 
u behaupten. der dreißigjährige Krieg trat die 
5. In Deutſchlaud hatte in- | paar Gutes verfprechenden Keine 
en das Zchaufpiel der Hand: | wieder aus und verzögerte Die 
r und Meifterfinger einen ge: | Entwidelung um ein ganıes Jahr⸗ 
Umfang angenommen, den | hundert. 
= aber wohl buten nuuflen, | 197. Fremde Komodianten. 
mumg su nennuen. ie von| Schen wir von den Niederländern 
Zr: ihon angedeutetwurde, | ab, die einmal ſchon im Jahr 1412 
zer sede wirtliche Einſicht in in rheiniſchen Stadten erwabnt 
Sören des Tramattichen nicht werden, ihre eigentliche Thätigkeit 
endern auch Des eigentlich | aber erit, nachdem um 1650 das 
ner abging, Daß er jenes große Theater in Amſterdam, Die 
rn atoßen Dialogifieren, die- | „Schouwburg“ errichtet worden 
iz dem bloßen Meimen vers: !ıwar, an unierer Seefante, in Ham 
ir, fo vr von feinen Nach- Dura und Yübel begannen, wo ihr 
nach weniger Gutes Tialeft am cheiten Ausſicht hatte, 
lien. Die deutiche Schau | veritanden au werden — und von 
und zuende Des ſechzehnten dem Italienern, Die meiſt nur fir 
senderts aber zeichnet ſich in Schweres (Held an Fürſtenhofen ſich 
‚sorderung Des Görliger | ſehen ließen, jo waren es enalüche 
tr.hers Mam Wichmann, , Spieler, die am öffteſten zureiften 
r 1592 einem Zpiel „vom | md auch im Volk die tierjten Spu: 
arte Jafob“ wie etwas Iren zurückließen. 1592 kam eine 
- zommoruden ließ: dak nam. ı Truppe unter Thomas Sadville 
„2 den Hıtores „Das Aus ; beruber, der Dann zeitweife mit 
rn der Wörter mit Den (de: feinen Leuten in den Dienſt des 
cnfordiere!“ Allmahlich bes | dDramendichtenden Herzogs Julius 
tar auch deutſche Cr: von Braunſchweig trat und 1596 
»’+ :’piefer wieder aufzutreien wieder in Nurnberg erwahnt wird. 
>33 Spiel jelbit cine Cine | Sie jpielten zunächſt in enalifcher 
eicde 18 werden, entweder Sprache, bis ſie deutſch gelernt 
2 Suffuhrenden oder Die, hatten, umd werden es bald ae: 





Chzater und Schaufptelkunft. Sirs. 199-201. 
ital ſondern als nicht , 
a tentjd), fe auch | aid len", Befdmad- 


Dresden wurbe 1667 ein 200. Sie —* und 

mbaus eröffnet, für 2000 | aftien aber, die damals als deut- 

ter, mit vertieften Orcheſter, ſches Produkt aufkam, war eine 

T — damals noch in der ——— aus hochtrabenden 
ten Theaterreihe ſaß. Hans Mordgeſchichten, die nur einiger 

rhielt 1686, Berlin erft fpät, maßen durch die Späße d des Hans⸗ 

mm großen Rönig fein Opern: wurſt fhmadhaft wurden, und wenn 


berwiegen 
aazpoktion geregt, Rürns | fefen, daß „Harlekin ein Iuftiger 
9 1698 Kuiraßreuther nebft einer gefrhwäßi- 
* Per deutfche Mufil die | gen Marletenderin die Geriofität 
eften Häufer gebaut Dann | diefer Aktion aboucieren“ würden. 
a von Münden und Han | Bor allem vertrug das deutſche 
ms franzöfifche Schaufpieler | Bublitum von 1720 einen tragifchen 
tſchland aufzulommen, und | Ausgang abfofut nicht und aud 
37 in Dreöden neben der | bie ——— mußten glimpflich 
och ein beſonderes Schau⸗ enden. 
is fur das recitierende Drama 201. Gottſched, der große would- 
en wurde, war es eine fran⸗be-Reformer von Leipzig, hatte 
Truppe, die dort ihren Ein 1724 die Hoffmann⸗-Hakeſche Ge- 
lt. ; fellfchaft, eine der befjeren deutichen, 
Deutſche „Schmieren”, kennen gelernt, und unter all den 
erumziehende Komödianten „unnatürliden Romanftreihen und 
Ranges gab ed nun da= | Liebesverirrungen, pöbelhaften 
freilich in großer Zahl. Für | ragen und Boten“, die fie auf- 
iftungen ift es bezeichnend, | führte, hatte ihm ein Stüd, das 
bis zur Reuberin fein eins | „von Roderich und Chimene han: 
ıme im Andenlen der Men: | delte”, noch am beiten gefallen, ob⸗ 
halten hat, und ed wäre auch fhon in ungebundener Rede. Er 
bt, etwas Bejonderes bei | war ed, der den Kampf gegen die 
orauszufegen, da von allem Zuchtloſigkeit der deutfchen Bühne, 
tigite, mas Engländer, Spa= | wenn aud mit ſchwachen Kräften, 
ranzojen hatten: ein Reper- | aufnahm. Leſſing leugnet feine Ber- 
hnen fehlte. Die deutfche | dienfte ganz und begründet dies 
ringung jener Zeit warunter | Verdikt in ichlagender Weije im 
itik, voller Schwulſt, Steif- | 17. Litteraturbrief. Gottſched war 
Innatur, ohne Bewegung, | eben der Küfter, der vor dem Pre- 
itt, inneres Leben und ver: | diger fam, dem allein Berufenen, 
ar feine Erwähnung. Aud) | zu unjrer Nation zu ſprechen. Der 
ryphius ift das luſtigſte, Hauptunterfhied zwiſchen beiden 
jeter Squenz“, direlt aus | befteht darin, daß die Unzufrieden- 
ommernachtstraum“ geſtoh⸗ heit mit dem Vorhandenen dort zu 
d diefen Diebſtahl hat nicht | anmaßender Stümperei, bier zu 
er, jondern Daniel Smen- zeugungsträftigem Beilpiel führte. 
r eigentliche Berfaffer, be | „Der Sterbende Cato“ wie der fteife 
Bra man dann unlängjt Hegelzwang feiner Didattit be- 
ı ir Berlin verfudte, erwies | weijen es, baß von dem, was Voelie 








Sofia. 


Hi-Furft. Sfomnksieig£inet 
Hoc-Zürkt Exisuig- Holfteiniſchen 
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Bor: SBomödianfen 


Mit it Befonderer Bober Frlaubniß 
Des Deutſche Vorſpiel sei aufgefäßent werden, 


Der Biertoidorke Kae. 


Wefertiget von Arlerka Sarolina Fezberin. 


Die Vernunft, eis Apels —— hält an ſtatt der deyer, Dad Bud der 


Die 1 Debebeis, nis Dre Der Des Tages, In einem ganz golbeoen Kieide, über dem Haupte 
Die ‚ds de 
— —— Ihe Klen IR mit Blumen, Frucht⸗Hoͤr⸗ 


als *8* Qulbgöttianen. 
an Bere Deb — — 


Ban me deine und —* —S 


dp 
ii 


al6 befränse und mit Diane geyete 


Sqhutzegottinnen. 
fee ‚in eide, K it Haͤnden. 
a an Mefbienertien ohne Kopf, bed mit H 


z82 als Jutien. 
Des Tatler, als Die Nacht in einem Sternenkleſde wi ee eigen, bat eine 
Dr Clare, and dar Banne von Birne —— 
e ’ m 
Des Aare DA 9, ” 


Hierauf folget das SFauſpiel: 


Democrit 


Bine kuflige Comödte von Mr. REGNAND, tn Deutſchen Verſen ans dem Scans. 


— 


en nn. 
Bus Dufungih vun 4 Die in dem namen Schaufel. Guurt, Iuheipyig, auf der Vicolai 
Graßs 1a Das foafl bebannsen Zocına Aofr. 
—— — U 4 DA DEI Yohanıı Neuber. 
uäkinertes Focftmile eineö Zheaterzettels 


un. = 


der Neuberin. 





wm. ana one 








Friedrich Ludwig Schröder 
1744—1816 


Nach einem alten Sticı 


haben wie Ion 
Graiia, Da Aal Bet / a Beh ne ie, 





NRro. 209-212. Dr. Robert Keffen. 


* ihn Dingen 
note“. J ne, 
serihleuderte ie jüchers 
eilung Don Bänden, bie 


ammerben zu laſſen, 
war fein Schnell und Biel- 


werben“, 


ging aus 
ein, ob⸗ 
, buch 


tee 


wen 





= 


vowsaaswarınennsanrennd 


n 
Fechtmeiſter, eine Schulung im 
Richtigdenken überhaupt. 

Die Vorteile, Beni Nation —— 
der Hamburgifchen Dramaturgie auf 
die Sie 309, find unermeplid) 
und im entfernteften noch nicht aus⸗ 
geihöpft; fie ift heute, wie fie in 
jedem fpäteren Stabium äfthetifcjer 
Gärung fein wirb, gerade jo nüß- 
ld und fruhtbar wie im Jahre 
1767 in Hamburg. Dog für ihn 
felbft aud mar jene Gelegenheit 
von höchftem Werte; einmal weil 
er, eben auf bem Wege, fi Studien 
Jugumenben, bie feiner Raturanlage 
entfernt nit fo entſprachen 
das Dramaturgifdje, nunmehr burd) 
ein Amt gezwungen mwurbe, daB, 
mad er gegen ben franzöſiſchen 
Maffgismus und für Shafefpeare 
auf bem Herzen Hatte, zu firieren 
und nieberzulegen; zweitens weil 
ex nach diejer erneuten, tiefen unb 
innigen Berührung mit dem Drama 
nun erft recht zum ‚produftiven, 
durch fein Beifpiel mirtenden Res 





Rro. 215. Dr. Robert Keffen. 





Chrater und Schanfpielkunft. 


veiß, Daß er auch das Herz hat, 
ihn zu tadeln.” 

216. Leſſing al3 Neformator. 
Auch Die Komodianten haben nicht 
serhindern fünnen, daß unjer großer 
Yramatiicher Bahnbrecher feine Mij- 
ion erfüllte. In welcher traurigen 
Berfafiung er die deutihe Bühne 
roß oder richtiger: wegen Gottſched 
»prfand, darüber ijt ja fein Wort 
nehr au verlieren. Zum Glüd 
ab Yerfing nicht bloß zehnmal jo 
darf mie Gottſched, er war auch 
Jundertmal jo ſchöpferiich. Er ſah, 
daiß wir nicht — mie Gottſched 
wollte — bei den Franzoſen, Die 
die Antile nur mißverftanden, ſon⸗ 
bern bei diefer ſelbſt in die Schule 
geben müßten; doch nicht indem 
wie nun jflaviich ihre Werke, ſon— 


bern indem mir ihre Art des 
Schaffens nachahmten, die ihrer 
Narı:z angepaßt gewejen war. Mit 


einem Wort: wir jollten es wagen, 
jo originell au fein wie Die Helle— 
sen: ihr Mur dazu, ihre jelbitbes 
Kuk:enzive! Originalität jollte unſer 
Ruſter ſein. Es muß bier gleich 
den Rrbeginn betont werden, daß 
in xeiling eine fellenfejte Weber: 
zeugung non der littereriichen Tüch— 
tiakeit und Fruchtbarkeit unjerer 


Raſie gelebt hat, diefe leberzeugung 


über zmiichen 1740 und 1750 faum 
arderswie in ihn entitchen fonnte, 
als cus Dem inttinftiven eigenen 
fratrscemuktiein. 
Igisrt: Aues, was ich brauche, ift: 


Er jelbit fühlte: 


Nro. 216. 
anzuftellen Babe. Ueberall fuchte 
er dad, was wuchs, aus dem 


Boden, das Kunfiwerk auf ſeine 
einfachſten Bedingungen reduziert 
aus der menſchlichen Natur her: 
aus zu erklären, — bis Diele 
übergroße Hellfichtigfeit, zu der er 
ſich durchgearbeitet hatte, ihn bei 
ſeinem eigenen Schaffen zu ſtören 
begann. Wenn Goethe vom I. Teil 
feines „Fauſt“ jagen konnte, es 
fei dort alles „aus einen befange- 
neren, leidenfchaftlicheren ndivi- 
duum hervorgegangen, welches Halb: 
dunkel dem Dienfchen aud) jo wohl: 
thun mag“, und wenn gerade Die 
Befangenheit, — während nur die 
fünftleriihe Begabung das Nichtige 
treffen laßt, denn die Einficht kann 
es nicht, weil fie noch fehlt, -- der 
Menge alS das rehte Mertzeigen 
der Genialität zu gelten pflegt, jo 
wird vergefien, daß gerade Die 
arögten Dichter den Trieb haben, 
ſich über die Urſachen ihrer Wirkung 
Klarheit zu verſchaffen. Sofort nadı 
dem Erſcheinen der „Räuber“ fühlte 
Schiller das Bedürfnis, ſich vor 


‚ Tein eigened Werk hinzuiegen und 
| eine 


ſcharfe Kritif über deſſen 
Mangel zu jchreiben; von (Hoethe 
beweifen eine Reihe jchlauender 
Urteile über einene und fremde 
Kunſtwerke, mas für ein phäno: 
menaler Kritifer in ihm ſteckte; Doch 
er wie Schiller ftanden ſchon auf 
dem Boden, den Yejfing ihnen er: 
obert hatte!!! Taher die arößere 


enrwickelung; Kräfte hab ich genug; | Ruhe in ihrer fritiichen Bethatigung, 


duriten Ste ſich nur ruhren! So | während dieſe bei 
au: Leidenſchaft war, erzeugt aus dem 


rer er uniern Landsleuten 
is: gar: at cn euch ſelbſt; es ftedt et⸗ 
DIS in curer Natur, was verdient, 
ang Tageslicht zu fommen. Und 
igrittieceiie, wie er ji ein geiſtiges 
Geier nach dent andern unterjocdhte, 


Leitina eine 


Gefühl feiner Miſſion: den Deuts 
"schen Dichtern einen ſoliden, at: 
baufähigen Grund fir ihre Arbeiten 
überhaupt erft au jchaifen. Daher 


gingen bei ihm kritiſche und ſchöpfe⸗ 


um es zu einem fruchtbaren Acer riſche That ununterbrochen Hand in 

is ſeine Saat zu machen, ward: Hand, bis die Betrachtung zuweiben 
er zugleich der Lehrer für ale anz, überwiegen und die naive Produt: 
vern darin, wie man dus rigtig tion behindern wollte. Xeviglid) 


Res. 217, 218. Dr. Robert Neffen. 
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Neo. 231. Dr. Robert Beffen. 


dem Nationaltheater in feinem Rufe | Nach des Vaters Tod führte 
zu Schaden. Geit die Hamburger | junge Schröder die Truppe und 
mußten, daß es ſchlecht ging, blieben im Sinne der Hamburgifhen © 
fie erft recht vom Spiel. Bie Kaſſe | maturgie, die nun endlich zu E 
mar bald fo leer, daß zum Ballett |Tam. Seyler aber mit Efhof 
aurüdgegriffen werben und Leſſing, andern brachte verſchiedene 

um dad Publitum für ein Stüd | theater (Weimar, Gotha, Dres 
wie „Dinna v. Barnhelm“ ſchadlos in Flor, um dann im nächſten J 
zu halten, den gefallenen Vorhang ;zehnt am Mannheimer Natic 
über Luftſpringern wieder aufgehen : theater mit feiner Gattin (der fr 
fen mußte! Bon einer Auszahlung ‚ren Madame Henfel) aufzutan. 
des ausbedungenen Sepattes an ihn Betrachten wir zumachſt einmal 
war feine Rede; die Dramaturgie : Lebenslauf des großen Mimen, 
aber, die er im eigenen Verlag er- . zugleich als Dramaturg, The 
feinen ließ, wurde fofort — und dichter und Direfter,Charalterip 
auch in Hamburg felbft — nachge⸗ | und Charaktermenfch feinen Na 
drudt und dieſer Nachdruck durch mit goldenen Lettern in die U: 
Kloy und die Seinen warm ver: |Ien deuiſcher Bühnenkunft eintrı 
teibigt. Es ginge nicht an, daß follte. 

Scriftfteller mit Gelbftverlag be-. 221. Friedrich 2. Schröder, 
gännen ; überhaupt fei der Nachdruck | 3. Nov. 1744 zu Schwerin, get 
etwas ganz Gleihgültiged. Leffing | zu denen, die ſich aus einer „ha 





Ghrater und Schanfptelkunf. 


Kurland und Polen, fpielte jehn- 
jahrig am 10. Zuli 1755 in Frank⸗ 
iurt a.D. die Mädchenrolle in „Mit 
Sara Sampfon“, hatte fi in War- 
ibau einmal im Sefuitenklofter ver- 
itedt, um Katholik und Telbjtändig 
zu werden, und war ſchließlich in Kö⸗ 
nigsberg, während die Eltern weiter⸗ 
zogen, in einer Schule urüdgelafien 
worden, die ihn, da dad Kojtgeld 
ausblieb, erbarmungdlo® auf die 
Straße ftieß. Niemand nahm fich 
des trogigen Knaben an. Bei einem 
„verioftenen Schuſter“ frijtete er 
lange Zeit fümmerlih fein Leben; 
doch Schnapstrinten und Heine Ent- 
wendungen, die Körper und Charaf- 
kr von Schwächeren frühzeitig 
würden gebrochen haben, alles über: 
ftand er. 

Endlich kam Geldhilfe von den 
Seinen. Er ſtieg in ein dürftiges 
Fahrzeug, um nach Lübeck zu ſegeln, 
erlitt Schiffbruch wie Robinſon Eru: 
se und froh am Schluß des Aben: 
teuers balbnadt bei Travemünde 
ans Land. Die Eltern waren aus: 
nahmsweiſe in Suddeutfchland ; Fritz 
mußte ſich Durch die ganze Yänge 
des Yaterlandes hindurchfechten, um 
ie zu erreichen. 

In dieſem Hausſtande ſah nun 


Nro. 222 


Maßhaltens, feiner feinen, beſchei 
denen Kunftmittel megen ala Cha 
rafterdarjteller berühmt wurde. 
Früh ſchon hatte der Knabe große: 
Geſchick für den Tanz gezeigt, unt 


das von ihm geführte Ballett, mi: 


glänzenden Einnahmen, wurde bald 
eine Hauptjtüge der Adermannfchen 
Direktion. Gleihmohl ward ihn 
die Gage, die er als Miterwerbender 
forderte, vom Vater verweigert 
Erwachſen dann etivag lang und 
hager, ſchien er fürs Yiebhaberfad 
nicht recht geeignet. Tod ſein 
alänzender Intellekt, der ihn im 
Bemußtfein jchärferen Urteils umt 
beiferen Rechtes fo oft in Streit 
mit langjamer Tenfenden geftürzt, 
| ihn mit den Eltern mehr als einmal 
ı ganz verfeindet, einem ſubſiſtenz— 
loſen Leben mit hohem Spiel, Ehren: 
händeln, ja Verhaftung (weil er 
gegen den ausfallenden Ztiefvater 
den Degen 309) preisgegeben hutte, 
ſollte ihm auch feinen wahren Be: 
“ruf zeigen und trog allem einer 
: glänzenden Laufbahn zuführen. 

| 222. Die Shakeſpeareüber— 
ſetzung von Wieland war 1762 -66 
erihienen. Sie war nidt voll: 
fommen, doch gut genug, um von 
Leffing in feiner Dramaturgie allen 


ter Auge Burj mit offenen Augen | denen enpfohlen zu werden, Die 
le möaliden Kunitprodufte ent: , gleich Herrn Weite, dem Verfaſſer 
chen und werden, vergehen und | von Richard III, feinen Gebrauch 
'* dauern, und man darf ihm glauben, | von ihr gemacht hatten und ficher 
day ieit feinem zehnten Jahr feine | die Grundlage für die ſpatere jo: 
Anſichten in Theaterjadhen feſtſtan- genannte SchlegelsTiedihe Aus: 
den. Die Mutter, unermüdlich in | gabe. Sie fiel dem achtzehnjährigen 
gerſtiner Förderung des Ganzen, | Schröder in die Bande. „Er ver 
baid Brologe Ichreibend, bald Rollen ! jchlang fie und machte jie zu jeinen 
einubend; der Stiefvater fein Theo: | Handbuch.” 

rerifer, Doch ein ſtarkes Talent, ad) | Bejonders wirfte zunächſt auf ih 
des Sohnes Ausſpruch der einzige | der britiſche Humor, dem er ſid 
Dellesidere Komiker, den er jemals | im Innerſten nah verwandt fühlte 
neichen, weil er ftetd wahr und | Als bei Gründung des Hamburge. 
Don jeder Uebertreibung fernblieb. | Nationaltheaters Fritz Schröder nad 
Und doch wiſſen wir, daß Fritz, Frankfurt a. M. zu der Kurzſche 
Schröder, der ſein Wujter nie er» Gefeljdaft abjchwenkte und „Par 
reicht haben wollte, gerade feines, Yernardon”, ein begeifterter A 


Neo. 323-235. Dr. Robert Neffen. 


3on ihrer Abfıcht kann 
a Begriff aus der aufe 
age bilden: „Er fült 
it Sand und verlauft 
e. Ber? Etwa der 
den Lebenslauf eines 
ialoge bringt und das 
ı Drama ausfcreit?” 
diefe Frage öffentlich 
er würde wohl den 
Augen der Zeitge⸗ 
werten vermodit, aber 
jewalt auäbrechenden 

“ troßbem nicht 


B B 
226. „Die Räuber.” Am 15, 


bruar 1781 ; 
er | Bebeuaz farb Leffing; im 


turg wohl empfunden haben beim 


ie Adlerflug würde geworden fein, 
— fobaß alles, was ihn am Gög 
bereit empört hatte, mit verftärt- 
tem Nachdruck unter dem Jauchzen 
großer Zuhörerfchaftenwieberteprte? 
683 ift richtig, daß Schiller feinem 
eigenen, in den „Räubern“ abges 
legten Belenntnid zum Trog, ges 
leitet allein von feiner fiheren bras 
matifhen Begabung, feinem Wert 
eine viel größere Bühnenmäßigteit 
gab, als es Goethe vermodt ober 
angeftrebt Hatte. Dod bie Wir 
tung war dieſelbe. Alles, mas 
„Driginalgenie“ heißen wollte, warf, 





wie dad. Heute no gewifſe „Mos 
berne“ machen, alle Regeln al® „ers 
Ruder“ 


nee "mie  tinele"belfeile uf "Die 





Neo, 223-229, Dr. Robert velſen. 





Theater uud Sthaufptelkunfe. Pro. 330. 
Gonntags ben 13. Jaͤnner 1783 


auf der hieſigen Rational- Bühne 


Die Rüuber 


Ein Trauerfpiel In fieben Handlungen; für die Mann⸗ 
beimer Nationalbuͤhne vom Verfaſſer Kern 
Schiller neu bearbeitet. 





Perſonen 





Marimlilan, tegierender Graf won Moor 


s I —— . 
Rarl, ‘ ⸗ ert Bord. 
* feine Soͤhn⸗ ——* 
is, feine Nichte⸗ ‘ : . Mad Kokant. 
Erlegeiberg, ⸗ D ⸗ ⸗ Poſchel. 
Schweijer. 0 s ⸗ N Tr Beil, 
Ornım, s D Derr Rennſchuͤb. 
Edyufteie, —* Hx Basdiıza. s Hert Frank 
RAr, ‘ 6 Den Xofcani 
Rapmana, 0 s ⸗ ‘ Herrt Herter 
Konñrekd. ⸗ Herr Bed, 
Driimsan, Baflard nne6 Crrngans 0 ⸗ Herr Meher 
Eine Magiſftrot oper ſon ⸗ ⸗ Dert Gern, 
Dante, ein alter Dunst N s ⸗ Herr Bakhan⸗ 
Ein Bedilenter ⸗ Dr Epp. 
Radubert. 
Bet. 





Das Stud: fpielt in Deutſchland im Jahre, al Kaifer Mari: 
millan den ewigen Zandfrieden für Deutſchland ftiftete. 





Die beflimmten Eingangsgelder find folgende; 


Sa Vie vier erfien Bänfe bes Parterces vr linfra Selite 45 kr. 
In die übrige Banle ⸗ 24 kr. 
Is die Reſerve⸗Loge im erſten End D ⸗ ıfl, 

Gr eben eine folde Loge des zroeiten Gtods . 40 fr, 
In vie werfhleifer.e Gallerie des dristen Gıode N) ı5 Pr. 
Ga Vie Seiten⸗Vaͤnke allda ⸗ ⸗ sk, 





— = bes Stuͤds wird heute präcie 5 Uhr angefangen. 


—— der erfien „Räuber“ «Aufführung 
DaB — bein be u im £ ———— Dr, Nubolf Genoͤe u Berlin. 


Nre. 239. Dr. Robert Beffen. 


Der 
Verfaſſer an das Publikum. 


— U — 


Bau — da6 Gemähfde einer verirrten grofen Gele 
— ausgeräftet mit allen Gaben zum Fuͤrtrefflichen, 
und mit allen Gaben — verloren — zügellofes euer und ſchlech⸗ 
te Kammeradſchaſt derdarben fein Herz, riffen ihm von Rafter. - 
zu Rafter, bis er zulezt an der Spize einer Mordbrennerbande 
ftand, Gräuel auf Graͤuel häufte, von Abgrund zu Abgrund 
ſtuͤrzte, In alle Tiefen der Werzweifelung — doc) erhaben und 
ehrwuͤrdig, gros und majeſtaͤtiſch im Ungluͤck, und durch Uns 
gluͤck gebeſſert, ruͤckgefuhrt zum Fuͤrtrefflichen. — Einen ſol⸗ 
chen Mann wird man im Räuber Door deweinen und haſſen, 


einauber in bie 
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«gemeine wie im 
„3, and beffen Rebeln eine neue 
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‚“ fagt Sffland, „in ber 
Kraft, Eigenheit und Voll⸗ 
feines Genies. Dies Hatte 
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erte herfagen, Hände bewegen, 
mmen und geben konnte? Er 
wbte fih daher freunblicer zu 
her 

m il ef es 
mt und eben deshalb unbefan- 
ver feinen Wert entwideln konnte, 


hen 
, der feinen 
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ein ganzes Geſchlecht ald ausge⸗ 
zeichneten Shatefpeare » Darfteller 
bewunderte, und neben ihmein junger 
Schaufpieler, Hans Goded, der nicht 
bloß in Gefihtözügen und langer 
Geftalt, fondern ganz beſonders 
durh die proteifhe Wandlungs- 
fähigfeit, mit der er fünftlerifch in 
jebe fremde Haut zu fchlüpfen weiß, 
wie durch die natürliche, feelennolle 
Sclihtheit ſeines Tones ein direls 
ter Nachtomme von Schröder zu fein 
ſcheint. Diefem waren, — wenn er 
ſchon nichts verderben konnte, mas 
ex überhaupt in die Hand nahm, 
— doch gewiffe Rollen verfagt, die 
vor allem das erfordern, mas die 
Franzöſinnen „charme“ zu nennen 
pflegen; dafür gelang ihm alles 


Speraflerififge befo vortefiiher. 
AH FH 





Rro. 233. Dr. Robert Peffen. 


zwiſchen waren „Fieöfo“ und, Quife“ ! Rang erfolgte Erldſchen feine? Kon- 
(ießt „Rabale und Liebe“) entftan- | trafteg am 81. Auguft 1784 anders 
den und ihr Urheber vom Zreiherrn | belehrt wurde. Cr ift dann noch 
don Datberg zum „Xheaterdigter“ | 6iß yum Frühjahr 1785 unter fehr 








Heinrich Gottfried Koch 
1703—1775 


Nach einem Stich von Baufe, 1755. 


90 
234. Gsethe 
d der Dichter des „By“, des 
zerther“ und des „Urfauft” aus 
ver Heimat 1775 nad Thüringen 
rgeliebdelt war, um die Erziehun 
jungen Großherzogd —* 


Se Rrafi fr 
durch feine poetiſche Kraft 
Dilettantentheas 


4 
wir heut als Goethes ſchwachſte 
e der 
— 
n ſechsſsfüßigen, gereimten „Ales 
wriner“ die ganze Versſprache 
die ernjte Bühne vermarf und 
ht merkte, daß derfelbe Leſſing, 
er in jenem hauptiädhlih Die 
eifheit und Ausprudsloftgkeit 
3 „iterbenden Cato“ bekämpft 
tte, eben in feinem „Nathan“ 
& neue Ideal des „Blankverſes“ 
fzuſtellen ſich anfchidte, war auch 
zphigenie“ von ihrem Dichter zu⸗ 
oft in Profa verfaßt und die 
te Brojaaufführung am 6. April 
79 mit Goethe als Dreft, Corona 
chröter als Spbigenie, Prinz Kon⸗ 
ıntin als Pylades veranftaltet 
orden. Tann zog fi) Goetbe, 
r Rittelpuntt dieſes ganzen Trei- 
ns, zurüd, um fi der Bermal- 
ng des Yandes zu widmen. Um 
e rüde auszufüllen, wurde der 
Dresden fpielende Bellomo mit 
iner Truppe für acht Jahre nad) 
teimar verpflichtet, fcheint ſich 
er bejondere Liebe nicht ermor- 
n u haben; denn als Goethe 
88 von feiner italienifchen Reife 
imkehrte, wurde ihm die Ober- 
tung eines zu gründenden Hof: 
eaters angetragen, dem er that- 
chlich 20 Jahre, von 1790 bis 
nfang 1817 zozgeffanben dat. 





oethes, die 
bung eines — en es 


legen fein ließ, — reichten 
eng von rdften erfcn Wan 
8 nicht aus. Go richtete denn 


| tele benn 
fd, auf! Yunge, Dieinerpren unge 


An ‚di bei £ Sold 
— ie fi} bei kargem So 


en, einem 


ad) ihrem fei | 
als „Eupbrofyne” von Goethe be⸗ 


fungen), vortrefflich einfchlugen. Das 


Hauptmerkzeichen empfing jene Di- 
reftion jedoch durch ihren Gegen: 
fa zu der von Wien berüber ins 
Reich kommenden naturaliftijchen 
Spielweife. Denn die ganz ähn: 
liche Bewegung, die wir im Drama 
neuerdingd von etwa 1889—95 
durchzumachen hatten, ijt nur ein 
Nachſpiel der vor hundert Jahren 
dageweſenen und die befannte äfthe- 
tifhe Evolution in Wellenlinien 
mit Schlag und Rückſchlag damals 
faft programmäßig verlaufen. Der 
Konventionaliamug des in deut: 
fer Sprade jchleppenden und bei 
ernften Stoffen unerträglich lang- 
weiligen Alerandrinerd hatte den 
Wirklichkeitsſinn verlegt; dann hatte 
der Wirklichteitsfinn zu Webertrei- 
bung und Ueberladung mit allem 
mögliden trivialen Alltagsfram 
geführt, und gegen dieje Verzerrung 
und Berballhornung der Natur 
fegte wieder eine idealiftifche Rich- 
tung ein, die zwar ebenfalla über- 
zeugt war, daß jedes Kunſtwerk der 
Natur ähnlich fein müffe, doch ſich 
deflen ungeachtet Har hielt, wie 
AA dem Wege aus der Natur 
dur bie Runft zur Natur gu: 


rüd ein Jdealifierungsprozeh zu 
8 





Neo. 286, 387. Dr. Robert Yeffen. 





Theater und Sıchaufpleikuuf. 


» madite der 
ih möchte faft fagen: fo 
wie möglid. Stephanie wird 

eltierter und unerträgs 
Mas t er zuletzt in 

Stüde? Er reißt fein ohnes 

großed? Maul bid an die 
auf, ftredt die Zunge lang- 

3 aus dem Halfe und ledt 

(ut von dem Dolce, womit 

| erfiochen if. Was mag er 

wollen? Efel erregen? Wenn 

t, fo bat er feinen Endzweck 

t.* Bir können diefe Frage 

efler beantworten: er wollte 

ii“ fein, der Wirklichkeit 


Iffland aber ging im April 1784 
mit Schiller und feinem Kollegen 
Beil als Reifegefährten von Manns 
beim aus nah Frankfurt a. M., 
um dort bei der Großmannſchen 
Gefelljgaft zu gaftieren. Da fehrieb 
bem Intendanten Dafberg ber be⸗ 
geifterte Dichter: „Noch voll von 
der Geſchichte des geftrigen Abends 
eile ich Euer Excellenz von dem 
Triumph zu benachrichtigen, den 
die Mannheimer Schaufpieltunft 
feierlih in Frankfurt erhielt ... 
Das ift zuverläffig wahr, daß Iff⸗ 
land und Beil unter den beften 
biefigen Schaufpielern wie der 


ſchuldig bleiben. E8 mar | Jupiter des Phidias unter Tuncher⸗ 
iener naturaliftiide Schule, | arbeiten bervorragten. Nie habe 
va bier in einem Pracht: |ich lebendiger gefühlt, wie jehr 
ar fennen lernte. Die Ab: jedes andere Theater gegen das 
mit greifbaren Gebärden | unfrige zurüdftehen müfle.. Iff⸗ 
dick zu unterftreihen, nichts ; lands und Beild Spiel haben eine 
nbildungsfraft zu überlaffen, . wahre Revolution unter dem Frank⸗ 
‚ mad möglicherweije hätte | furter Publitum veranlaft. Man 
b jein können, aus Digfretion : ft warm für die Bühne gemor: 
nthalten, führt eben gerade den.” Sn gleihem Sinn jprad) 
e die einfeitig idealiftifde über Sffland die „Frankfurter 
ng zur Roje, zur Unnatur. Dramaturgie”: „Sein Spiel ver- 
alle andern Urteile über den rät das tiefite Studium der Kunft, 
ı Stephanie lauten ungünftig. | und feine Tarftellung ift ihr ſchön⸗ 
tte ji in jener Zeit gebildet, | ſtes Meiſterſtück. Jede feiner Stel: 
18 Frankreich die von Yeifing | lungen ift malerifch, jede Bewegung, 
nnten „weißen Schnupftücdher- | auch die Eleinfte, ift überdacht und 
ien*herüberfamen,um deutjche | wahr. Nie entwifcht ihm ein fal: 
rin ebenioviel Thränenmeere | cher Accent, nie überfieht er eine 
vandeln. Nun heult Stephanie, | Nuance jeines Charakters. Cr iſt 
: eine Wiener Stimme, „heut | immer mit ganzer Seele bei feinem 
rauf los und fieht dabei aus | Spiel, verliert nie den Faden ſei—⸗ 
n alter Korporal“. ner Rolle und fein Ausdruck ift 
). Ein Gaſtſpiel. Erit beim |der vollfommenfte Kommentar 
ich mit diefen Muſtern merkt | deffen, was er fpricht. Auch herrſcht 
was für Derdienfte fich durchaus eine gewiſſe Ruhe und 
ver und Zffland um unire ı Würde in jeinem Spiel, die ihn 
Ipieltunft zu ermerben hatten. ſelbſt in leidenfchaftlihen Scenen 
iopiel Uebertreibungen nad nicht verläßt.“ Ter zweite Bericht 
und nad links können un: ift fajt noch charakterijtiicher als 
jefündeiten Weberlieferungen | der erfte, weil er felbftverftändliche 
eradeswegs von jenen beiden ) Dinge, die man heut auch an 
men. öber Jollte bald / Heineren Theatern von jedem Dar: 
ı Wien feine Zriumppe feiern. | fteller einfach verlangt, ais heſondere 





Res. 239. Dr. Robert Yeffen. 


‚en Ogjrover aıs sun inner 
ah 1008 (don Saflk 
jon 

daß man den König Ciau⸗ 
‚einen reihen geftidten tür- 
Taler“ angejogen hatte: 
fer Beziehung wirb alfo die 
ante „Natürliteits"Rich- 
»ohl ihr Beftes gethan ha= 
‚bildete Zufhauer begannen 
ftorihen Unſinn im Koftüum 
vahgemäß und ftörend zu 
den, und es it in der That 
icht einzufehen, weshalb his 
e Treue die Illuſion ver 
ı oder gar aufheben follte. 
ächtig bemerkt Karl Fremel, 
iefe Behauptung viel öfter 
ubiertifdh als im Theater ge- 
werde, wo vielmehr gerade 
‚nge von der glüdlihen und 
ven Auöftattung eines Dra⸗ 
em Anftok für die Phantafie 





ıge, mit dem Dichter mitzu⸗ 


or dem „Bög“ aber wur⸗ 
vie Ed. Devrient fi auss 


„alle Stüde, bie nicht antit | 


gang Torıgeiamen uno aut 
ges |jmeiten „Gere 2. Göbe in Grant: 
furt a, M.* tituliert wurde. 

241. „Der Hund des Aubry.“ 
Tie Goethiſche Tireltion in Weimar 
folte 1817 ein tragifomifches Ende 
nehmen. Die ganze Schilleriche 
Richtung hatte dem Großherzog nie 
genügt, der ein ausgeiprodener 
Freyud der franzöfifgen Klafftt war 
und blieb, und feinen Theaterdirel- 
tor — denn mehr war ihm Goethe 
perfönlid, um jene Zeit feineöfalls 
— in biefem Zunft nur ungern 
gewähren ließ. Die ſchöne und 
begabte Sängerin Karoline Jage- 
mann mar nun nicht fobalb des 
Großherzogs Favoritin und ale 
foldje Frau v. Hengendorf geworden, 
ala fie fi) auch ſchon mit allerlei 
Privatwunſchen und Kabalen ftörend 
in die Theaterleitung mifchte, 1808 
hatte Goethe durd) das Einreicen 
iner Entlafjung zwar feine Stel- 
lung nur geftärft, doch bald begann 
der Kleinkrieg von neuem, bis es 
1817 gelang, den Bruc; herbeisur 
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Teater aud Schanfptelkumf. Niro. 248, 24 


die Zeitgenofien fpöttelten, daß jebe | Luftipielen fo originell wie Arift 
der handelnden Berfonen ein eigenes | phanes, der jich ebenfalls einen völl 
Laſter verförpere, Ichlofen jie mit! eigenen, d. h. unnachahmlichen St 


dem beißenden Cpigramm: 


„Mais pour voir ä la fin tous 
les vices ensemble, 

Le parterre en chorus a de- 
mande& l’auteur.“ 


Es ift ja ridtig: Beaumarchais 
war für jeine Perſon nit der 
Meifrberectigte, Moral zu predigen 
und ben Tert au lefen. Doch der 
demokratiſche Troß, der fich immer, 
und zwar mit Recht, zu regen be- 
ginnt, ſobald die Ariftofraten nichts 
taugen, dieſer Figaro, die Ber- 
£orperung unterdrüdter Berdienijte, 
Die fih nur dur geiftige Ueber⸗ 
legenheit in der Satire Genug: 
thuung bolen können, hatte für das 
ganze Bürgertum Guropad etwas 
Bezaubernded. Schon früh, 1786, 
erichien das Stüd auch auf deutfchen 
Yühnen, eine willlommene Zugabe 
zum Spielplan, um danıı allmählich, 
Bei veränderten Zeiten, jeine Scharfe 


| Unjauberfeit. 


erfchuf, indem er jeine komiſche 
Perjonififationen aus der Wirkfid 
feit in die Phantaſiewelt entrückt 
Die ganze Sehnjucht des moderne 
Publikums geht aber und ging jcho 
vor hundertfünfzig Jahren auf rec 
iftifhe Wiedergabe der Geſellſchaf 
in der man lebte. Dan wollt 
Boden der Wirklichleit unter de 
Füßen haben, wollte Nachbarsleut 
in ihren vier Wänden jehen, un 
in diefer Beziehung war Shale 
fpeare eben fhon durch Ben Son 
fonds Komödien „Sedermann ba 
feine Shwäden”, „Ter Zeufel i 
ein Dummtopf“, „Tas ſchweigſam 
Weib“ übertroffen morden. De 
nächſte Sag engliicher Xuftfpiel 
tafente, von 1670—1710 ſich aus 
lebend: Wycherley, Congreve, Ban 
brugh und Farquhar, verlegte fic 
die deutiche Bühne Durch zu groß 
Da kamen die ae 
Ihmadvolleren Franzoſen mit ihre 


zu verlieren, bis es, abgeblaßt, nur | behenden Auffaſſung, ihrer große 


als luſtiger Tperntert noch genieß- Fruchtbarkeit, 


bar blieb. 
243. Voltaire. Woher nun 


und während Di 
| deutfche Produktion ih nur lang 
| ſam entmwidelte, wurden lie die Be 


eigentlich die große Beliebtheit der! herricher unſeres Spielplanes bi 
Franzoſen, während ihr Meien von | tief in die neue Zeit hinein. Bol 
dem unſrigen doch jo verjchieden |taire mit jeinen Tragödien, danı 
zit? Hat Leſſing ganz umionit Cor= | Moliere und Deltouches waren di 
neille widerlegt und Boltaire ver- am Hamburger Nationaltheatermeii 
nichtet? Vergebens eigene Muſter geſpielten Autoren. 

aufgeſtellt? That er unrecht, uns 244. Engliſch, Franzöſiſch ode 
immer wieder auf Shakeſpeare zu Deutſch? Es laßt ſich ermeſſen 
verweiſen? Es muß ausgeſprochen wie ſehr unſer Dramaturg darunte 
werden, daß er den großen Briten gelitten haben mag, daß gerade Vol 
in einer Beziehung thatſachlich für taire, den er bekämpfte, doch fürs Ne 
uns uberfhägt bat. Ein jo groß>  pertoire, um die Maſchine in Gan 
adrines Beilviel Shafeiveare für zu halten, ganz unentbehrlich bliel 
Charcfkterzeihnung it, für auf: Auch nah Leſſing hat es an Oppe 
ſteigende Dandlung in der Tra⸗- ı fition gegen den franzöfterende 
godie, fur Humor im allgemeinen, | Geihmad nie gefehlt, und in ander 
fo bat er doch nicht den Komödien- , halb Jahrhunderten deuticher The: 
ſtil entwidelt, den wir damals ge= ‚ terentwidelung trat es zu Tac 
brauchen konnten. Er war in jeinen bag uns, was die Komödie betr 





Jeh. Fr. Ferd. Fleck 
1757-1801. 


Nach einem alten Stich. 








A. a. JIitland 
1759 — 1814 
Na dem Stich von H. Karcher, 1795 


ühnen und rührigen Theaters 
benügt, um in Berlin die 
:q zu nehmen. 
5. Zgesphilus Döbbelin, 
"önigsberg geboren und 
erihen Eule groß 
war ein richtiger Nomd- 
n Schlaged, mild und 
ch, immer in Webertreibung, 
ım Alltagsleben mit den 
;en eineß Helden au 'ner 
i⸗ und Stantsaktion”. Bon 
tdentligermSelbftgefühl, hielt 
ur den erften Rimen Deuiſch⸗ 
traute fi) alles zu und 
‚ wenn er berühmte Größen 
aitipiel eingeladen hatte, fie 
‚or ihrem Auftreten „nieber« 
ern“, indem er ihre Hollen 
=o gab er 1778 vor 
vre Ankunft in Berlin den 








Died war einer ber gottbegnadeten 
Schaufpieler, bei denen fid) Mittel 
und Geift zur Volllommenheit ers 
gängen. „Männlich edle Geftalt,* 
fo jchildert ihn Sffland, „noble 
Haltung, bedeutender Schritt, ein 
Feuer werfendes Auge verfündeten 
auf den erften Blid den großen 
| Künftler. Ein Seelenton, deijen 
Melodie unmiderftehlid) das Herz 
gemann, ein yeuerftrom, ber, wohin 
| der Sturm der Leidenſchaft gebot, 
auf Höhen und in Abgründe mit 
fich fortriß." Er fol injonderheit 
ein munderbarer Wallenftein ge— 
weſen fein. Die Erzählung von 
dem Traumgeficht und dem „Zeichen“ 
! por der Lügener Aktion Ihloß er 
beinahe flüfternd, mit einem ine 
Weite gerichteten Blid, wie int 
Selbſtgeſprach. Es darf hier er⸗ 


was ihm freilid, beinahe | innert werden, daß ein Moderner 
lcdıt befommen wäre, — und ! unlängft, — um recht natürlich zu 
(1783) Keffings Nathan für | fein, verſteht fih, — jene Schluß: 
n Jahre unmöglich, weil er | zeilen wie ein junger Gardefähnridh 
elrolle übernahm und natürz | herunterfrähte: „Und Roß und 
el verdarb. Raiter ... äh. . fa man niemals 
d er durch Zahlung von wieder.“ 

lern jahrlich gleiche Rechte ._ 248. Berliner Nationaltheater. 
erworben hatte, ichloß ' Döbbelin aber, der Hlüdspitg, hatte 

















Mro. 249, 250. Dr. Robert Veſſen. 





Epsatsr and Shaufptelkunf. 


Jahre barauf, 
anz bes Grafen Brüh 
e Nationaltheater während 
zrobe fchnell zum Raub der 
en. SKoftüme, Delorationen 
ch ein junges lied mit 

Garlöber rannten. 
ubireltor Schinkel erhielt 
ı Auftrag, einen neuen Plan 
werfen. So entfland am 
menmarkt (demSdillerplag), 
2 8 Rönigt pr ſpiel⸗ 

a 4— au 
Am 26. Mai 1821 ward es 
em Prolog von Goethe und 
jen Iphigenie“ eröffnet, der 
Iett „Die Rofenfee” folgte. 
jrühl, im Dpernhauſe durch 
haͤnomenalen Erfolg von 
Freiſchũutz“ begünftigt, er⸗ 
ich im Schauſpielhauſe vor 
ya Verdienſt, eine ſchwere, 
‚ffland leider kontrahierte 
huld einzulöfen, durch Aufs 


Rirs. 261 252. 


enz. Int 

danten haben dann gewechſelt; doch 
ſelbſt in den Zeiten des Stillſtandes 
und Niederganges noch iſt die Ber⸗ 
liner Hofbühne eine treue Pflegerin 
gefunber, das Familienleben nicht 

eleivigender Tradition und vor 
allem eine Wufterftätte für ein 
reines und richtiges Deutfch gemefen. 
Im Herbit 1 wurde dad Kon⸗ 
turrenzunternehmen des „Deutihen 
Theaters“ durch Adolf L’Arronge 
mit einigen ber vorzüglicäften Schau 
fpieler, die wir damals befaßen: 
Auguft Förfter, Ludwig Barnay, 
Friedrich Haafe, Siegwart Fried: 
mann und Hedwig Niemann-Rabe 
ind Leben gerufen; doc, angejpornt 


| dur diefen Wettbewerb, bat fid) 
die altehrwürdige Bühne am Schiller: 


3 der Dramen Heinrichs v. platz wie ein Phönix aus der Aſche 


Goethe, mit einem tief: 
nömwerten Fehlgriff, Hatte für 
ublitum 1808 den „Serbro- 

Krug”, der ein ſchnelles 
'e8 Herunterfpielen erfordert, 
8 in drei Scherben, die er 
nnte, mit Baufen dazwiſchen, 
gen, fodaß der Inhaber des 
rer Theaters den „Kleift des 
chenen Topfes“ zu beipötteln 
hte. Die Tragik im Leben 
‚hterd: daß man feine Dra- 
ht mehr ernft nehmen wollte, 
auptfächlich aus diefem äfthe- 
egen ihn begangenen Ber: 

ber. 1822 führte das Ber- 
tönigl. Schaufpielhaus jenes 
„Rinna v. Barnhelm“ beite 
ertvolifte Luftipiel, das mir 
ven überhaupt befigen, mit 


erhoben, um unter der Intendanz 
des Grafen Hochberg, der technijchen 
Zeitung des Dber-Regiffeurd Mar 
Grube die volle Höhe ihrer Xei- 
ftungsfähigkeit zu erreihen. Man 
ift nicht immer mit ihr zufrieden, 
‚weil fie, gehemmt durch höfiſche 
Rüdfichten und ihre Ueberlieferung, 
der zeitgenöſſiſchen Produktion nicht 
ganz fo weit entgegentommen kann, 
als fie vielleiht möchte. Dafür ift 
fie aud weniger in Gefahr, ein 
Opfer der Mode zu merden mie 
| Brivatunternehmungen, die der 
ı Tagesftrömung gar zu leicht nad)= 
geben. Sie allein bat ſich von der 
Orgie des Naturalismus in Berlin 
freigehalten, und alles in allem iſt 
e3 nur gut, wenn innerhalb des 
ı haftigen Vorwärtsdringens, mie 


eichnetem Erfolge vor; es ift es durch jo ſcharfe Konkurrenz 
53 Dorfrichter Adam bebingt wird, auch ein retardieren⸗ 
rged gleiten | bes Element die geiftige Durch⸗ 





Mro. 253, 254. Dr. Robert Veſſen. 


dringung des auffommenden Neuen 
fördert, 


Noch Heutigen Tages empfangen 
ſamtliche ernfteren Berliner Theater, 
ob nahahmend oder opponierend, 
ihre Signatur durch die Beftrebuns 
gen des fgl. Schaufpielhaufes. Aus: 
genommen find das „Reſidenzthea⸗ 
ter“, wo in ben ſchonen Zeiten, ald 
Augier, Sardou, Dumas fils noch 
nit „abgefpielt“ waren, die franz. 
zofiſche Sittentomödie ihren Tempel 
Batte, heut aber im Zeichen Menans 
derd bie minderwertige Parifer 
Boulevarbfchnurre gepflegt wird, 
und die Bofjentheater. Diefe vers 
dienen ein eigenes Kapitel. 

253. Die Berliner Poſſe darf 
wohl mit diecht Avolf Glasbrenner 
ihren geiftigen Vater nennen. Seine 
kurzen Berliner Skizzen, an bie 





mödie gefpielt” wurde, — d 
ihrer Triumphe. Einige 
allererſten Kräfte, Georg 
Guſtav Kadelburg, dan 
feld, Döfar Bleude, find | 
vorgegangen. Dann ift jeı 
gattung mit ihrer meift t 
lotterigen Made, ihren 
Nebertreibungen, Unmwahrj 
feiten und banalen Späf 
mehr litterarifhen Richt 
widen; denn gegenüber 
Salinger, Wilde bebeuteti 
und Rofen ſchon einen cı 
Fortfchritt. Was heut in 
fih Poſſe nennt, follte ı 
„Ausftattungsftüd“ heißen 

254. Wien. Es ift be 
wähnt worden, zu welcher 
{daft das Jtalienifhe n 
breißigjährigen Kriege an de 





Chraker und Schaufpielkunf. 


utſche Theater übernommen 
750 etwa bie Neuerung durch, 
ben Donnerstag 
8 Stuck gefpielt würde. 
wohl da® damalige Reper: 


— leberfefungen frans 
er Alaffiter und beftenfalld 
ıftipiel der Madame Gott- 
— ſelbſt für diefen einen 
tag kaum audreichte, machte 
serung Glüd: die Donners⸗ 
‚ftellungen waren immer aus⸗ 
t 


griff Maria Therejia durd, 
digte 1752 die früheren Un 
ner großmütig und befahl: 
yaubühne auf einen gefitteten 
ı fegen. Aber unglücdlicher- 
war das Jahr vorher der 
ed Burgtheaters an eine fran⸗ 

Zruppe vergeben worden 
- der ganze Adel ging zu den 
fen über. 
ı dauerte bis 1760, ald Maria 
a, mitten im fiebenjährigen 
mit erneuter Anjtrengung 
e Edhaufpieler aus dem Heid 
n ließ. Da brannte wieder 
irnthnerthor⸗Theater ab und 
tfche Bühne, neben den Fran⸗ 
an der Burg nur geduldet 
iefmütterlih in Bezug auf 
tung bedadt, ward von 
zum Aſchenbrödel. 
: Iam Hilfe von zwei Seiten. 
I regte ſich endlich die hei- 
Produktion und Scrififteller 
ufeld (als Bearbeiter Hamlets 
rwähnt) führten den Beweis, 
an, — wie es in einer Wiener 
ft heißt, — „über Lokalthor⸗ 


ein regel» | verftand 


rs. 356, 256. 


Jakerles nötig zu gaben. Sodann 
wurben mit dem Tode des Kaiſers 
Franz im Se 1765 die fran⸗ 
zöftihen Schaufpieler abgedantt. Im 
neu aufgebauten SKärnthnerthor- 
Theater durften fi die Deutichen 
tummeln, beffere Leiftungen dräng: 
ten die Yurledfe immer mehr zu⸗ 
rüd, bis felbft Prehauſer ſich dazu 
‚in „Miß Sara Sampſon“ 
als Norton aufzutreten, und am 
17. Febr. 1776 ließ Kaiſer Joſef IL, 
der dem ganzen Treiben aufmerk⸗ 
fam zugeſehen batte, durch ben 
Fürften Khevenbiller, feinen Ober⸗ 
ent den deutſchen Schau⸗ 
pielern erklären: „daß er das Thens 
ter nädjft der Burg zum Hof- und 
Nationaltheater erhebe, und daß 
von nun an nichts als gute regel- 
mäßige Originale und wohlgeratene 
Ueberfegungen aus andern Spra- 
hen darin aufgeführt werden 
follten.” 

255. Die Wiener Burg ift von 
jenem denkwürdigen 17. Yebruar 
1776, ihrem Geburtstag, bis heut 
eine richtige feite Burg echter Kunſt 
und echten Deutſchtumes zugleich 
gewejen. Es Haben Zeiten des 
Glanzes und des Niederganges ge- 
wechſelt, im ganzen ift die Richtung 
zur Höhe mit Glück eingehalten 
worden und fein deutfches Inſtitut 
an der Donau beliebter ald da? 
Hofburgtheater. Gleich zu Anfang 
bildete freilich die ſchon befchriebene, 
von der Lokalpoſſe her aufkommende 
Spielmeife eine ſchwere Gefahr. Da 
kam wie gewöhnlich der rechte Mann 
zu rechter Zeit, um einen Markitein 
zu fegen und das Ungefunde zurück⸗ 
judämmen. 

256. Schröder in Wien. 1778 
hatte Fritz Schröder als Falftaff und 
Lear Berlin erobert; in März 1780 
rüftete er fi von Hamburg aus 
zur Reife nad Wien. Brodmann 


lachen könne, ohne Die plumpen / und rau Sacco, die ihn von früher 
ade eines Bonswurftes ober | her tannten, verficherten zwar: DIE 





ro. 387. Dr. Robert vellen. 





Cheater und Schaufpielkunfl. Nro. 258-260. 


und zu frebien, durchgreifen und ! dem „Teutichen Theater” in Berlin, 
vorwärts fommen will. Es waren: die Arbeit dort machte ibm feine 
in Wien zuviel Halbe gegen diejen | greude mehr. Zein ganzes Sehnen 
einen Ganzen. Darum fchüttelte | ftand nad der Wiener Burg mit 
er nach vier Jahren den Staub von | ihrem künſtleriſchen Reiz, ihrer bes 
jeinen süßen. | 1aubernben Intimität des Hauſes, 
258. Laube. Tie Wiener Burg | ihren funftfroben, dankbaren, ver: 
bat dann noch mande Tireltion ſtändnisvollen, jaudygenden Publi— 
geiehen; am berühmteiten war die , fum. Nach Löſung großer mate: 
des Schleſiers Heinrich Yaube 1850 | rieler und anderer Schwierigfeiten 
bis 1867. Was drantaturgiiches ı war dad Eriehnte endlich gelungen: 
Verttandnis für des Tichters Werk, ' Auguſt Förſter gehörte als Leiten— 
was Spurſinn für Entdeckung ſchau⸗ der dem Inſtitut wieder an, das 
ipielerifher Talente, Fleiß und ihm feine eriten Yorbeeren aeichentt 
Zatt jur ihre Schulung betrifit, | hatte. Doch das alte Haus ſtand 
wird die Yaubiihe Tirektion nie nicht mehr; das neue, mit nicht 
wieder von einer andern übertroffen | jehr günjtiger Afuftif, war außen 
werden. Jeder Autor, der um jene | prächtig, aber innen dem alten 
Zeit in Wien ein Stüd aufführen | Ideal nicht mehr gleich. In knapp 
ließ, war alüdlih, von feiner Art | dreiviertel Jahren hatten dem glück⸗ 
und Weiſe des Inicenierend zu lichen Tireftor Enttauſchung und 
lernen. Seine beiten Aträfte aber | HKabalen das Herz gedrochen. 
ſuchte er fih bis aus den Reihen | 260. Die Meininger. Cin Jahr 
ber Stasiiten heraus, manchmal, | bevor Heinrich Yaube von der Tiref- 
mie Sonnentbal und Lewinsky, auf Buratheaters zurudtrat, 
aanz iluchtige erſte Eindrücke hin. ; fam durch die Greianitie Des Krieges 
Er rar darin der Rieinung (Soethes, | in Meiningen ein junger Herzog, 
daiß auf feinem „ver fein Kuhn (seorg Il, auf den Thron, um jid) 
acdern Sollte, dus er nicht jelbft | und der deutſchen dramatiſchen unit 
uchte cusbruten Inifen.  unvergänglichen Ruhm au eriwers 
Anied:ber allein mar Die puri: ı ben. Nur in Wien, der damaligen 
zone Einfachheit jeiner Aus: | Buhnenjtadt par exeellenee, war 
artımıg, Die mit dem (Seite Der! und blieb das Theater eine Leiden— 
rorgetuhrten Dichtung zuweilen in: jchaft, jeden Wiener aing verjönlich 
vecblufinden Geaenlag ſtand. Es !an, was feine Yieblinge, Die Schau— 
ba: mehr el» Einen ernuchtert, den; ipieler, betraf. In Norddeutſchland, 
Sin werden Fiesko zu schen und, abaejehen etwa von Tresden, veiprig 
ron Der Pracht GGenuas zu hören und Hamburg, fonnte man Die Ju: 
--—. ber for fabler Bühne. ſtande höchſtens „nicht warnt, nicht 
259. Föorſter. Sierin bat fein Talt“ nennen. Nur jo tr es au er— 
Nachiclaer Franz v. Tinaelfteot - Hiren, dag unfer ſtarkſtes Yubhnenz 
arundlich Wandel geſchaffen. Bon talent, Guſtav Freytag, nach ſeinen 
den ferneren Direttoren, Adolf „Journaliſten“ (18551 Dem Luſt⸗ 
Vribrande, Sonnenthal, Auguſt \ptel nichts weiter lieierte. 
Foriter, Burchhardt, Schlenther ilt! Die Urſache wird darin zu Suchen 
eſonders Das äidial Förſters fein, daß unſer witentlches Leben 
ınterefiont, Des Mannes, der feinen ‚inbaltreiher und intereſſanter ge— 
Herzenewrnich erfullt ſah. Es ließ worden war, wahrend vie "Buhme 
ihm nicht Ruh noch Nast an jeinent, feine großen zeitgemaßen Fort⸗ 
hert licen jeliiigeidaftenen Sujtitut, : [chritte aufzumerien hatte, Tas 
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Chrater und Schaufpielkunft. 


Niro. 262, 263, 
richtigen Erwägung, daß die wert: . 
voliten Dichtungen, weit entfernt, 
die geringfte Sorgfalt zu verlangen ' 
im Gegenteil die allergrößte gebic= | Verſchwinden von der deutſchen 
teriſch forderten, unſern beſten Bühne noch Goethe ganz fühl ins 
Zramatifern dieſen Tribut der Auge faßte, jie haben uns Shale- 
Achtung zollte, ihren Bildern einen : Ipeare erjt völlig erichloflen und 
würdigen und, wern es nötig ſchien, unjerm Repertoire dauernd zu eigen 
iogar tojtbaren Rahmen gab, erntete gemadyt. Daß jte nevenbei nicht 
er den Yohn jeiner Ffünftleriihen aud bahnbrechend als Entdeder 
Intelligenz in einer bundertfältig | dramatijdyer Talente voraingen, liegt 
gefteigerten Wirkung. Sept erft |in der Natur der Sache; denn zu— 
merkte die Nation, mas fie an ihrem | viel Wagniſſe mißglüdten und die 
„Wallenſtein“ befaß. „Tie Räu: Gaſtſpieireiſen mußten rentabel 
ber“, in dieſer Änfcenierung, mit : bleiben, um den großartigen Betrieb 
diejer Bcherrihung der Dlatjen, ! und die jtille Arbeit der Winter: 
pirfien sie eine Premiere. Und | monate daheim zu ermönlichen. 
Dann wieder, mo durch die Künfte | Dennoch haben die Meininger 
der Ausſtattung nichts Hinzuzu= | auch nach dieſer Nichtung hin fich 
gewinnen war, wie. B. in Shake- ' Verdienfte erworben. Sie baben 
ipeares „Was ihr wollt“, überraſchte Björnſon eingeführt, jie haben 1881 
Ten Zuſichauer ein Zuſammenſpiel, dem zehn Jahre hindurch überall 
sie er es Die dahin bloß vom abgemietenen Ernit v. Wildenbruch 
für feine „Karolinger“ Die Luͤhne 


Horenſagen gefannt hatte. 
262. Wirkung der Meininger. : geöffnet. Als fie 1890 ihre Neiſen 
einftellten, war ihr hohes Zireben 


II Teit, ‚am „Zeutjchen Theater“ 
allabendlich übervolle Häuſer mad): 
ten. Sie haben uns ihn, deſſen 








haben 
neue Kunſt in ale arößeren 


e geiſtiges Eigentum der Nation ge— 
Stadte des Reiches und über unire worden, und wir können itolz auf 


(“rerienr binaus zu den Deutſchen 
in Mosteu und Zi Petersburg, 
Antwerpen, Yondon und Wien ge: 
tragen. Der Erfolg iſt von Xiß: 
mann in knappen 


Den Dichter wieder auf den Thron 
gelegt, ihr zum Herrſcher auf der 


Buhne gemacht und Die Schauſpiel- 


kant als Die dienende Kunſt wies 


der in Div ihr gebuhrenden Schranken 


zuruducwicien.‘ 

Anders ausgedrüdi: Die Mei: 
ringer brben Den Seihmad an 
uriern Klaĩiſikern neu belebt, fie 


orten dabin ' 
gefer.zscidinet worden: „Sie babe | 


eine Kultur jein, Die Durch Beginn— 


‚kraft, Einſicht und Fleiß eines Ein— 
zigen ein Heines Städtchen von 


wenig über 10000 Einwohnern zur 


europäiihen Berühmtheit erhob. 
Der Name Georg IT von Mei- 


ningen wird unter den Bahnbrechern, 
die den noblen Ehrgeiz haben, Vor— 
urteile zu beſiegen und echter Munit 
neue Gebiete zu erobern, unſterb— 
lich bleiben. 

263. Berühmte deutjche Schau: 
fpieler. Wir haben Ethof, Fritz 
Schröder, Jifland kennen gelernt, 
die goldene Mitte gewiſſermaßen, 


baben una viele Meiſterwerke erjt | zu beiden Seiten von ihr dort Die 
test zuganglich und veritandlich Webertreibungender naturaliſtiſchen, 
aemadır. Ihmen it es au danken, |von der Wiener Stegreifkomodie 
deß in der Zeit der naturalijtiichen | herſtammenden Spielweiſe, bier aus 
Sıhilut in Berlin um das Jahr der Weimarer Schule die NReigung 
Isa) „Wallenitein“ am Nömigl. ju Deflamation und Role, Welche 
Ehaufpielbauje, „Hau“, I. und / ®orbitver dienten num den Juͤngerewn 


d 





Neo. 264, 265. Pr. Robert Keffen. 





Chester und Schaulpielkunft. ro. 266. 


mine Schröder verheiratet war; „Bedienten“, als ob er niemals 
Eduard im Karlöruhe, wo er die über die Gefindeftube hinausge— 
Geſchichte der deutihen Schauſpiel⸗ fommen wäre, am näditen als 
funit“ verfaßte und 1877 ſtarb; | Widerpart feiner Kollegin Minona 
Emil bejonderd groß als Taſſo, Frieb⸗Blumauer einen alten 
wenn er am Treödener Hoftheater | fendalen Cherhofmeifter, gleich zwei 
feinem Gegner Tawilon, der den Weſen aus ganz verfdiedenen Tiel- 
Antonio gab, feine fchneidenden | ten. Die Aneftode erzählt von ihm, 
Repliten ind Geſicht ſchleuderte. daß er, zulegt etwas fchwerhörig 
Emil bat au in London gaftiert, | und gedächtnisſchwach, als Oberft 
wo er von Kennern ald Hamlet | Kottwig im Kleijtichen „Prinzen 
weit über Kemble und Kean ge: | von Homburg” nad) Art der Weis 
ftellt wurde. maraner, die immer uegen das 
Bogumil Tamwifon (eig. David: | Bublitum Front madten, fofort bis 
fohn) und Seydelmann waren die | aı den Sufflörkajten ſchritt und 
beiden Charafteripieler, die neben | dann, nach alüdlich erhaichtem Stich: 
ders Devrients während der vierziger | wort, ind Parkett hinausrief: „Wer 
Jahre am meilten von fich reden | hilft mir vom Pferd?” Tod) diefe 
machten. Bon Dawiſon fagt Eugen Anekdote iſt einfady nicht wahr. 
Zabel gelegentih, daß er und: Töring lebt als dag Mujter eines 
Narie Ecebad) wie friihe Winde Altmeijterd noch beut im Andenfen 
über die ftaubige Tradition her: |, der jüngeren Generation, ſoweit ſie 
gefahren jeren, das Cinfeitige des | treu zu Scröderichen Ueberliefe— 
Deklamierens beieitigt, eine viel | rungen hält und hat ſichtbarlich bis 
reihere Charafterijtit und feinere | zu feinem 1874 erfolgten Tode 
Beieelung ihrer Kollen, als man | Hunderte von heut noch wirfenden 
fruber kannte, zur Geltung gebracht | Schauipielern durch ſein Vorbild 
hätten. Hierin liegt fhon ausge: | mit Aufgaben verichen. 
ſprochen, Das die aeiunde Schröder: | In Wien bielt Yaube feinen 
SFlandihe Kunjt in die Brühe zu Stamm von hervorragenden Kraften 
geben anfing, wahrend die Weintarer |; gut beilammen: Baumeiſter, Dieir- 
Schule die Oberhand gewonnen hatte. : ner, Lewinoky, Sonnenthal, Dart: 
An Bogumil Damifon richteten fih mann, Gabillon, Thiemig hatten 
jange Kräfte wieder auf; Yehfeld ale mehr an der Burg zu thun 
und Mittermurzerliegeninjeiner alsanderwärte. Yuife Neumann 
Linie. Tod einer vor allen darf , glänzte damald durd) ihr iriiches, 
nicht vergeffen werden, der die lebenswarmes Spiel, ihr herziges 
Fahne charakteriftiicher Kunft in Lachen, das fie wie einen Trumpf 
Berlin durch lange Jahrzehnte, von ; auf einen Schlager ſebte. Scribe 
1845 — 73 wehen ließ, das war der |, fah fie bei einem Beiucd an der 
prädtige alte Burg und, faum daß fie die eriten 
266. Theodor Döring. Gleich | Worte geiprochen hatte, drehte der 
arog ala Franz Moor und Jago, alte Herr, der fein ort deutſch 
wie als Juſt und Falſtaff oder verjtand, ſich lebhaft un und rier 
Yebereht Müller im Benedirihen ; Yaube zu: „voll une actriee!® 
„Störenfrieb“, wurde er in feiner | Und wer fünnte Charlotte wol: 
Wandlungsfahigkeit durd ein Or- | ter vergeifen, der jie jemals ja. 
gan von an ſich unbeftimmtem Klang | Die als Hermione, in einer RoVe, 
unterjtügt. An einem Abend gad/die zugleich dad Schidjal ihres laut 
er den Kutſcher im den Benebis/den | verfannten und mißhandelten Taler 








Dr. Robert Keffen. 


Rro. 267. 





Shealer und Schauſpielkunſt. Nro. 26% 


fein Bebärbenfpiel, und dieſes jo im „Othello“ ganz geftriden ode 
flink und ausdrucksvoll ſich jeder ſtark gekürzt, und „Aınleto Prin 
(Selegenheit anpaflend, wie wir das | eipe di Danimarca“ wurde ga 
an unſeren ichwerblütigeren eigenen | in 6 Alten gegeben. 
Sceujpielern thatſachlich noch nicht | 268. Roſſi als Lear. Wi 
gehabt hatten. Schon wenn (im | wollen ohne weiteres zugeſtehen, da] 
„Tthello“) Brabantto den Verlieb-⸗ | Ernefto Roſſi durch eindringliches 
ten warnte: —F bedeutenden Geiſtesgaben unter. 
BR . SR tügtes und bis 1884 fortgeſetzte« 
„Sei Be Pr Augen | Studium fid) immer intimer in on. 
* Verſtändnis des großen Briter 
zen Bater —— jo mag's hineinarbeitete, ja daß er in eine: 
Eu Hole ſchon bei feinen erjten Auf: 
blitzte es (berichtet Frenzel) einen | treten zur Wiener Weltausitellune 
Augenblid unheimlid über Roſſis 1873 al die ausgezeichneten Dar: 
Antlig, und dieſes Mienenſpiel ſtei- ſteller, die ihm damals zuſahen, zu 
gerte ſich im Verlehr mit Jago der: | einmütigem ſtaunendem Beifall fort: 
art, daß man jedes Wort des riß; das war in Schröders einſt 
Schurken in Othellos (Seficht wie | vielbewunderter Yeiltung: als Könin 
eine Schrift ablelen fonnte. Da= | Year. Roſſis Auffafjung muß etwas 
wegen bielt er feine Anſprache im ganz Neucd gewejen fein, da ſich 
eriten Akt nicht an den Togen, | nicht Die Spur einer Tradition von 
icndern (wir würden jagen: nad) | ihr auf deutſchen Iheatern vorfand, 
Art der Weimarer Schule) Direft Er madte uns den Anfang jene 
ins Publikum hinein, was den Ein- Tragödie erit redyt verständlich, Die 
druck der Wirklichkeit aufjeben mußte; ſolchen Nritifern, die von Roſſi 
und ebenſo hatten die Berliner von noch nichts Genaueres hörten, den 
Dawiſon und Teſſoir auch andere Eindruck einer gewiſſen Flüchtigkeit 
Momente des Oxthello ſchon beſſer von ſeiten des Dichters hervor: 
geſehen. An Hamlets Spiel rügte | aurufen pflent, als ob es Shake— 
Karl Frenzel mit Recht, DaB im ſpeare der Mühe nicht recht wert 
3. Akt bei der Scene mit der Mutter geweſen ſei, gerade dieſe Seltſam— 
ieh Roſſi derart in Wut hinein- feit Years zu motivieren. Moſſi 
sedete, daß er ihr das Medaillon : gab den mwunderlichen König, wir 
vom Halſe riß und zwei, dreimal wenn er unter einem großen, doch 
mir Den Fußen zertrat, -- ein rohes | zurüdgedrangten, unbefriedigten 
und uUbertriebenes Behaben, Das! Ehrgeiz litte. „Fieberhaft“, jagt 
deutiche Schauipieler nachahmten, Gubernatis, „verzichtet er auf Die 
ortbon ein paar Zcenen vorher der Serrichaft, mit derjelben  fieber: 
erin; ihren daniſchen Kollegen aus: . : haften Unruhe teilt er das Neid 
druckiich Maßigung in der Yeidenz , unter feine Töchter; nicht aus Yiebı 
ihert empfohlen hatte. Dazu fan, | zu ihren entſchließt er ſich zur That 
dat, van Zuſammenſpiel bei den ſondern aus ganz ungemeſſene: 
Italienern abiolut keine Rede war Eigenliebe. Er bildet ſich bereit: 
undthre t Gearbeitungen, die yöchiteng ' ein, daß feine Tochter ibn um dieſe 
an Fritz Schröders Epoche erinnern | greigebigfeit willen anbeten würden 
tonnten, uns weiter Vorgeſchrittenen | Die fönigliben Chren allein ge 
einen ganz unlitterariihen Eindruck nügen ihm nicht mehr, er beach 
mecten. Wichtige, von und ge: !gleidifam nach aöttlicher Berehru 
kannte urdbemwunderreScenenwaren | und über kürzt fi, daher 














Neo. 289. Pr. Robert Geffen. 





Chealer und Schauſpielkunſt. 


iein Gebardenſpiel, und dieſes fo 
nt und ausdrucksvoll fich jeder , 
elegenheit anvaiſend, wie wir das 
an uneren ichwerblittigeren eigenen | 
Schauipielern thattädhlich noch nicht ' 
zchıbt hatten. Schon wenn (im 
„teelo*ı Brabantio den Verlieb⸗ 
ten warnte: 


Sei wachſam, Mohr! Halt Augen | 
du, zu jehn, 

Zen Vater trog fie, jo mag's 
dir geſchehn! ...“ 


turte es derichtet Frenzel) einen 
enblick unheimlich uber Roſſis 
utz, und dieſes Mienenſpiel ſtei⸗ 
ertie Tech im Verkehr mit Jago der- 
et, dab man jedes Wort des 
Scdurten in Othellos Geſicht wie | 
are Schriit ableſen fonnte Tas 
scan bielt er feine Amprache im | 
triten Art nicht an den Tonen, - 
it irren ſagen: nad ı 
2a, erde Sehu ir ! Direft 
U; ren hinein, 1003 den Fit. 
Yu n vffezatbehenmußte; 
x Die Berliner von 
Terz ir auch undere 
Terella ĩchon beiler 
Samtiets Spiel rugte 
mu Nebt, Daß im 
der Scene mit der Mutter 
deratt in St hinein: 
er ter Das Medatllon 
Bil und dreimal 
Ten rertrat, ein robes 
wussten Aehat el, das 
vrieler —B 
verein vorher d 
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‚ntoiut feine Rede wur ' 
zehn rauen, die höchſtens 
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'im „Othello“ ganz geſtrichen od 


ſtark gefürzt, und „Amleto Prii 


ieipe di Danimarca® wurde g: 


in 6 Akten gegeben. 

268. Roſſi ald Lear. W 
wollen ohne weiteres zugeſtehen, d« 
Erneſto Rofji durch eindringlidye 
von bedeutenden Geiſtesgaben unte 
ſtütztes und bis 1884 fortgejegt: 
Studium ſich immer intimer in de 

serftändnis des großen Brite 
| Hineinarbeitete, ja dag er in ein 
' Rolle ſchon bei ſeinem erften Au 
treten zur Wiener Weltausſtellur 
1873 all die ausarzeicdhneten Da 
iteller, die ihm damals zujahen, : 
; einmütigem ſtaunendem Beifall for 
riß; das war in Schröders ein 
vielbewunderter Yeiltung: als Kön 
"Year. Roſſis Auffafiung muß etwe 
aanz Neues geweſen ſein, da ſi 
nicht Die Spur einer Tradition ve 
ihr auf Deutfchen Theatern vorfan 
Er machte uns den Anfana jen 
Tragödie erit recht verttandlich, d 
joldyen Kritikern, die von No 
ob nichts (Senaueres börten, Di 
Eindruck einer gewiſien Flüchtigke 
von ſeiten des Dichters hervo 
zurufen pilegt, als ob es Shaf 
ſpeare Der Mube nicht recht we 
geweſen ſei, gerade Diele Seltſan 
keit Lears zu motivieren. No) 
gab den wunderlichen König, w 
wenn er unter einem großen, do 

underriedigte 
„Seberhaft”, ja: 
Subernatis, „verzichtet er auf d 
r Serrichaft, mit derſelben  febe 
haften Unruhe teilt er Das Mei 
unter feine Töchter: nicht aus Lieb 
ihnen entfihließt er sich sur Tha 
jondern aus ganz um gemeſſene 
Cigenliebe. Er bildet fich bereit 
ein, daß Feine Tochter ihn um Diefe 
Freigebigleit willen anbeten wurden 
Die königlichen Chren allein ge 
nugen ihm nicht mehr, er begehrt 
gleichſam nach göttlicher Verehrung 
und uberituri ſich; Daber Die 


Ehrgeiz Mitte. 








Nro. 272, 273. Pr. Robert Kefen. 
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274. Ritteratar 
Gugleich für die bramaturgifhen Abſchnitte): 


Sielſchowsky, Abert: „Goeihe*.| Freytag, Guſtav: „Technit des 
Brahım, Otto: „Henrif Jofene BR ” 


— „Heinrid v. Kleift“. Gense, Rudolf: „Lehr und Wans 
„Schiller“. berjahre des deutihen Schau⸗ 
Brandes, Georg: „Menden und fpiels“. 

Berte”. Gregoroviuß, Ferdinand: „Ges 
— „Shalefpeare”. ſchichte der Stadt Rom im Mittels 


Conrad, Hermann: „Hamlet und alter“. 
die Efjer- Familie" (Preuß. Jahr | Hagemannn, Karl: „Geſchichte 
büder, Zeb. und Juli 1895). Ges Theaterzettels“. 
Devrient, Eduard: „Geſchi 
der deutſchen Schaufpiellunft”. (in der „Butunft”). 
Dow den, Edward: „Shafefpeare”. il 
Zifger, Kımo: „G. €. Leifing ald | — „Goethe und das Theater” (u 
Seformator der deutſchen Line⸗ —* Augsb. Allg. Big.“ 17. 7. 
ratur“. 


— „Goethes Zauftt. 2 
sie Run: „Schiller⸗Schrif⸗ der deutſchen Schaufpielkunft”. 





_. tet“. — ,D 
ee han ederines Dramas | Klein, J. Pu „Geihichte des Dra⸗ 
kurgien. most. 





Rlaffifche Dramaturgie 


von 


Dr. Robert Heſſen 





Die Luft am Schaufpiel. 


275. Geiftiged Schlaraffentum. | Tifch vergleichbar; das in den Mund 
Yenjamin Tisraeli bemerkt in ei- Fliegen gebratener Tauben aufs 
: nem feiner Romane, daß bei der. Geiftige übertragen. 

Bolfsmenge nichts beliebter fei ald ı 276. Schauluſt. Wie muß fich 
eine öftentlihe Anfprade („there |die Wirkung erft fteigern, wenn 
is nothing the mob likes better !außer dem Ohr aud) das Auge 
than a speech“). Wer fich die befriedigt: wird! Tie Neugier 
Urſache dieſer Borliebe flar gemacht | greift nah Strohhalmen, wenn 
bat, wird um die Erklärung für | fih nichts Beſſeres für ihre Ge— 
die ruft am Schaujpiel nicht mehr  nugthuung bietet, und in den 
In Verlegenheit jein. Es ift dag | Städten des Far Weit, wo das 
Gefühl aeiftiger Xeere, das in jeder | Militär in unſerm Einne fehlt, 
Aniammlung von Menjhen vor: wo nod niemand den ftrammen 
Berrichen wird; ja jede Sefellfhaft | Schritt unfrer Ynfantriften mit 
U an fich ichon ein Eingeftändnig, | ihrer Janitſcharenmuſik vernahm, 
daß man fi jelber nicht genug | ift ed die Feuerwehr, die „Fire- 
fei und zur Erregung des Daſeins- ınen-parade“, die ſämtliche Ein: 
Gefuhles andre Menihen nötig wohner an die Tyenjter oder auf 
Babe. Daher überall diefer drin- | die Straße lodt, um mit danfbaren 
gende Wunfd, ed möchte ein Ma: | Bliden über die Befriedigung ihrer 
tador auftreten und dem ganzen | Schaulujt zu quittieren. Solchen 
Kreiſe die Verpflichtung abnehnten, | Umzügen, von Briejtern und Pries 
Noch irgend etwas zur Unterhal: | fterinnen bei gemiljen Reinigungs— 
tung beizutragen; daher die Gr: | feften der alten Aegupter und 
Leichterung des Mob, jobald ein | Griehen aufgeführt, verdanfte be— 
Hedner die Tribüne bejteigt. Er | tanntli alles Theatralifche feinen 
mag durdfallen — dann pfeift man | Urfprung, um uns bald zu immer 
thn aus. Aber fobald er fpricht, ſchwelgeriſcheren Bildern, in immer 
braudt man jelber nicht mehr zu | mehr durchgeiftigte Höhen zu führen. 
Venten und nichts mehr zu erfin) 277. Hedonik? Ta iit denn 
den. Es ift ein Zuſtand, beinahe | gelegentlih da8 Verlangen ausge: 
den Piaſchen an einen gebedten | ſprochen worden, bei der fteten Zu 

















Nro, 278, 279. Dr. Robert Bellen, 


nahme der hier dargebotenen fFreu= | brauchtheit abhängig fein. Di 
den eine eigene Vergnügungdlehre, | Mitgefühl bleibt dad A umt 
eine neue Kedonit auszubilden; jeder Theaterwirfung unb j 
denn gerade das Ediere in ben | Genufied an ihr; alle Raffinier. 
Darbietungen erfordere ein williges ift reizlos, vergliden mit je 
Entgegenfommen, eine forgfame | Urvergnügen. Statt einer d 
Sryiefung, eine” vöige. Slarheit | gemipigte Hedonil egogenen Ju 
über das Wefen und die Abficht ſollte der Freund ihrer Fre 
ber Schauftelung. Doch fheint es |alfo vieleiht den umgeleh 
fragli), ob hiergegen nidjt ein un- | Weg einfhlagen: er follte 
erbittliches Geieg der Natur Mir | allem Kraft und Frifge zu eı 
derfpruch erheben dürfte. Sie, die|ten, durch Gymnaftit und ge 
ſtets mit einer Hand nimmt, was loſe Lebensmweife die Aufnal 
n 


Ga mit har anhamm nah ufank Fähinfait Für Na Pana han ü 








Alaſſaſche Dramaturgie. Ars. 280-282. 


nzierten Rüßiggang ſieht. viel Forberungen Leffing noch voll; 
wir igrer einen kommen mit Xriftoteles überein- 
ttömenfhen, fo wird es | ftimmte; doch hat ein weiteres 
lematiſch bleiben, ob durch | Jahrhundert der Kımftkritit und 
Einblid in die brama= | Bölferpfgchologie und erkennen 
Htatt fein Vergnügen an | lafien, daß bed Ariftoteles Grund» 
tungen wadjen Tann; | forderung: „die Handlung fei das 
ß ein andrer, höherer Erfte, die Charaktere aber das 
r ihn zweifellos: daß | Zweite” vom Deutſchen nur un⸗ 
ein Verftändni3 und bie | willig ertragen wird. Ein einziger 
feiner Kewunderung für von ben unferen und gleich der 
nte gottbegnabeter Dich | größte, was das Drama betrifit, 
:igern müflen. bat dieſer Forderung nachgelebt: 
eihmadBersichung. Ver⸗Friedrich Schiller. So meit er 
re nunmehr, für diefen | hinter dem ReichtumShakeſpeariſcher 
tt die Punkte beraudzus- | Charatterifierungskunft zurückbleibt, 
uf die fi) die Aufmerk⸗ jomweit pflegt er ihn im großen 
ed Scauenden richten | Schritt der Handlung zu übertreffen. 
ı vor der Ueberfhägung | Im übrigen find faft all unire 
igem bewahrt 3u bleiben, | Hervorbringungen auf dramatiſchem 
s aber befier Ihägen und | Gebiet biß zum heutigen Tag ein 
ju lernen, al® es ohne | ftiler Proteft gegen den alten 
möglidy wäre. Kein Zeit: | Stagiriten, ein williged Entgegen 
pie das unjrige zu dieſem fommen an unfern nationalen 
erechtigt und vorbereitet | Inſtinkt geweſen, der nichts jo gern 
Tenn mag unfere Kunft | hat wie: drolligen Käuzen in alle 
geringer fein als die | Winkel und Falten ihres Gemütes 
hotles oder Shakeſpeare, | hineinleuchten und laufchen zu 
H die Betradhtungsmeije | dürfen. 
charft, es liegt foviel be-| 282. Anfchauungsvermögen. 
Material nicht nur an⸗ Died führt und zu dem erjten 
ondern gefichtet vor, wir | und wichtigſten Grundſatz: daß 
»viel Abmwandlungen ded | wenn die Yuft am Schaufpiel fid) 
:8 mit fritiihem Auge |auf der Höhe halten fol, unſre 
1, daß es in diefem Zeit- | Dramatifer vor allem die Gabe 
gewendeter Wiſſenſchaft der Beobachtung, ein treued Ge— 
ings gelingen muß, für |dächtnis für Befonderheiten, den 
n das ihr am meiften | Blid der in das nnerfte der 
: und Bekömmliche heraus: | Herzen dringt, dag Mitgefühl für 
big eine erleuchtete Be= | menfchliche Freuden und menſchliche 
ung an einem adtlojen | Dual befigen müffen, um nicht bloß 
die notwendige Ge= irgend welche beliebige Figur ge— 
ziehung vollbringen, ein | wiffermaßen mit ihrem eigenen 
es Publikum wieder eine | Herzblut zu durchwärmen, fondern 
Tichterfhaft durch den | mit feinem Ahnungsvermögen ſolche 
Drud feines geipendeten , Charaftere zur Wiedergabe ſich 
thaltenen Beifalls aufden | auszufuchen, die dem Zuſchauer 
Weg zurüdlienten fann. |intereffant und ſ ympathijc wer 
andlung und Ghnraitere. den. Es mag einem dramatiühen 
ig bleibt ed ba, in wie: | Zafdienfpieler auf der Bühne ge⸗ 





Nro. 283-285. Dr. Robert Bellen. 





Id entgegen- 
—e— Smcke 
ur, von den Dramen 
ihrer „Anagnorifis“, 
den Erfennung, die 
»dipus“ fo graufig, 


nie auf Zauris“ fo | 
hithuend wirkt, von | 


Grab_entfteigender 
5 zu Scribes „Glas 
em mofteriöfen Bes 
mridj8 Mafham, ber 
Önnerin ber fleinen 
u Hadländers „Ge 
en“, den „Stügen 
" von Ibſen, ja bis 
ung von „Charleys 
Publikum durch ein 
niſche Beranftaltung 
2 


Realiſtiſche. Aber 
ı bie Vorgänge ber 
it entbehren? Da 
ingſche Tauſchung · 
iachen, zu allen Zeis 
hei von Dihtern 





eigenen er auf⸗ 
sehrt, und feine Nacgiebigfeit an 
irgend einen Geſchmackwechſel fo 
geſahrlich für bie Aefthetit zu wer- 
den vermag, wie das Zerlangen 
nach mehr und immer mehr Wahr: 
heit. Auf diefem abfhüjfigen Weg 
erfifht zulegt jede Slufionsfähige 
teit des Zufchauers, jedes Mitgehen 
mit den Abfihhten des Dichters 
bis die Aufmerkjamteit ganzer über 
füllter Theater, intereffelos für die 
Vorgänge felbft, nur noch ſich darauf 
richtet, ob im aufgehenden Mond 
aud der „Mann“ vom Maler nicht 
vergefien worden fei, ob die Hohl: 
beinfante an irgend einem Möbel 
auch wirtlich ber hiſtoriſchen Treue 
entſprache oder eine beſtinunte 
Schattierung von Dialelt auch wirk⸗ 
Kid) im Erzgebirge 12 Uhr mittags 
an dem und dem Julitage eines 
beftimmten Jahres geredet worden 
jei. Je nad dem Borhandenfein 
und dem Schmwunde der Juufiond- 
fähigteit haben fi ganze Zeitalter 


1 A am Auratheater unter Raube) 








Nro. 283-285. Pr. Robert veſſen. 





Nieffiage Dramaturgie, Sirs. 300, 391. 
Euch ſorgenvoll g unb ge⸗ 
Und 
nun gu wacern mohlbeneher 
Für dieſe Zeit der Rot fi} aufs 
gezogen..." 


unbes, | die —X Marathonifcen Wa 


ch und überfeinert 
Idiger Zerfegung in 
det an ihm feinen 

gerade von feinen 
nan gejagt, fie feien 
Fifen geweſen. Seit 
inleitungsworte bed 
en „Sieben gegen 
eigenftes Glaubend- 
wundervoll marfigen 
rief: 


ift nun Pflicht, den 
Knaben auch, 

3 Alters Blüte nicht 
erreicht, 

sn Greifen, die dar: 
über bin, 

en Körper ftählen 
ſollt, 

zu ſchirmen und die 
Gottestempel, 

ihrer Ehren reichen 
Hort, 

der kaͤmpfend, unſer 


and, 
Rährerin, die liebſte 


Mutter, 
ſpieltet auf dem trau⸗ 
ten Boden, 


eit er dieſen Wedruf erhalten 
—* heut über —— 


ten 


theater entzuckt habe, fondern ‚nur 
die einſt berühmte 


zum Gieg für Freiheit und Baters 
land bethätigte. 

290. Stoffwahl. Diefer Männs 
lichkeit entſprechend find die Stoffe, 
die er ſich wählte, find die Schick⸗ 
fale, die er feinen Helden bereitete. 
Die Schilderung 3.3. des die Stabt 
Theben bedrohenden Angriff und 
der fieben Führer, die gegen bie 
fieben Thore heranziehen, dad Aus⸗ 
jenden der Kämpfer in machtvoller 
Steigerung, bisEteokles, des eigenen 
Bruders Herausforderung durch den 
Botenmund vernehmend in die 
ſchrecklichen Worte ausbricht: 


„D du des Wahnſinns Beute, 
gottverfluchtes, 
Du thränenwert Gefchleht des 
Dedipus!“ ... 


und ſich die Ruſtung bringen läßt, 
um gegen Polyneiles zum Todes⸗ 
kampf auszuziehen, — fie ift von 
Auguft Wilhelm v. Schlegel „epi⸗ 
ſcher Stoff in tragifhen Pomp ges 
leidet” genannt worden. 

291. Die Tragit des Wohl: 
thäters. Nirgend aber offenbart 
fih des Aeſchylos ahnende Genias 
(ität gewaltiger al8 in ber Urtras 
gödie des Weltſchmerzes, die noch 

10 


‚bie 
wie oft er die Athener im oßs' . 


* 
“ 
. 





Nro. 287-289. Pr. Robert Bellen. 





Rlaffifhe Pramafurgie. 


randris Tr die Schönheit meib- 
ichen Empfindens gerade im Ber: 
alten zum Mann aus der Schrek⸗ 
enseile, mit der die Ufeaniden 
um leidenden Prometheus heran: 
‚erlartert kommen, aus dem Zwie⸗ 
zalt der Theranerinnen mit dem 
auben Eteokles entnehmen können. 
Keickylod iſt es, 
ınter den antifen Dichtern dag 
noderne Klement des Humors leije 
ngedcutet und vorgebildet ericheint, 
‚as jein genialer Nachfahr Yilliam 
Zhaleiveure, zu Der tragijchen 
= kul:erhöhe des Alten aufragend, 
vorn zur Vollendung entmidelte. 
Ioh durch alles, was Aeſchylos 
ibuf, acht gewiſſermaßen ein hygi⸗ 
einiicher Zug, etwas Urgejundes, 
Kräftigendes, Toniſierendes. Nichts 
wes meinerlih und überfeinert 
tie Keime daldiger Zerlegung in 


bei dem allein 


re —— — 


Niro. 290, 291. 


| Euch forgenvoll getragen und ge⸗ 
pflegt 

Und num zu wackern, wohlbewehr⸗ 
ten Rettern 

Für dieſe Zeit der Not fi) auf: 
gezogen... 


— —— — — — 


ſeit er dieſen Wedruf erſchallen 
ließ, der noch heut über der Pforte 
jedes deutſchen Gymnaſiums zu 
prangen verdiente, iſt er durch alle 
Schlachten, die er ſchlug, durch alle 
Dramen, die er dichtete, ſich treu 
geblieben bis zu der ſelbſtverfertig— 
ten Srabichrift, die nicht erwähnt, 
wie oft er die Athener im Dionyſos⸗ 
theater entzüdt habe, jondern nur 
die einft berühmte Manneskraft, 
die fih im Marathoniſchen MWald 
zum Sieg für Freiheit und Bater- 
land bethätigte. 
290. Stoffwahl. 


Diefer Männ— 


Wo 232, findet an ihm feinen! lichkeit entſprechend find die Stoffe, 
am, BEN, gerade von feinen. Die er ſich wahlte, ſind die Schick— 
Kam rat man scagt, jie teten ſale, die er ſeinen Helden bereitete. 
— F geweſen. Seit Die Schilderung 3. B. des die Stadt 
a SSH Fe Emleitungsworte Des. Iheben bedrohenden Angriffs und 
Kinds m Den „Zieten genen | der ſieben ‚yührer, Die gegen Die 


"rn eigenſtes Glaubens— 
— * 


aniisrtich 


en tt nun Vilicht, den 
Knaben auch, 


x. not Bes Alters Blüte nicht 
erreicht, 
> zıch Den Freilen, die dar— Ä 
uber bin, © 
sh fr den Körver ftäblen' 
jolit, 
Si Zezst one ichirmen und Die 
(sottestentpel, 
= wzstin tbrer Ehren reichen 
. Dort, 
ih üsire Kinder kampfend, unier 
vum, 


Mutter, 


ten Boden, 





. fanıpf auszuziehen, -- 


in, Die liebſte thäters. 
ſich des 
Zre, xt ihr ĩſpieltet auf dem trau— litat gewaltiger 


godie des Weltſchmerzes, 


ſieben Thore heranziehen, das Aus: 


Karma in wundervoll marfigen ſenden der Kampier in machtvoller 


Steigerung, bisEteokles, Des eigenen 
Bruders Derausforderung durch den 


Botenmund vernehmend in Die 
ı Ichredlichen Norte ausprict: 
„I du des Wahnſinns Pete, 


gottverfluchtes, 
thränenwert Geſchlecht des 
Dedipus!" .. 


* 
zu 


und ſich die Nüftuna bringen laft, 


um genen Polyneifes zum Todes 
ſie ift von 


Auguſt Wilhelm v. Schlegel „epi— 


icher Stoff in tragiſchen Pomp ge: 


fleidet” genannt worden. 
29. Die Tragik des Wohl: 
Yirgend aber offenbart 
Aeſchylos ahnende Genia— 
als in der Urtra— 
die noch 
10 





Nro, 294-296. Dr. Robert Keffen. 





erfienmal, dann, 
Fr 32 


er 

nals ſeiner Pflegmutter 
Semahl werden) „jedes 
ublilum in ein 

) Gelächter ausbrechen“ 
; bei jeder Wiederholung 
n zu Schanden geworben. 
Siegeskranz bei der Erft» 
g in Athen mußte Sopho- 
rn mittelmäßigen Dichter, 
otles überlafien, — bei 
rien ein gemöhnliches Vor⸗ 
Aber nicht lange, fo 
h aud dort der wahre 
bertrefflicher Leiftung gel: 


feit Ariftoteled da8 Ge⸗ 


yandlung als muftergültig 
ındfrei bezeichnete, haben 
. Angriffe der Boreinge- 
tt, noch die falfhen Aus⸗ 
Allzumohlmeinenber dem 
anz diejer Schöpfung Ab⸗ 
hun vermocht. 

zophokleiſche Schulbauf⸗ 
Um es in feiner Schöns 
zu würdigen, darf man 
eines nicht vergeflen: die 
Anſchauung des Dichters 
Bublitums, für das er 
ım daß unter den antiken 
ganz befonderd Die des 
‚ seine Schickſals tra⸗ 


Sirs. 2397, 298, 


nur mit 


eödien gewef 
einem Shrhehalt eilig ee tras 


agt. Sucht man hierin 

Schuld, fo ift fie in unferem Stüd 
an jeder entſcheidenden Stelle von 
weifer Künftlerhand [darf und deut- 
li heraudgearbeitet worden. Se 
zurüdhaltender Dedipus in fich gehen 
follte, defto ärger frevelt fein vor- 
ſchneller Mund. Bon vornherein 
aber muß betont werden, wie feit 
Sophokles daran glaubte, daß es 
Menfchen gegeben jei, Göttliches 
zu verfünden, Gerade weil dieſe 
Frage nad) taufendjähriger, nur all⸗ 
zu böſer Erfahrung von modernen 
Dichtern faft grundfäglich in ſchnei⸗ 
dendem Gegenfat zu Sophokles und 
den Anfprüden der Kleriſei be= 
antwortet wird, müfjen wir es in 
Rechnung ziehen, daß dem naiven 
Alten eine Auflehnung gegen Prieſter 
und Drafel als fo fluhmwürdig er- 
fhien, daß ein Ableiten tragijchen 
Geſchickes aus ihr auch im Sinn 
einer Verſchuldung kunſtmäßig ge⸗ 
nannt werden darf. 

298. Analytiſcher Bau. Ganz 
wie ſpäter im „Hamlet“ iſt auch 
im „König Dedipus“ das Schlimmſte 
bereitö gejchehen, ehe der Vorhang 
aufgeht; wie jeitdem in vielen 
franzöfijchen und Ibſenſchen Stüden 
dreht fih die Handlung um Ani: 


ro. 299-302. Dr. Robert Beffen, 








Blaffifche Dramaturgie. Nro. 303. 


je Sphinz, bie Dedipus nad) | Sympathie zu brutalifieren, die 
3 des NRärfeld vom Felſen | ihm willig hatte dienen wollen, wie 
Fünfzehn Jahre lang hat er |er unbelehrbar und jede Warnung 
‚ned Thrones, der Dankbar⸗mißachtend jeden Fehler beging, 
3 Volkes und des Beilagers | der nur möglich, und einige andere, 
es Laios fönigliher Witwe , die felbjt bei Tümmeren ganz un- 
en dürfen, erwachſene Söhne | möglich gefchienen Hatten, bis es 
Inoipende Töchter umgeben | ihm gelungen war, ſyſtematiſch auch 
Die algemeine Not jtört feinen | die legte Stimme zum Schweigen 
n, und mit der bangen Frage | zu bringen, die fid) nod) zu feinen 
er lUrfacheded neuen Schredtend | Gunften zu erheben wagte, und das 
it in Staffeln die Aufhellung | Berderben mit den Uranier heran 
auenvollen Vorgeſchichte, bes zog. Es hieße dem Begriff der 
fchrittweife die Geichides- | Verblendung mißverjtehen, wenn 
ig, bis nad) immer fteigender | man fie nicht als vollitändig auf: 
verblendung und fanaquini- | faßte. Der Verblendete greift nach 
Auffladern faliher Hoffnung | Strohhalmen der Hoffnung, ganz 
iungslos die Zermalmung | wie Oedipus thut. Nimmt man 
richt. Man hat Fehler finden | dies ald gegeben an, fo gehört das 
an dieſer heranſchleichenden ftufenmweife yortichreiten der Auf- 
Kung, die in der Weltlittera= ' Harung, des „Anagnorismos“ zum 
ar viele Nachahmungen auf: | Bollendetften was jemuld Zuhörer 
en, doch nur ein einziges in banger, atemloſer Spannung 
irtiges Seitenjtüd hat: Hein: | fefthielt.. Die Reit verheert das 
nKleiit „Zerbrodienen Krug”, | Land, weil des alten König Laios 
Zorfrichter Adam ſich in feine Mord noch ungefühnt blieb; der 
entdedunghineinverhört. Dan | Mörder fol geſucht werden; Teire- 
e Terblendung des Dedipus ſias, wider Willen berbeigeaogen, 
ıricheinlich gefunden; minde- | erflart: Oedipus jei der Mörder. 
bei dem Eingreifen Jokaſtes, Oedipus höhnt und beichuldigt ihn; 
jie ahnungslos dem Hin- | die Worte: 
ernden Die eriten greifen | Er er gr * 
* >. „Da! trag id) länger dieſe dreiſte 
aufjtedt und er aufjchreit: Sprache no? j 
au, mie durchſchauert's mid) Fort ind Berderben! Säumft du 
bei deinem Wort!” noch, und wendeſt nicht 
Sogleid) den Nüden meinem Haus 
zu raſcher Flucht?“ 
zeigen uns den ganzen Mann, 
ebenſo wie des Kreon ſcharfe Kritik: 
„Du giebſt im Zorne, ſeh' ich, 
nach. Doch iſt der Zorn 
Verraucht, bereuſt du; ſolcherlei 
Naturen ſind 
Sich ſelbſt mit Recht zur aller⸗ 
jener Königefamilie, die größten Qual und rein 
® lernen und nichts vergeffen“ | 303. Netardierung. So dürfen 
‚auf Jakob II Stuart, wie wir uns nicht wundern, daß bei 
i Schwere Jahre hindurch nichts | der praftijch -leichtlebigen Jokaſte 
ieß, um nad einander jede | Erzählung von der Treiwegſcheide, 














er gleich die ganze Wahr: 
hen ſollen. Aber man übers ı 
Daß wir in Dedipus nit 
inen Menichen, ſondern einen 
ber vor uns haben, dat Eigen: | 
Jahzorn, Berdahtigungshang 
Ibitgefälliger TZuufchung von | 
Erblajter der Derrichernatur | 
n find. Man blide auf den | 








Rro. 304, 305. Dr. Roberf Heſſen. 





„Bas fol der Staubgebomi 
fürdt Slack 


Am deſten lebt jedwede; 
leichthin, wie er kann 

Dir bange vor der Mutter Eh 
bund nimmermehr ! 


Hat mander doch in —— 
* 


iſt dieſer ſeichte Opportunismus ir 
des —— ‚gar ein Ber: 

© » —2 
* En Dat mon mai 


ituation innemohnt, werber 
fie widerlegt. Dennoch ſcheint die, 
jede höhere Schwungtraft lähmende 
Vergweiflungstragit, die in der 
Klagen der thebaniſchen Greife fc 
erihütternd austlingt, bes Dichter? 
tiefiter Bruft zu entitammen. 


„Beh ihr Menſchengeſchlechter all, 
Die ihr Iebet, wie deugpt ihr miı 
Eitler Rauch und dem nichts 


glei! 
Giebt's wohl Böferes Menſchen 


‚glüd, 

Als daß einer fic) glüdlich wahnt 
Bis, warn plöglih der Wahr 
verfliegt, 
Er Hintaumelt zum Abgrund 9 

€3 ift die Weife des Goethijcher 
Harfners, wenn er von den himm 
fifgen Nägten fingt: 

Ihr führt in Leben uns hinein 

Hr last den Armen fHufbis 


werben, 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein 

Denn alle Schuld rädt fih au 
Erden.“ 


Sophokles und Goethe in Ehren 
jo muß doch betont werben, ba} 
ihre Weife mirgend die bes Hefaiye 


Kefffdhe Pramatungte. 





Nr. 306, 307. 


108 war, bei dem in Kollifions= 
fällen die Götter felbft für den 
Sterbligen gegen das graufe, un⸗ 
rug Schickſalsrecht in die 

qranken treten; noch weniger bie 
Beife eines Shalefpeare, in deffen 
Tragit fih, wenn fie den lnter- 
gang eines Vienſchen bebingt, ſieis 
eine volle und Begreifliche Recht⸗ 
fertigung des Göttlihen offenbart. 
Dem tler ftehen die Wege 
frei, diefe oder jene Weltanfhauung 
zu feiner eigenen zu machen. Aber 
menn er überhaupt darüber nad» 
denkt, auf wen er wirft, fo wird 
ex fih nicht verhehlen tönnen, daß 
des Teireſias verſchloſſener, wie ber 


in Jolafte leichtlebiger Stumpffinn aus 


derfelben Sopholleifhen Anſchau⸗ 
ung des Göttlihen entfpringen, wie 
fie ſich im „König Dedipus“ aus- 
drüdt, während umgetehrt alles 
Heroifce, dad Verantwortung tras 
gen, handeln und wirken will, aus 
des großen Briten geläuterter Ge⸗ 
redtigfeit ebenfoviel anfeuernde 
Aufmunterung, wie lehrreiche War⸗ 
nung sieht. 


. * 
. 


„Antigone.“ 

307. Held oder Heldin? Wie 
„König Debipus“ durd) feinen Auf 
Bau und dramatifhen Fortichritt, 
fo iſt „Antigone“ wiederum durch 
den Vorwurf, den Geift des In 
haltes die am eheften modern aus 
mutende Tragödie der Alten. „Antis 
gone“ ift das einzige antite Drama, 
worindasfonftvormiegende Element 
übermenfchliher, unbegreiflicer 
Madtfprüce, Drafelverfündigungen 
und Säiefalßverhängnifie faft voll: 
ftändig gurüdtritt, feinen fälfchenden 
Drud auf die Entfgließungen der 
Hauptperjonen alfo nur wenig aus⸗ 
üben iann. Es ließe ſich feiid 
‚Darüber ftreiten, ob nicht der Gegen 
pieler, ber noch den „blnd‘ 


Nro. 308-310. 


Seher“ nötig hat, der eigentliche 
tragifhe Held ſei und unfer Stüd 

er „Rreon® hiehe. Dagegen ift 
die Helbin von vornherein mit fid) 
felber einig, ihre Kataftrophe er» 
folgt aus rein innern Beweggrün⸗ 
den; heroiſch, mit frei übernoms 
mener Schuldbuße geht fie in den 





Tod. 
308. Den Stoff aur „Antiaone“ 


Dr. Robert Kefen. 


in der Rnofpe; unter heutigen Ver⸗ 
hältniffen Dürfte dem Theaterzettel 
der Vermer? „mit Venugung einer 
dee deöXefchplo3“ Kaum gefehlt har 
ben. Blutsverwandten Toten die leijte 
Ehre zu erweiſen, iſt ein tiefmenſch⸗ 
licher Zug, den nach Aeſchylos die 
„Ewigen“, nad Sophoties die 
„Unteren“, auf die ſich jone 
ausbrüdlic beruft. unfrer Bruft 





UAlaſſiſche Dramaturgie. 


gsidee der Menfchheit in den 
gebt, jih feine Miffion, in 
rormel gepreßt, zum Bewußt⸗ 
ingen dürfen. Aus der Treff: 
t feiner Rarur, nicht feiner 
itnis muß feine Tragik ent⸗ 
en; auch als Vertreter des 
und Rechten ſollte er (wie's 
en Helden des Aeſchylos die 
ift) den dunkeln Gemwalten 
damoniſchen Tranges, eines 
ten Schickſales zu erliegen 
n. Antigones durch Pflich- 
t heraufbefhworene Gefahr 
ihr viel eher einen wonnigen 
jiagmus, als jenes tiefe 
3, jene herzbedrüdende „un- 
Stimmung, die noch jeden 
aft tragifhen Affekt durch⸗ 
und durchtränkt hat. 

„ La scene & faire. Tem- 
; tritt das, mad ein Shake— 
ſicherlich mit Aufgebot feiner 
1 leidenichaftlihen Lyrik bes 
jaben würde: die Zerftörung 

bräutlihen Xiebesglüds in 

Hintergrund. Kreon, ohne 

ht auf jeinen Sohn, ihren 

igam Bämon, verurteilt ſie 

Tode; doch Hämon und Anti- 

haben im ganzen Stüd feine 

: miteinander! Ausſchließlich 

reon Gemütsleben ijt es, mit ! 
beimlihen Angft und ihren 

erungen, mas unſre eigenen ' 
ndungen aufitürmt, big wir 

chicſalgeſchlagenen, nachdem 
chwiegertochte, Sohn und 
azugleich verlor, an Hämons 

zuſammenbrechen ſehn. 

>, Unmodern allein in dieſer 
die berührt uns der Seher 

ias. Daß er, der Blinde, | 
auf die Bogelfhau gebt, 
nd er den Flug der Vögel 
höchſtens hören kann, das: 
durhichfüpfen. Aber aus: 
ich erzählt er, daß eine jüngere 


Ars. 311—313, 


ihn jelbft ein Knabe!! Cs ift doch 
gut, daB folde Autoritäten aus 
Pappe uns Heutige nicht mehr ins 
Verderben zu ftürzen vermögen, und 
gern wollen wir des Teirefias ver- 
geſſen, wenn wir die Sprüche tiefer 
Weisheit vernehmen, die verſchwen⸗ 
deriſch reich auch in der „Antigone“ 
ausgeftreut find. 


„D wolle nicht3 erflehen . „!!“ 


313. Nemefid. Wer fagte doch 
ſchon, daß das einzige Gebet in 
eines befonnenen Chriften Munde 
lauten dürfte: „Herr, wie du willft ?“ 
Schon im Gedanken einer Bitte 
liegt ja der überhebungsvolle An⸗ 
fpruh: Daß man befjer wiffe, was 
frommt, ala der Emige felbft. Nur 
einmal will der Chor in jene vor- 
laute Selbftverherrlihung ausbre— 
hen, die vom Dichter bei feiner 
befaunten Weltauffafjung ironiſch 
gemeint, dennoch von ſoviel deutſchen 
Bhilologen ernft genommen wurde: 


„Vieles Gewaltige lebt, und 
nichts, 
Was gewaltiger ald der Menſch.“ 


Natürlih iſt im übrigen auch 
„Antigone” gejättigt mit Klängen 
der Refignation vor 


„Zeus, dem der Zunge hodjfah: 
render Troß 
Ein Abſcheu iſt ...“ 


und einer Demut, die ſich am voll: 
fommtenften vielleicht in des „König 
Tedipug“ berühmten Schlußverjen 
äußert: 


„Drum der Erdenſöhne feinen, 
welcher noch entgegenfchaut 

Jenem Tag, der Tage legten, 
preijet glücklich fürderhin, 

Eh er, frei von veid und Dranajal, 
feines Daſeins Zielerreicht!” 


Dieje Berfe haben ihre Spike 


ihm bei jeinem ‚Bandwerf, recht eigentlih gegen Kreon, DU 
Jo führt er Aeben — und einſt, und nidyt gany ohne Selbit- 


Aro. 314-317. 


gerechtigteit, ben Debipus finten fah, 
um nun feinerfeit3 der aufgefparten 
Vergeltung anheimzufalfen. 


5 D 


. 
£uripibdes: 


„Medea.“ 


814. Der Stoff. Kein Stüd 
ift wie vieſes geeignet, jamtiiche 
Vorzüge und Fehler feines noch 
heut umftrittenen Verfaſſers zu bes | 
leuten. Leider ift und des Aeſchy⸗ 
108 „Mebea" verloten gegangen, 
doch er wie Euripides wird fid) an 
den griechiſchen Mythos gehalten : 
haben, der die koichiſche Zauberin 
fon lang auf bluttriefenden Wegen 
einhermandeln ließ, ehe ihr Gefcic 
durd) den Verrat des Jafon jene 
dramatiihe Wendung nahm, die 


—* Jar Dait Meillnarıor 





Dr. Robert Keffen. 


gen, der gefamten geſellſchaftlichen 
Verfafſung entgegen, burdhzufegen 
mußten. Laerted hatte einft bie 
Scaffnerin Eurikleha, Telemachs 
fpätere Kinderfrau, für zwanzig 
föwere Rinder ais blühendes Mäd- 
en gekauft. 
„Achtung gleich der Gemahlin er- 
wies er ihr in dem Haufe, 
Doch er berührte fie nie, ber Gat⸗ 
tin iferfugt [euenb,” 
fagt Vater Homer. Wie folt ed 
vollends eine Mebea verzeihen, 


wenn Jafon, abtrünnig von ber 


Raubtierfitte, die Brut gemeinfam 
durdgufüttern, fein Weibchen pidtz⸗ 
lich Im Stich läßt? Die Verdienſte, 
die die Sauberin und Mörderin 
ſich um ihn erwarb, find für und 
nicht gerade fmadhaft; aber mım 
fehe man zu, wie ber vielgepriefene 


ambita Maat hr feine arabam 





Rlaffche Pramaturgir. 


Wro. 318, 219. 


maßen äußert; es wird fein an⸗ ters auf ein, wenn auch niedriges, 
genehmer Tienjt bei ihr gemejen | doch deſto breiteres Publikum an- 


fein, für Mägde jo wenig wie für: 
den Gatten. Selbft wenn der | 
Tichter abgeflärten Seelenadel und ' 
Hoheit beſeſſen hätte, würde es ihm 
jdıwer gefallen jein, gerad ein der: ' 
artiges Gefäß damit zu erfüllen. 
Run ſitzt Die in ihren Beſitzſtand 
Gekrankte da: 


„Ihr Auge ftarrt zur Erde; nies 
mals bebt ſie mehr 

Tas Haupt empor, und einem 
Felſen gleih im Meer 

Bleibt fie für jeden gutgemeinten 

Zuſpruch taub. 

Zelbft von den Kindern wendet 
jte den Bli voll Daß. 

Ich fürdıte faft, jie brütet über 
Graßlichem, 

Denn ihr Gemüt iſt heftig; 
Kränkung kann es nicht 
Ertragen; — 
Ein ſchrecklich Weib! — — — 


„Terrihle at bay“ nennt die eng— 
liſche Sprache derartige Frauen, 
mit einem Gleichnis, das aus der 
Jaad hergenommen iſt, wenn an 
Waſſersrand der Hirſch, von der 
Meute geſtellt, zum legten Todes: 
fampf die Hörner ſenkt. | 

318. Ein Frauenzimmer. Man 
fieht jept Schon: Medea iſt nicht 
das, was wir „weiblich“ nennen; 
zwar auch fein Mannweib, denn 
im allerhöchſten Maße beſitzt ſie die 
gefahrlichſten Gaben der Weibnatur, 
Leritelung und Argliſt, ja ſie wird 
in Momenten der Entſpannung, 
wenn Der Kreis ihrer Launen ſich 
drehend gerad einmal die Luſt am 
Einſchmeicheln und Bezaubern nach 


“4 


erfennend, ald „echt frauenzimmer: 
lich” bezeihnen dürfen. Alles, was 
weiblichen Wejen von platter Denf: 
art und gering entwidelter Serzens- 
bildung lieb und teuer ift: das 
wütende Auffahren, der frefiende 
Neid auf irgend eine Bevorzugte; 
das jofortige Entziehen aller An: 
nehnlichfeiten meiblicher Nähe, um 
in einem brütenden Daſitzen mit 
grollenden Augen die Atmofphäre 
des Hauſes jo ungemütlic) als mög: 
lih zu madhen; brutale Rachſucht; 
wildes, unbedenkliches Nachgeben an 
jede Bosheit, nur um einen Ab 
Schmeifenden für eine Kreuzung ihres 
Willens oder ihrer Wichtigfeite- 
aefühle au ftrafen, — alles dies finden 
wir an Medea jo meifterlich heraus 
aearbeitet, Daß die Geſinnungs— 
Ihürzen unter den Damen aller 
Zeiten und Nationen, von den leicht: 
fertig gewordenen Athenerinnen des 
Berifleifchen Zeitalters bis zu den 
Bariferinnen, die uns Dumas fils 
und Marcel Prevoft beichrieben 
haben, innerlich aufjauchzen mußten. 
Ta in der Ihat war Fleiſch von 
ihrem Fleiſch durch einen großen 
zragifer verherrlidt. 

319. Mütterlicdye Launen. Nur 
Ein Zug berührt ganz widerlid: 
der Wunsch, den Gatten auch durch 
das Hinſchlachten der von ihm ent: 
pfangenen Kinder zu Franken, Dies, 
wie längjt bemerft wurde, iſt nicht 
tierijch, leider ift es, im frauen 
aimmerlihdem Sinne, menſchlich. 
em fiele 3. B. nicht das Schidfal 
des unglüdlichen englischen Dichters 
Nichard Savage ein, deiten Yeben 
Samuel Johnfon beſchrieb? Seine 


oben brachte, ficher berüdend liebend= - Mutter war eine Yady, die von 
würdig au jein vermocht haben. ihrem Yord getrennt in ſtraflichem, 
Aber verſuchen wir, ihren Geſamt- doch unverhohlenem Verkehr mit 
borafter in ein knappes Wort zu einem andern Manne lebte um 
faiten, jo werden wir jre, zugleid, als Bfand der Liebe den utinitiar 
Die gelungene Spekulation des Dich . Dichter von ihm trug. Ta beit 


Nr. 314-317. 


gerechtigfeit, den Oedipus ſinken fah, 
um nun feinerjeitö der aufgefparten 
Vergeltung anheimzufalfen. 


£uripibes: 
„Medea.“ 


814. Der Stoff. Kein Stüd 
iſt wie diejes geeignet, fämtliche 
Vorzüge und Fehler jeines noch 
heut umftrittenen Verfaffers au ber 
[8 


eneen—auen 


Dr. Robert Velſen. 


gen, der gefamien geſellſchaftlichen 

Lerfaffung entgegen, burchzufegen 

mußten. Laertes hatte einft bie 

Schaffnerin Eurikleha, Tele 

ſpatere Kinderfrau, für zwa— 

ſchwere Rinder als bluhendes re 

en gefauft. 

Achtung gleich der Gemahlin ers 
wies er ihr in dem Haufe, 

Doc) er berührte fie nie, der Gat⸗ 
tin Giferfugt fHeuend,“ 


!faat Bater Homer. Wie follt es 





füner sehen fein, gerap ein bes | Bbung "eb un teuer Me: d 

iel er db 

** — in Den Beam Fe anf irgend ei * Feen 
au 

Gelsäntie da: das en —— 

ten u 

— ee a me abe ner I einen Drilenden Dafier m 

unb einem grollenden Augen bie Atmofphd 

ee In Mer, It hu maden; Duate Basta 

für eben guigemeinten | mies, unbebenlüceh Radgeben, 

jebe Bodheit, nur um einen A 


—— pr | Bible ufefen,— atesbie 


„gearbeitet, daß die Gefinnung 
Te SB; fatrgen unter ben Damen all 
rt NT _ gain und Balionen, von den Ind 
5 n Meist _ _ ._- fertig gewordenen Athenerinnen 
Ein fGrediih Weib! Perifleifchen Zeitalters bis zu d 
„Terrible at bay‘ nennt bie eng» Bariferinnen, die ung Dumas fi 
ũſche Eprade derartige rauen, und Marcel Prevoft beſchrieb 
at einem Gleignis, das aus der haben, innerlich auffauchzen mußte 
Jagd hergenommen ift, wenn an Da in der That war Fleiſch vi 
Wefierörand der Hirſch, von der ihrem Fleiſch dur einen groß 
Meute geftelt, zum legten Toded« Zragiter verherrlidt. 
fampf die Hörner fentt. ! 319. Mütterlie Launen. N 
318. Ein Franenzimmer. Man; Ein Zug berührt ganz wiberlic 
fept jept fon: Meden ift nicht der Winſch, den Gatten auch diu 
dad, was mir „weiblich“ nennen; das Hinſchiachten der von ihm er 
war auch fein Mannweib, denn pfangenen Kinder zu ränfen. Die 
im allerhödften Maße befigt fie Die mie längft bemertt wurde, ift nic 
gefährlihften Gaben der Weibnatur, tieriſch; leider ift es, in fraue 
Berftellung und Arglift, ja fie wird !zimmerlihem inne, menfchlü 
in Momenten ber Cntfpannung, | Wem fiele 3. B. nicht das Schidj 
wenn der Areis ihrer Saunen fid) | des unglüdlien engliihen Dichte 
drehend gerad einmal die Luft am | Richard Savage ein, deſſen Lebı 
Einfmeigeln und Bezaubern nad | Samuel Johnfon bejcgrieb? Sei 
oben brad;te, ficher berüdendliebend- | Mutter war eine Yady, die vi 
wöärdig zu fein vermocht haben. | ihrem Lord getrennt in fträflicer 
Über verfuden wir, ihren Befamt- doch unverhohlenem Berfehr m 
Meratter in ein knappes Wort zu |einen andern Manne lebte ur 
fallen, fo werben wir fie, — — als Pfand der Liebe den zulünftig 
Vie gelungene Spekulation bes Dice | Digter von im trug. Da bett 





Rre. 324-326. Pr. Robert Beffen, 





Sjene aus Bamlet. 
Geift: Döbbelin; Hamlet: Brodmann; Königin: Mme Kendee 


Stie von D. Chodowicdi, 1778. 





Sjene aus Hamlet. 
6eitt: Döbbelin; Famlet: Brodmann; Königin: Me Bendıe 


Stib von D. Chodowiedi, 1778. 


an fprühender Laune, 
‚em Leben, an Farben 
vie faum ein zweites 
Shatefpeare und aufer 
entte. Man hat den 


ärmer finden mollen; | fü 


r daran, daB er ges 
id realiftifch die Kehr⸗ 
edaille zeigt. Die Er- 
—X in er 
n Teil fo auögelafjen 
3 Laune fo braſtiſch 
ber infolge bed Natur⸗ 
der verbraudten Em⸗ 
verlangt ber Zuſchauer 
eineberbieten ber 
‚de unb das hatte der 
nötig. j 
Fragen wie 


ein von anderen unverftandenes 
Können unter ber Livree eined 
Diener bergend, mit allen Vers 
kannten mitfühlte, die das Vorur⸗ 
teil gegen fih Hatten, wählte er 
ich einen Helden wie den Prinzen 
‚Heinz, der in Fraftvoller Jugenbluft 
und mit einem bei ſeinesgleichen 
oft anzutreffenden Hunger nad 
felbftgeholter Lebenstenntnis in 
Scänten mit mehr oder minder 
böfen Gefellen ſich umtreibt. Seine 
Würde megwerfend, weil er fih 
fähig weiß, fie jeden Augenblick 
ohne Anftrengung wieder zu holen, 
wartet er nur auf den Augenblid, 





zeigen zu Können, wer eigentlich et 
jei, und läßt und über feine wahre 
Meinung in Betreff feiner Rumpane 


"#berpaupt zu feinem | nit in Zweifel, 





Mlallldıe Dramaturgie. 


ımert. Da erleben wir e3, mie 

Abgott Heinz, auf den Thron 
ngt, ihn von fi abfchhttelt mit 
bitterböfen Worten: 


Ich kenn dich, Alter, nicht. An 
dein Gebet! 
jie ſchlecht fteht einem Schalks⸗ 


narın weißes Haar!.. .“ 


empfinden faft Mitleid mit dem 
twanlenden, der nur noch feine 
Illuſion, daß der König ihn 
mlich rufen laffen“ mwerbe, zu 
ieren braudt, um gebrochenen 
ven? zu fterben. Aber Diejer 
liche Ausgang vermag den Tagen 
es Glanzes nicht? zu rauben, 
n er, ein Fürft an Sumor, das 
m durch feine e über: 
det. So aufgefaßt erfcheint ung 
John, wenn auch unmoralifch, 
als ein Tröfter, ein Erbarmer, 
ang er feine flinfe Dialektik nod) 
hundert überrafhenden Wen⸗ 
gen vor uns tanzen läßt. Wem 
8 Tages die Erfenntnid auf: 
I, daß des Dafeind innerfter 
n bitter fei und ed wirklich nicht 
te, an dieſe unabläjfige Mühſal 
fo viel Ernft zu wenden, der 
t audh in ‚zalftaff einen Freund, 


Nro. 337, 338. 


feinen Sinn mißverftehen, wenn 
man bie feine Kontraftierung nicht 
durchſchaut, in der Percy zu Heinz 
gehalten ift, fo daß er nur eine 
Folie für diefen abgiebt, in ziemlich 
ähnlichem Verhältnis wie Laertes 
zu Hamlet. Andernfalld würde ein 
Künftler wie Shakeſpeare niemals 
die Lauge des Spottes derart aus 
voller Schale über einen Liebling 
haben ausfchütten Iaffen. Heinz, 
der das zu beforgen bat, ift nicht 
nur der Tlügere, der geiftig über- 
legene, ſondern vor allem auch der 
wirffamere, tüchtigere, fiegreiche, 
dem jener fi zu beugen hat. Das 
Ideal echter Nitterfchaft war dem 
Dichter in feinem Prinzen ver- 
förpert und, wir fehen es, weder 
ohne Schlichtheit, noch ohne Genia⸗ 
lität zu denken. 

338. Ein Jugendideal. Beiden: 
widerfpriht Percy. Er ijt, wenn 
ſchon in fatten Farben, doch viel 
zu jehr fürs Auge gefhaffen, durch⸗ 
aus nicht ganz ohne Poſe, tft wort: 
reich und leider dabei unbejonnen 
bis zur Dummheit. Er ift mehr 
Sclagetot ald Krieger, und gar 
fein Staatömann. Zur Macht ge= 
langt würde er fein Volk in un: 


dem man lernen kann, ſich zweckmäßigen Feldzügen und, weil 


h Alltagsmiſèere nicht beugen ! 


bezwingen zu lafien. 


37. Der Prinz und Percy. | Ruhm vermwidelt haben. 


ihm jede Gabe diplomatifcher Vor⸗ 
bereitung abging, ohne ſchließlichen 
Inden 


einer ift noch witiger als er; | Heinz ihn niederwirft, fiegt Die 
ift Prinz Heinz, der den diden | befjere, gediegenere Sache. Percy 
Jgtiumpen” Lügen ftraft, ihn: ift ein Held der Yeubalzeit, gut 
Schlagfertigfeit überbietet, auf? | kameradſchaftlich und ehrenhaft aus 
tteis führt und ſchachmatt ſetzt. Stolz, aber beſchränkt und voller 


3 hat finden wollen, daß der | Vorurteile. 


Heinz ijt die Jugend 


ter eine andre Figur feines: felbft, offenbart in der gewinnendſten 


des, den Percy Heißfporn, mit 
z gewiſſen „Berliebtheit” be= 


Geftalt, die Jugend von Fox und 
Canning, von Puſchkin und Xer- 


delt habe, daß er in diefem Ritter | montoff, von Goethe und Bismarck; 


e Furcht und Tadel, in diefen | die Jugend aller, deren Herz nit 
lichen Bayard, den „Inbegriff | alt wird, hohen Jahren zum Troß. 
Fr triegerifhen Vortrefflichkeit“ . . 

e darftellen wollen. Man bürfte “ 

lLeiii boé ganze Stüd und | 





Ars. 334-336. Pr. Mobert deſſen. 





Ich kenn' euch al’ und unter: | Hand treiben läßt, zumal in fein 
ftüg' ein Meilen‘ dreiften Antworten und Sınprovif 
Das tolle Wefen eured Düßig- | tionen Hat Shafefpeare die Erinn 
gangs. rung an die Zufammenfünfte zeitg 

Tor) darin thu ich es der Sonne | nöfftfherSchöngeifter veremigt,den 
nad, Hauptanziehungstraft er mit feine 

Die niederm, ſchadlichem Ge: | Rival Ben Jonfon war und vı 
wölt erlaubt, deren Wigfunten der Dichter Bea 

Zu dämpfen ihre Schönpeit vor |mont und folgenden Ahglany gieb 
der Welt, „Welche Dinge haben wir nicht 
Damit, wenn's ihr beliebt, fie | der ‚Dermaib‘ gejehen! welche Lor 
ſeibſt zu fein, i gehört, fo heiter, jo voll von fein 


Weil fie vermißt ward, man fie | Flammen, al® ob jeder einzel 
mehr bewundre.“ feinen Wig in einem Scherz häl 





Alaſſiſche Pramaturgie. 
matiſchen Kunftwerles: Brutus iſt 


der Held, er allein. 

342. Gäfard Kleinheit. Nicht 
bloß um die Sache der Verſchwörer 
gerecht erſcheinen zu laſſen, ſodaß 
man im Publikum ſich für fie inter⸗ 
ejjieren könne, fondern vor allem, 
um Brutus ald Helden mögli zu 
maden, ihn größer erfcheinen zu 
laſſen, als irgend eine andre Figur 
des Stüdes: dayu hat der Dichter, 
er felbft ein Julius Gäfar der 
Dramatil, jeinen großen geiftes» 
verwandten Abıı verkleinert, aus 
bübnentehniihen Rüdfichten, aber 
zugleich auch aus Hiftorifher Un⸗ 
kenntnis; denn Shalefpeare, wie 
Ben Jonſon ſich ausdrüdte, kannte 
„no Greek and Latin but little“. 
Schon die Duelle, auf die er ſich 
angewieſen ſah: Plutarch (in North 


Weberfegung) war dem großherzig⸗ 


ften aller ‚seldherren und Fürſten 
nicht gerecht geworden. Diejer, 
hundert Jahre nah Cäjars Tod 
geborene Grieche, der in Rom nie- 








herumſtelzen und mit großen 
Worten ſich aufblafen wie einen 
launiſchen Wüterih. Auch Goethe 
:bat an diefer Klippe aeitanden. 
ı Auch ihn 30g der Stoff jener Ber: 
ſchwörung mädtig an, aber er kannte 
und durchſchaute Cäſar bejier. Und 
weil er wußte, daß feine Zeit, in 
der felbft junge Grafen wie Die 
Gebrüder Stolberg gegen „vie Ty: 
rannen” donnerten, eine irgendwie 
großartige Auffaſſung Cäſars nicht 
vertragen haben würde, ließ er, 
pietätvoller als der Write, lieber 
feinen Plan fallen, als einen Helden 
zu verhungen, nur um einen un- 
dankdaren Mörder, den Cäſars 
Milde allzuoft gefördert und be: 
ſchirmt hatte, zu verherrlichen. 
343. Der wahre Brutus. Tie 
Geſchichte kennt Markus Brutus ale 
einen harten Wucherer, der die ihn 
unterſtellten Provinzen für eimen 
Strohmann (Scaptius) ausjog, im 
: übrigen als einen verbohrten Dok— 
trinär. Shakeſpeare hat diejen jelbit: 


ntal& Die Sprache des Landes lernte, | gefälligen und dummen Poſeur, dei 
auf lateiniihe Kultur herabfah und | nur aus PBrinzipienreiterei ſchon zu 
mit den Inſtinkten eines demofra= ! Bompejus hielt (obſchon dieſer des 
tiſchen Epigonen aus Athen über | Brutus Vater hatte morden laiien!. 
römiiche Helden griehifche Borträge | und im übrigen aanı außer Itandı 
bielt, wußte nur zu berichten, daß | war, ſeines Wohltbäterd Cala 
Caſars Charakter fih gegen das | Genie und deſſen Notiwendigfei 
Ende feined Lebens verfchledhtert | für die Welt zu begreifen, zu dei 
habe. jyür den Menschen: und Macht- , lichten Höhen eines mafellofen Re 
ekel dieſes an allen Eden und publikaners emporgeläutert. Gewiß 
Enden betrogenen und mißverſtan⸗- kuͤnſtleriſch iſt es ein wundervol 
denen, von Undank und Borniert- gelungener Idealiſt geworden; abe: 
heit gequälten und behinderten er erweckt jene von Leſſing erwähn 
Giganten an Klugheit, Staatskunſt | ten Unluſtgefühle in uns, die ent 
und Güte hatte Plutarch kein ftehen, wenn auf der Bühne Dei 
Verſtändnis. Darım läßt ihn, der, | Kenntniffen wideriprochen wird, DI 
mwoblmwiijend was ihm drohe, un= | wir haben, und man argert fic 
bewafinet und ohne Gefolge dem über das einem Cäſar angethan 
Tod entgegen zum Kapitol aing | Unrecht. 

und alle Warnungen mit dem kurz | 344. Die Leichenrede. Abge 
gefahren: „Lieber einmal fterben | fehen hiervon hat das Stüd Schön 
als ewig zittern!” abwies, ihn a heiten aufzinveifen von Unvergän 








Shafejpeare wie einen abergläu: | Tihem Zauber. Kür des WM 
biihen, wanleſmutigen Brahlhans | Anton Rede an Caſars Leiche % 


— 
Nro. 345—348. Pr. Robert Veſſen. 


Plutarch nur wenige Fingerzeige] 347. Seine Feinde, Ad nein; 
aeliefert. Dieſes demaaoaiſche Mei: dieſe Genialität. fo amiebend fie 





er ihr fon unfer Goethe, 
immer er auch fonft ber 
Yeutung noch ſchuldig bfieb, 
Be „ein —2 Air 
) mor ed en” 
fo hat George Sand bie 
bie ded jungen Men: 
erzens aufgedeckt, das 
eitet ſofort mit der ganzen 
gkeit der Welt in Konflikt 


er „feinem Bedürf- 
lieben auf ewig Lebewohl 
afie”. 


Shakeſpeares 
ragöbie wird mancher von 
efhauend in ſich jeldft, 
ı können. Dennnoch ift 
rund jenes Zaubers, der 
sgionen von Fritifern zu 
wie zu einem unlödbarem 
inzog, auf technifhem Ge⸗ 
ſuchen. Wir haben es mit 
ner feltenen Meiſterwerke 
die allein deshalb rätjel- 
einen, weil der Dichter, 
rt geheimnisvoll webenden 
genden Natur, mit bem 
Saftitrom der Erfindung 
uition auf der Höhe feines 
verſorgt, einen Charalter 
ı feinften Elementen auf: 
ie der Schöpfer überhaupt 
iſchlichen Inkarnation zu= 
hatte, — aber wie ein 
unfſtler ganz hinter ſeinem 
rſchwindend, dies für ſich 
sehen ließ. Als Shake⸗ 
aiv gleich etwas Selbſtver⸗ 
em den Hamlet ſchuf, war 
erfeinerung der Seele, wie 
chem Bermögen der übrigen 
et um drei Jahrhunderte 
Riemand von uns kann 
, daß er lieber Beran- 
genommen hätte, im Laufe 
ded etwa nad Art eines 
Laternen und Wegweijer 
gen, nur bamit fein nach⸗ 


Miafkfihe Pramsinrgte. 





Nies. 549, 850. 


tappenber Erflärer in ben Graben 
file. Doch freilih konnte nun, 
die Matrojen im Barterre 


während 
‚|de8 Globetheater8 feinem Drama 


wie irgend einer andern Jahr⸗ 
marltpoffe vol Mord und Tot: 
flag mit Spannung zufahen, ohne 
vom wirllihen Inhalt auch nur 
den Schimmer einer Ahnung zu 
haben, in Deutfchland das Muſter 
eines Cholerikers zum Sinnbild der 
Melancholie, zum Stihwort für 


alle Zaubern, für jeden Mangel 
an —A igkeit werden. 
350. Vorgeſchichte. Da hat man 


denn von Shalefpearifher „Dun- 
kelheit“ gejprochen, al8 ob eine Ab⸗ 
ſicht dazu beim Dichter vorgelegen 
habe. Aber diefe Meinung ift Haft 
noch falfcher als das Bedauern dar⸗ 
über, daß Shafefpeare die vor- 
bandene Situation nirgend aus⸗ 
drüdiid von den Witjpielenden 
hätte kennzeichnen lafjen, mögen 
auch die Beſchämungen der Tert: 
kritik fein Ende nehmen. Erft neuer: 
dinge, bei dem Verſuch, einen 
Meberblid über die Sadlage in 
„Hamlet“ zu geben, ward, als ob 
daB Ei des Kolumbus nun endlid) 
aufgeftellt jei, die ganz neue und 
fundamentale Behauptung ausge⸗ 
iproden: die Handlung beginnt 
ſchon vor dem Stüd; die Handinng 
beginnt mit einem Mord. Das ift 
falfch. Vor dem Morde war ſchon 
etwad Tragifched, durchaus zum 
Stüd gehörendes, in graufiger Re⸗ 
alität vorhanden: der Ehebruch. 
Eine anſchmiegſame, finnlide, in 
guten fonnigen Tagen höchſt an⸗ 
genehme, in den Stunden der Ver- 
fuhung unzuverläffige Königin hat 
ih „Dur Witzes Zauber, durch 
BVerrätergaben” von ihrem hervor- 
ragend tüdytigen Gemahl abmwendig 
machen und von einem hohlen, ganz 
minderwertigen Schurten verführen 
laffen. Dieje weiblihe Schwah- 
heit („frailty,thy name is women), 





Ulaſſiſche Pramafurgte. Nro. 354—356. 


nen wie feine Ausfage jchauder: |der Stimmung, jene Hebung und 
erregend. Dazu hat der Dichter | Senkung, jene Arſis und Thefis, 
den Mugen Kımftgriff angewendet, | die Kuno Fifcher fo kongenial aus 
die Wahrfcheinlichfeit durch die vor= | tiefftem Ueberdruß, aus einer durch 
bergehende Wirkung auf Horatio, ſchwerſte Schickſalſchlage plöglich 
einen nüchternen, unerjchrodenen, | herabgeminderten Lebensenergie er: 
glaubwärdigen Dann zu befeftigen. klärt hat. Kräftigfte Menfchen, fo= 
Hamlet ijt getroffen bis ins Mark, | bald ein Fieber in ihmen tobt, 
nicht bloß durch die Thatfachen, die | brehen zufanmen und find für 
er erfährt, fondern mehr noch durd | Teiftungen unfähig. Wer von ung 
die Aufgabe, mit der er beladen | wollte fid) vermeffen, gar nad) folchen 
wird. Seine Enterbung verurjadht | Enthüllungen, folden Schwierig: 
durd ein Berbreden!.. Ter Bru⸗- | keiten gegenüber, freudiger, jchneller, 
dermörder auf dem Thron!.. Die | ftetiger zu Werke zu gehen? Hamlet 
Mutter, ſchon anſtößig durch die | verliert fein Biel feinen Augenblick 
haftige zweite Heirat, nun auch nod) | ganz aus den Augen; dazwifchen 
jo untreu befunden? .. Alſo wahr: | kommen jedod) Dlinuten, wenn er 
jcheinlich mittelbar die Beranlalfung | fih fragt: bei folder Sceuplidh: 
jened Wordes??.. Nun foll er: feit des Weltgetriebes, ... lohnt es 
den Pater rächen, und dennoch, i überhaupt noch, zu eriltieren? . . 
nah des Geiſtes ausdrücdlichem ; Iſt es nicht beſſer, jolh ein Ta: 
Gebot, die Mutter ſchoönen?? .. ſein fortzumerfen?? Dieie Schwan— 
Er verſpricht es. Aber wie kann kungen ſchließen ab mit dem kraft— 
er es halten? vollen ſich Aufraffen im vierten Akt: 
354. Die Aufgabe. Dunkel 

Scheint er zu empfinden, daß der! ‘ ach N 
gerade Weg bier unmöglid) sum | 

Ziel führen fönne; daß er, ein! 
rechtlos gewordener Agnat, fih nur ; Mit fefter Haltung macht er den 
aufs peinlichite bloßjtellen dürfte, legten Teil der Tragödie durd), 
wenn er vor dem ganzen, fejt zum denn er iſt, wenn irgend etwas, 
Könia hultenden Hof den im Belig , ein Mann der That. Tas Grübeln 
der Macht und Aurisdiftion Bes war ibm nur durch eine Yebene: 
findlichen eines abſcheulichen Ver- erfahrung aufgemvungen worden, 
brechens besichtigen wollte, lediglid) . die mit einer einzigen, aeradezu 
auf Die Ausfage eines Geſpenſtes furcdtbaren Boshett ihm treibhaus- 
bin, das er, Hamlet, allein ges mäßig die Entwidelung langer 
ſprochen! Müßte man ihm nicht ind Jahre jparen, ihn über Nacht aus 
(sejiht lachen? Am ihn dann felbft | einen Jüngling zum wiſſenden, tief 
vor (Sericht zu ſtellen?? .. | eingeweihten, für immer ernften 

355. Die VBerftörung. Während , Mann machen zu wollen fchien. 

er gerade noch Geilteögegenwart 356. Die Klemme. Worauf er 
genug beiigt, an fich zu halten und | aber, gleich in der eriten Hebung, 
den Gefährten auf der Terraffe verfällt, ift logiſcher Weiſe der Plan, 
nichts au verraten als jeinen Ent: den König zuüberführen Sem 
ſchluß, ein verftörtes Weſen „anzu untrüglicher Inſtinkt raunt ihm zu, 
nehmen“ („to put an antie dis- daß ein reſoluter Dolchſtoß das 
position on“) beginnt aud fon ! Dümmſte wäre, was er ihun tonnte! 
in ihm jener, die nädlten brei / er würde ja damit den VBewei 
Alte hindurd anbaltende Wecjellermorden!! Zunädit braudt 


von jebt ab trachtet 
ut, Gedanken, oder jeid 
verachtet !” 





Rro. 357. Pr. Robert Yelfen. 





Rlaſſtiſche Pramaturgie. 


Nro. 358-360. 


st will ich's thun — — und ſancemenſchen aufzufaſſen, dem der 


ſo geht er gen Himmel, 

id fo bin ich gerächt! Das 
hieß': ein Bube 

mordet' meinen Vater, und 
dafür 

end ich, ſein einz'ger Sohn, 
den ſelben Buben 

eu Simmel... 

‚ das wär Sold und Yöhnung, 
Rache nicht.“ 


78. Der Degenftoß. Und das 
itferjter Ernjt. Denn aud) zu 
let3 Zeiten jhon mar die Rache 


Gedanke der Blutrache an fih un: 
ſympathiſch, weil nicht ritterlich und 
fein genug ſei. Der König hätte 
niemal® ahnungs- und wehrlofer 
jein können als in jenem Augen- 
blid; aber Hamlet fragt gar nicht 
danach. Noch verkehrter ijt freilich 
angejichts jenes Faktums die Auf: 
fafjung, daß Hamlet das Gebot 
zur Blutrahe überhaupt niemals 
ernft genommen habe, oder gar von 
vornherein entichlojfen geweſen fei, 
fie nicht auszuführen. Jeder Zweifel 
Ihmwindet endlih, wenn man auf 


$ericht, das nur kalt genojien , S. 154 des Fiiherihen Buches 
wollte, und der Geiſt Hatte | fieft: „Die Aufgabe, zu welcher 
swegs den Auftrag erteilt: | den Bringen nunmehr fein Gelübde 


fahre lo, daß mein Mörder an 
hen gewinnt und du felber 
ig ins Gedränge kommſt“, ſon— 
5 bloße Wort „Rache“ ſchloß 
dingt den Gedanken der Ver: 
mia ein. Bei der feinen Art, 
Zhufeipeare motiviert, würde 
fet den im Gebet befindlichen, | 
riner Heiligung“ gefaßten König, 
dem (slauben der damaligen 
in den „Himmel“ befördert 
nt, wohin er nad) Hamlets und 
Geiſtes Anficht nicht gehörte. . 
‚ in Die Hölle joll der Mörder. 
zn Ipart ſich Hamlet den Degen- 
auf, bis er einen ;yeind „bein 
ſen, Toppeln, Schwören oder 
rein Thun, Das feine Spur, 
Heiles an ih Hat“, erwiſcht, 


hundelt treu diefen Programm : 


Stiertelituinde darauf, wenn er 
5t, weil er den König beim 
en, auf einem feiner niedrigen, 
iteriſchen, unheiligen Schleich— 
vermutet. Gr trifft den Po⸗ 
is, und über der Thatſache, 
Polonius getroffen wird, ver: 


die Kritik allaulange, daß! 
let nad dem Könige ftich.. 





au 


drängt, ift die Rache, deren Aus- 
führung aber zunächſt nit in der 
Tötung, fondern in der Entlar: 
vung des Königs beftehen joll.” 
Nun: „Aufgabe Hamlets“ und „Ent: 
larvung des Mörders“, dag find ja 
die beiden Begriffe, mit denen Karl 
Werder operiert hat. 

359. Ophelia, Verjteht man die 
Stellung des Helden zu Claudins 
und feinen Selfershelfern richtia, 
jv veriteht man ohne weiteres auch 
jein Verhältnis zu Ophelia. Zie 
läßt ſich von der Gegenpartei gleich 
Rojenfrang und Güldenitern als 
Spionin verwenden, fie iſt Dem 
Vater anhänglicdher als dem We: 
liebten; fie wird für Hamlet nur 


‚ein verloreneg Ideal mehr. Daher 


feine Bitterfeit gegen fie. Ihr 
Schidjal bringt Iyrische Partien in 
dus Drama, von einem Schmelz, 
der ein würdiges Zeitenjrüd bildet 
des Prinzen weltmänniſcher 
Grazie, feinem ſchlagenden Witz, 
ſeinen ſprühenden Sarkasmen. 
360. Steigerung und Höhe— 
punkt. Bewundernswerter als beide 
iſt jedoch die ftürmende Kraft, mit 


vird aus diefen Grunde (auch, der der Dichter die Handlung vor: 
er lehnt ed ausdrädlid ab) wärts reißt, die Tüfterheit der Stin- 
Ibar, Hamlet als einen Henaif: ' mung, die vom ſpannenden Now: 





Nro. 358-360. 


Riaffiicge Pramafurgir. 


-- — umd | lancemenjdien aufzufailen, dem der 


Jert will ich's thun 
Gedanke der Blutrache an ſich un: 


jo geht er gen Himmel, 


Im fo bin id gerädt! D Tas ſympathiſch, weil nicht ritterlich und 
bieß': ein Yube ı fein genug jei. Ter König hätte 
Enmerder meinen Water, und ı niemals ahnungs- und wehrlojer 
defur I fein können als in jenem Augen 
Send ich, ſein einz'ger Sohn, blick; aber Hamlet fraat gar nicht 


danach. Noch verfehrter ijt freilich 
angeſichts jenes Faktums die Auf: 
faſſung, daß Hamlet das Gebot 
zur Blutrache überhaupt niemals 
ı ersift genommen habe, oder gar von 
358. Ter Degenſtoß. Und das | vornherein entſchloſſen geweſen fei, 
it hitferiter Ernu. Tenm auch au: fie nicht auszuführen \eder Zweifel 
Famlers Seiten Ion war Die Rache ſchwindet endlich, wenn man auf 
ig Gericht, das nur falt genoſſen S. 154 des Fiſcherſchen Buches 
en wollte, und der Geiſt hatte lieſt: „Die Aufgabe, zu welder 
feinesrzess Den Auftrag erteilt! den Prinzen nunmehr fein Gelübde 
„Sertabre So, daß mein Mörder an drängt, it Die Rache, Deren Aus⸗ 
Aniehen gewinnt und Du Selber | führung aber zundchit sicht in der 
tuchtig ins (Sedranae kommſt“, ſon⸗ Tötung, ſondern in der Entlar: 
dern Das sloße Wort „Rache“ ſchloß vung Des Königs beſtehen ſoll.“ 
meedtnat Den Gvedanken der Ver: Nun: „Aufgabe Hamlets“ und „Ent: 
mizunı ci. Ber der feinem Art, larvung des Mörders“, das ſind ja 
motiviert, wurde Die beiden Begriffe, mit denen Karl 

nr Meder beimndlichen, Werder operiert hat. 
un“ ach Btennöniag, 359. Ophelia. Verſteht man die 
ausge st damaligen Stellung des Belden zu Claudius 
ben hs” befördert und feinen Selfersbelfern richtig, 
ya, TIER Rena Hamlets und To vertteht man ohne weiteres auch 
echt tät gehörte. Sein Verhaltnis zu Tphelia. Sie 
2.2 De Holle fell Der Mörder. laßt ſich von der Gegenpaärtei gleich 
zer are Damlet den Degen: Roſenkrantz und Guldenſtern als 
:?, LESERN Feind „Dein Zpionin verwenden, fie it dem 
7 u T Schwören oder Rater anhanglicher als dem Ge— 
liebten; ſie wird fur Hamlet nur 
ein verlorenes Ideal mehr. Daher 
ſeine Bitterkeit gegen ſie. Ihr 


den telben Buben 

CR Simmel... 

“, Mas war Zold und Yöhnung, 
Hude nicht.” 
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ers Zegrmwifunde daraui, werner Schiefal bringt luriſche Partien in 
*5 12211 er den Aonig bein: Das Drama, ven einem Schmelz, 
“ein, reinen leiter niedrigen, Der ein würdiges Seitenſtuck bildet 
—— unheiligen Scleich— zu des Prinzen weltmanniſcher 
Kar νet. Er trifft den Ko- EGrazie, ſeinem ſchlagenden tip, 


——— und ber der Thatſache, ſeinen ſprühenden Sarkasmen. 

sr 1 mn nerroifen wird, Der: 360. Steigerung und Höhe: 
men, Seit anlslanae, du: punkt. VBewundernswerter ala beide 
q dem wöntae ſtieß. iſt jedoch De fturmende Nraft, mit 
WS urn „15 dicĩſe " rende (auch Der Der Dichter Div Handlung vor: 


Yıher [art 05 ausdrückich abı 
nbeisar, Danlet als einen Kenail: 


warts reißt, Die Duſterheit der Stim: 
mund, Die vom ipannenden tom: 


1-33. Pr. Robert Bellen. 


doruf der Wagen auf der die befte Sage von der Belt 

‚arte bis zum iclerternden Xuf- wartet nur auf die 

en des entlaruien Königs und Schines. die alles offenkundig 
— Mienfsefifenem Kuf mad 


302 Sie Gherfamitie. { 
end und einleuchtent 
siter Zeit Hermann Cor 
‚eler Veriuh gewirkt, aui 
r Ser Tevereurihen ı 
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Miafafdre Dramaturgie. 


— jent, da er iſt, am 
* 
ben —* Fri Mae⸗ 


foltte Pin fein, aber Vanquo 

zeugen, fo hatten die Hexen 
fen. Und Macbeth Batte Ban: 
Benehmen damals nur allzu 


Nr. 8 


Diesmal war ed Mache 
fafviert hatte; er hat 
I nicht von mechaniſch 
enen ı umbringen 
ondern von Leuten, denen « 
von fharfer Dialekti 
t hatte, daß fie in Ba 


























.. E ſchalt die Schweitern . .” 3 
ex von ihm. Darum muß er | Figur en Pl 
N | 


ag am 6 


ewärts! Gi mahl wert fein knirſchend 
* test in biefer ruheloſen „Du kannſt nit jagen: id 
i ‚in dieſem gequäl⸗ that's ... 


„So fein tft nichts; nur fidher | Aber alles Salvieren hilft hier nid 
erft | fo ve wie fein graufiger Humo 


gr geb ’ne Zeit, 
enn’3 Gehirn heraus war 


Te harh der Mann, 


grietüpfrigen Abhang zu über | Und damit gut. 


zn, auf dem Macbeth immer 
»„beladener, fein gebrocdhenes 
auf der Strede lafjend, in 
serderben hinabftraudelt. Um 
uo brauchen wir unjer Mitleid 
ıllau jehr zu bemühen: in das 
jejte Verbreden von feinen 
gen her eingeweiht, Hatte er 
nod aus Eigennuß gehehlt. 
eier Bosheit. willen fällt er 
ga und Recht. Er war ber 
ı neben dem Tiger; ebenjo 
18 Raubtier, nur fleiner an 
und Pranken. Erft ale 
mmt er wieder zu Ehren. 
Bauquos Helft. Die Qual 

‚ die ihm das bloße Da- 
Banquo und dejjen Sohn 
ereiten, dazu muß Mac: 
seine tun. Er will beide 
‚ege ſchaffen; aber Fleance 
er andre Verhaßte kommt 
Geſpenſt, furdhtbarer als 
im Yeben war; und ihn, 
benden, zerjchlägt diejer 
ten. Nicht Duncan er: 


Die Phantadmagorie kommt im 
zweiten Anfall wieder, da Macbeth 
fi eben zu faſſen begonnen hatte. 
Nun ift das Uebel unheilbar, fein 
Beſchwichtigen und Befchönigen der 
Lady (deren zarte Nerven von diejen 
übermenſchlichen Anfpannungen für 
immer zerrüttet werden) kann mehr 
verfangen. Der Gepeinigte läßt fid) 
vollftändig gehen, die Thans zer- 
ftreuen fi) und fallen ab. Das tolle 
Regiment beginnt, die Schredeng- 
herrſchaft: Banquos Geift hat den 
Unfeligen in die Offenfive getrieben; 
der Abſturz erfolgt. 

376. Goethes Urtell. In allen 
Etappen ijt er vom Pidter mit 
reifiter Runft herausgearbeitet wor: 
den; nur den Schlüfjel für richtiges 
Berftändnis galt es zu finden; wer 
ihn hat, braudt für den Schluß 
der erfchütternden Tragödie feinen 
Führer mehr. Goethe hat „Mae⸗ 
beth“ Shalejpeares „beites Theater- 


ftüd” genannt; niemal® in der Thor 
ondern der Schlimmere, / ift Einfacheres und Durchſihkoeres. 
icht fertig werben fann, 


an innerer und äußerer Beregun 
Sufunft gehören [oll. | Gelenfigere® und Geſchmeidioger 





Rro. 877, 878. Dr. Robert Bellen. 





WamMfche Pramafurgie. 


Schwachen, Ausgeſtoßenen, Ber: 
atenen und Entblößten unter der 
Bucht diefer ganz neuen Erkennt⸗ 
18 zufammenbreden laflen. Der 
jater iſt vom Didter zu einem 
lönig gemacht worden; einen maje- 
tätiſchen Menſchen in feinerSchmäde 
eigt er und. Das ift der Trid 
ieſes ergreifenden Theaterftüdes ; 
a3 giebt dem Drama diefe pfſycho⸗ 
ogifhe Tiefe; das redet zu und 
ine ganz andre Sprade, wenn ein 
Rädhtiger der Erde, durchichauert 
on den eifigen Winden der Ein- 
de, triefend von Regen und ob- 
achlos ausbricht: 


„Nimm Arzenei, du Pomp! 
Fühl ſelbſt, wie arme Teufel 
fühlen!“ 


die eriten, geftanmelten Yaute 
efien, mas man heute „foziale 


rage“ nennt, tönen uns aus dem | 
weulen des Sturmes entaegen, und, 


ears trodne Replik an Edgar: 
Unaugerichtet iſt der Menſch nicht 


iehr ale ſolch ein armes, nadtes, | 
veizinfiges Tier wie du,“ predigt! 
ine Yehre, von der man nur wüne ! 
hen möchte, daß fie rechtzeitig ihren ; 


leg aus den Tiefen zur Höhe fände. 
379. Die Glojterfamilie. Shale- 
ycare, der Weije feiner reiferen 
ahre entſprechend, hat jich leider 
ine Mühe gegeben, das heraus: 
scrbeiten, was ihm an dem Stoffe 
linder wichtig und von geringeren: 
nterefie jchien. Aber nimmt 
tan Dielen etwad unglaubwür— 
igen Anfung als gegeben an, 
» vollzieht jih das Drama mit 
rengem pſychologiſchem NRealis: 
ms. Uın feine Wahricheinlichkeit 
ı erheben, läßt der Tichter die 
aupthandlung in der Gloſterſcher 
ebenhandlung fich reflektieren, und 
bon Schlegel hat hierüber treifend 
nd fein bemerkt: „Wenn bloß Year 


Nro. 379, 380, 


Mitleid beſchraͤnkt fein, das wir für 
fein perfönliches Unglüd empfinden. 
Aber wenn zwei jo unerhörte Bei: 
fpiele zugleich ftattfinden, hat das 
den Anfchein eines großen Xuf- 
ruhrs in der moralifchen Welt: das 
Bild wird gigantifch und beunruhigt 
und gerade jo wie der Gebante, 
daß die Himmeläförper einmal aus 
den ihnen zugemwiefenen Bahnen 
herunterfallen könnten.“ Der Töch⸗ 
ter Betragen ift ſcheußlich; aber 
Edmund giebt den eigenen, fo güti- 
gen Bater der Blendung preid. Die 
Nöglichkeit folder Thatfahen nimmt 
der Dichter ald gegeben an und 
findet fi in feiner großen Weife 
mit ihnen ab. Ungleich Milton, 
der vom Urjprung des Böfen durch⸗ 
aus Rechenſchaft neben will, erflärt 
Shafejpeare aewitje Probleme von 
vornherein für unlösbar und ver: 
weigert Antwort auf die Fragen der 
Schwädlinge. Bon irgend welchen 
(Seijtlihen oder Aufklärungsphilo— 
jophen find ja ſolche Heinartige 
Beantwortungen großer Probleme 
billig wie Brombeeren zu haben. 

380. Tragik. So führt der 
große Brite, gleich Sophokles „fein 
milder Gebieter” feiner Figuren, 
den alten Year, gebeugt unter der 
Laſt jeined Geſchickes wie feiner 
ſpäten Selbſterkenntnis, bis tief 
in die Nacht des Wahnſinns und 
läßt ihn dann unter dem milden 
„Strahl der Güte“, dem „weißen 
Licht“, das aus Cordelias reichem 
Herzen die Welt durchſtrömt, zum 
Bewußtſein erwachen, nur um bald 
an der Leiche der einſt von ihm 
Verſtoßenen für immer zuſammen 
zu brechen! 

Man hat den Notichrei der ge— 
jamten leidenden Menſchheit aus 
dieſem Stück herausgchört; Brandes 
nennt es einen Weltuntergang. 
„Wenn die moraliſche Vrlt ne 


on feinen Töchtern zu leiden hätte, | jcjeinend zerbirit, wenn dem, Det 


ürde ber Einbrud auf das mächtige 





ebelmütig und vertianensvol tr 





Rlaffifcje Dramaturgie. Nro. 384-386. 


lien verborgen hat, flüchten, ftürmt | Zalamea hat ihn zum Alfalden ge: 
ihreiend in das Zimmer der Mäd- | wählt und den verwundeten Don 
hen, der Hauptmann mit gezogenem | Alvaro haben feine Soldaten ing 
Degen ihm nad, ſchenkt mit gut | Torf getragen. Crespo erhebt fi 
gelpielter Romöbie dem Nail aus feinem Staube: 
das Yeben und rüdt mit feiner . . . 
inprünftigen Verliebtheit fofort Har| Zum ichter ift bein Vater 
und beutli heraus. Der Bauer| 5 El vi 
mit jeinem Sohn Iommen hinzu] Rech — ir werden, zweifle 
und bald auch der General, der, richt: 
vom Zujammenhang unterridtet,| 386. Vergeltung. Nun folgt 
den Hauptmann in ein andres der wirkfanfte Auftritt des ganzen 
Luartier jchidt und jelber bei | Stüdes: der Alte legt vor dem 
Pedro Crespo bleibt. Gefangenen, deſſen gelähmter 
384. Zwei Gtarrlöpfe. Das | Schwertarm in der Schlinge ruht, 
Spiel biejer beiden Alten ift von | feinen Richterftab fort und jpricht 
goldiger Yaune überglänzt. Dort | nur als Vater, als Menſch. Cr 
der gichtifhe Tluchende alte Haus | bietet feinen ganzen Befit an, will 
begen, bier der ruhige, felbftge- | al3 Bettler vom Hofe gehen, will 
mitte Bauer, der mit jeder höflichen | id) und den Sohn in die Sklaverei 
Replit den Widerpart abfertigt. | verkaufen und den Erlös noch zur 
Die zwei werden natürlich greunde ; Mitgift jchlagen, er bittet zulegt 
doh den ausgemwiejenen Ton Al: |auf Knieen, Don Alvaro möge die 
varo läßt jeine Leidenichaft nicht | Ehre feiner Tochter herftellen. Doch 
ruben. Er plant nad) vergeblichen | der ftößt nur thörichte Morte des 
Serenaden und nächtlicher Schlägerei | Troßes und der Verblendung aus. 
freh einen Ueberfall, der um fo | Da greift der Nichter zurüd nad) 
bequemer gelingt, als der Sohn | feinem Stab, — und das Schid- 
de Hauſes zu den Coldaten ges |jal des Gefangenen iſt befienelt. 
gangen und mit dem General ab: | Vergebend verlangt der herbeige- 
gezogen iſt. Iſabel wird auf des | eilte Generat feinen Offizier heraus; 
Entführer Armen, Crespo nad) | der hinzufommende König kann nur 
beftiaiter (Gegenmehr, knirſchend, beftätigen, der Prozeß fei richtig 
ihluchzend und gebunden vor un- geführt worden und Recht jei 
iern Nugen weggeſchleppt. geihehen. Denn die im Hinter: 
385. Umkehr. Am Beginn des | grund aufgehende Thür zeigt, mit 
dritten Aktes findet die im Wald | erichlafften Gliedern, den bleichen 
vor dem Torf jammernd umber: | Kopf vornüber, die Leiche des 
irrende Iſabel den Alten an einen | Miffethäters an der Wand. 
Baunı gefeilelt. Es ipielt fih jene | Die Wirkung iſt ſchauerlich und 
Scene zwiſchen Bater und Tochter | ſtark. Nur wenn der Tote mit 
ab, die wir aus Schiller? „Fiesfo” | Rückſicht auf ſchwache Nerven an: 
kennen und die dann Heinrich von | ders gezeigt wird, am “Boden 
Aleift in feiner „Hermannichlacht” | fauernd, während ſich der Schau— 
mit gefteigerter (Senialität als | jpieler womöglich nicht einmal Die 
einen Haupthebel der Handlung zu | Zeit nahm, feine febensrote Schminke 
ihneidender Wirkung gebracht hat. abzuwaſchen, jo fehlt das drohende 
Crespo ſinnt Rache; da drüdt den: | Symbol der Selbfthilfe, derent 
Chnmädtigen der Himmel Waffen | wegen das nanze Stück überhaupt 
in die Hand: die Öemeinbe von | gefchaffen wurde, 
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Nro. 387-389, 


Dr. Robert velſen. 
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1793— 1843 
als Carlos im Clavigo 


Nah einem Stich von A. Fleilhmann 





uamwaoy 3 
u maluorud ano sıv 





uop ni ppolonopocl UA aolami 


sen 
I 


CegZt opupeyayeayy aarquoo) 


| „wogney 
uais °] MH II 








de Bewertung. 
er tft, daß Moliöre mit diefer 
jemajenben Bomöbie zu ber 


. Zwar bleibt ed immer an- 
nd und fruchtbar, zu den Quellen 
bzufteigen, fich klar zu machen, 
ın vergangene Geſchlechter Ge⸗ 
n fanden und aus welchen Keimen 
re Zitteratur emporgedieh. Aber 
Wirkung de „Tartuffe” au 
heutigen Geſchmack läßt fi am 
en mit der einer Belliniſchen 
ertüre vergleichen. Beginnt doch 
t Mozart dem größeren Publi⸗ 
zu verblafien; längft ſchon 
rricht er weder die Opernhäufer 
die Konzerte und war feiner 

ein Bahnbrecher, der zum 
nmal daratteriftiihe Muſik zu 
n wagte! Wie zart, wie dünn 
t uns vieles bei ihm, die wir 
‚ie reiche, die mächtige Inſtru⸗ 
tation Richard Wagners gewöhnt 
ven find. Gemwiß, die Muſik des 
n Juan“ ift nicht undramatiich, 
an welcher Stelle werden wir 
m Innerſten gepadt und er- 
tert wie im „Lohengrin“ oder 
Tannhäufer”? Und fo erwarten 
auch im Luft- und Schaujpiel 
re Töne ald früher. Wir ver- 
en Einzelzuge, Besonderheiten 





einem andern ähnelt, befto Ye: 
zu 
dener find wir; dad „milieu“ bilbet 


für uns einen Hauptreiz. Dann 
muß momöglic jede Perfon ihre 
eigenen Boreing eiten, ihr 
unterſcheidendes Merkmal, ihren 


Generation mit all ihren Leiden- 
ſchaften und Kämpfen, ihrer Politik 
und Religion, ihrer Lächerlichkeit 
und ihrer Tragik widerfpiegelt, und 
wenn man den Drgon unſers Stüdes 
dagegen hält, deſſen Schwächen nicht 
bloß unter der Staatöperüde, ſon⸗ 
dern ebenfogut in der Toga und 
im Frad fteden fönnten, dann mer: 
den wir inne, weld einen weiten 
Meg das franzöfifhe Luftfpiel feit 


f| Moliere gemacht hat, und wir mit 


ihm. 

394. Ein deus ex machina. 
Inzwiſchen haben wir Tartuffe in 
Hundert Nahahmungen, wir haben 
ihn als „Urbild” und einmal fogar 
als „Lady“ über die Bretter wan⸗ 
deln gejehen. Umſomehr müßte, 
wenn der Heuchler jemald wieder 
jo intereffant werden follte, wie er 
ed im Paris von 1667 war, ein 
ganz modernes Genie, von gleicher 
Kraft in jeinem Ingrimm und glei» 
cher Grazie in feinem Ausdruck, 
doch vor allem mit unferm heutigen 
volleren Leben gefättigt und mit 
allen Forderungen unjerer vorges 
Schrittenen dramatischen Technik ver: 
traut fein, um jenen Beifall zu er: 
möglihen. Trotz Ludwig Fuldas 
glänzender 1leberjegung, die am 
„Deutschen Theater” in Berlin an- 
fangs 1890 die alte Komödie wie- 


an bem rein außetlichen Leben | der aufwedte, waren doch dewße 





Maſſiſche Pramalargie. ENro. 396, 897. 


Dffgiere mit ihren Bräuten, Frauen 
ober Witwen, ber Reiz des Pharao⸗ 
tiſches nicht minder wie die Er- 
fahrungen mit aller Art von Be- 
dienten verhalfen dem Dichter zu 
einem farbengefättigten, ihm bis in 
alle Einzelheiten hinein vertrauten 
„milieu“. Richt bloß in jener be- 
wegten Zeit, da die Wetterfchläge 
des jiebenjährigen Kriege überall 
nadhallten, hat es fofort intereffiert, 
fondern heute nod wirft es bei 
jeder Wiederholung mit der Friſche 
einer Erftaufführung. Es mar Dtto 
Ludwig, der in feinen Shalefpeare- 
ftubien erzählt, wie er wieder ein⸗ 
maldie „Minna” gelefen und Leffing 
von neuem bewundert habe. „Die 
Sage, er fei fein Dichter, jollte 
bo wirklich einmal in ihr Nichts 
zurückkehren. Ein einfaches Samen- 
forn von Stoff fo anzufchmellen, 
daß man beftändig interejfiert wird, 
ift wahrlich nicht Sache des Ber: 
ftandes allein.” Die Karſchin aber 
(eine um fo einmandfreiere Autori- 
tät, als fie bei Leſſing gründlich 
abgefallen war) urteilte folgenders 

























5 
äberftellen wollen, als er die 
Debrie in feinen Berfen 


ie muß bezaubernd gewefenjein, 
it heute noch, troß ihrer Reife, 
ajungaufblühendes Mägdelein 
em Schub nur löſet vie 
Schleife.“ 


ımmes“, der „Wifanthrope” 
35 eh Düre 5 über 

affeln hinweg eg zur 
jeined „Tartuffe” gefunden 
?... Heut ſchmückt nicht bloß 
h&ätre francais, fondern auch 
ademie, der er nicht angehört 
feine von Houdon ſprechend 
treu geſchaffene Büfte mit 
aterſchrift: 


hts fehlte ſeinem Ruhm, Er 
fehlte unferm.” 


. * maßen: „Bor ihm hat's noch feinem 
deutſchen Dichter gelungen, daß er 
Leſſing: den Edlen und dem Volk, dem Ge⸗ 
lehrten und Laien zugleich eine Art 

na von Barnhelm“ oder | von Begeiſterung eingeflößt und fo 


Das Soldatengläd”. 


. Breslau. Im Jahre 1760 
‚fing unvermutet aus feinem 
n berliner Neft, von lieben 
ven und den erfolgreichen 
:aturbriefen“aufgebroden, um 
ꝛslau bei feinem Belannten 
ipzig ber, dem biedern, dem 
ı General v. Tauensien, 
ernementsjelretär” zu werden. 
eſchäfte des Amtes und der 
r im Tauentzienſchen Hauſe, 
taͤglicher Tiſchgaſt er mar, 


buch ngig gefallen hätte.” 

397. Ein Griff. Forfhen wir 
nun tiefer nach den Urjachen dieſer 
nit bloß unmittelbaren, jondern 
andauernden Wirkung, die bei man 
hen Luftfpielen von nicht minderem 
„Ipezifiich temporären Inhalt“ und 
nit minder berzliher Aufnahme, 
wie 3. B. den Freytagfchen „Jour⸗ 
naliften”, doc) nad) kurzen Jahrzehn⸗ 
ten zu verblaffen beginnt, jo werden 
wir zweifellos fagen müfjen: es find 
die großen Züge der menſchlichen Na⸗ 
tur, die Lefling zu treffen gemußt hat. 
rjchiedentlichften Wirtshaus: | Ein fo liebensmwürdiger Schwerendter 
des Kriegslebens Die Hüdd- | Konrad Bolz auch ift, man ſteht auf 
 verbienter und abgebantter | ben erſten Blid, dab er für d& 





Nro. 398, 399. Pr. Robert Bellen. 


Neo. 402. Dr. Robert Beffen. 





Charles Kemble 
1775 —1854 


Nach einer Kithographie von Deveria 


asppurgylg ag“ ur anbtumog sie 
orgı—zZZı 
aedy pueuipung 





Rlaffifche Pramafurgie. Nro. 403—40 


Etappe, an der Tellheim fo viel von | den; hier fei nur auf den große 
jeiner unbeuglamen Sprödigteit ab: | yortichritt in der Weltanſchauur 
wirft, bringt den Fortſchritt und | hingewiefen, den Xeffing bis : 
ermöglicht e8 ihm, aus Minnas „Nathandem Weiſen“ noch zu mache 
danden endlich jein Soldatenglüd | hatte. Sm „Soldatenglüd” läi 
ohne ralihden Stolz und ohne Sprei= | er Tellheim, mit einen jtarfen Ai 
un au empfangen. Hang an Roufjeau, als deal ſeine 
403. Charalter Minnas. Die | Yebend ausdrufen: „Nun iſt mei 
Heldin bat jened Element in fich, | ganzer Ehrgeiz wiederum einzig ur 
238 ihrem Bräutigam zu fehlen | allein, ein ruhiger, zufrieden: 
iheint: fie Hat Humor. Sie vermag Menſch fein.” Aber man fragt fi 
th über eine Situation zu erheben, | unwillfürlid, wann ein fo veget: 
aus freier Höhe mit fchelmiichem tives Dafein, abjeit3 von Dienfche: 
vaheln auf fie herniederzuſchauen, | getriebe, in einem „Stillen, heitere: 
und die Spefulation auf ihres | lachenden Winkel“, durch Mang 
Liebſten Eigenart, ebenfo viel Herz: an Aufgaben und Anregung de 
als Lerttand beweifend, gelingt ihr | unvermeidlichen Ueberdruß berbe 
alanıend. Sie braudt fih nur, führen werde? Daß es für thätiı 
ielbit als im Unglüd befindlih zu | Menfhen keine folhe Ruhe giel 
iäildern, non ihrem preußenfeind- | weil fie fie verdirbt, hatte Lejfir 
liden Theim um ihrer Bernarrt= bis 1779 fo gründlich eingefehe 
beit willen enterbt und verftoßen, |! daß er in „Nathan dem Weiſen“ e 
‘so rsetäit Der Nebel von Tellheims durchaus entaegengejegtes Yeben 
&:xca, Seine Energie bekommt neue ideal aufzuftelen vermochte. 
Zsrunafedern, er will für die Ge= Dad nimmt unſerm Luſtſpi 
Zerte ches unternehmen und aufs | niht$ von feinen ewigen Wei 
Zril fire. Jert iſt Te es, Die Noch ferne Generationen werden fi 
der Srietß umdreht und (Sleiches | an diejer einfahen Miſchung vı 
mir lerzem vergeltend, feine eige- edler Geſinnung, jcharfer Beobac 
cr Arunde  perlitlierend feinen | tung , muntrer Yaune und fra| 
Zxessisn endlich zur Einficht bringt. | voller Handlung erquiden. D 
Fan tar ibr Benehmen anfechtbar, bloße Gedanfe, daß der Deutjd 


Sie Ausdehnung Dieler Intrigue Senius auch jolder Thaten ſche 
zenth gefunden; aber Yefjing : fähig war, iſt erhebend, iſt e 
sıete ınahbl, mus er that, als er | Eporn. 

tie letzte vektion fo gründlich machte; | * * 

Bent der Glaube an die endliche ’ 

Seruna eines (Sriesarämigen fteht „Emilia Salotti.“ 


2 aercdem Verhaltnis zu der; 
Strere der Schule, die er durch: | 405. Eine Inſel. Wo find d 
zumeden barte, und alles in allem ; Tragödien von Weiße, von Gerfte: 
„ur Foasıs Tlan nur eine der berg und Yeiicwis bin, mitjan 
reiten und glüdlidhiten Luſt- den andern Borläufern der Sturn 
srl DEIR genannt Werden. und Trangperiode? Ter Wind h. 
464. Philoſophiſches. Weshalb ſie verweht, fie jind ſpurlos ve: 
„Fernz von Barnhelm“ fur unire ſchwunden, und wenn die Yittera: 
en.rztar und ale Nachſchaffenden | bijtorifer behaupten, daß ſie dieſe 
eınenchemahendesEreignidwurde, Schidjal verdienten, jo dürfen wi 
st ım geihitlihen Teil dieſes ſolcher Behauptung ohne weiter: 
Baches eingehender gemärdigt mwor= | Glauben Senken. Nur Eine Trag 
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Nro. 406-408. Dr. Robert Keffen, 





Alaſſiſche Pramaturgie. 


unglũcklichen Dänenprinzen, hat hier 
jedoch einen jeiner jeltenen Licht⸗ 
blide gehabt, wenn er Die Idee 
eined „Intriguenftüdes” — ſo hat 
kb „Emilie Galotti" von vielen 
beurihen Denfern nennen lafjen 
müffen — weit mwegmeijend und 
die enticheidenden Wendungen der 
Handlung rein aus dem Betragen 
der beiden Hauptcharaktere erflärend, 
isgt, „daß Diele Anwendung der 
Zchickſalsidee nach den chriſtlichen 
Begriffen, nad) denen ſich hier die 
Menichen mit offenbaren Thaten 
ihre Geſchicke ſelbſt knüpfen, das 
Stud aum tragiſcheſten aller deut⸗ 
ihen Traueripiele made”. Frie— 
drich Echlegel dagegen hatte den 
oberlächlihen Vorwurf zu erheben, 
das Leiſing in dieſer Tragödie bloß 
„eine alte berühmte, unauslöſchlich 
in die Weltgeſchichte eingezeichnete 
Tkat rauber Röntertugend, die Er: 
mordung Der Virginia durch ihren 
Far, Unter erdichteten Namen in 
nixearopaiide Verhältniffe und 


Nro. 409-411. 


es genügt ein Blick, um zu er— 
fennen, daß die Orſina die jtärfere 
von beiden ift. 

410. Der Dichter über fein 
Werl. Schon Leffing ſelbſt hatte 
in einem Brief an Nicolai vom 
21. Sanuar 1753 einige der er— 
wähnten Anwürfe im voraus widers 
legt, mit dem Hinweis, daß er die 
Virginia der Sage „von allem ab: 
aefondert habe, was fie für den 
römischen Staat interejjant machte“. 
Dies ift buchſtäblich wahr: wir fin- 
den aus des Livius befannter Er: 
zählung nur die eine Thatſache 
wieder, daß ein Vater jeine Tochter 
umbringt, nach der die Lüſternheit 
eined Potentaten die frede Hand 
ausgeredt hatte. Sonſt iſt alles 
an Emilia des Dichters Ureigen— 
tum. Woran in aller Welt kann 
es nun gelegen haben, daß fie nicht 
weniaftens die Herzen des Publi— 
kums im Sturm eroberte” Iſt 
alles Unrecht allein auf S 


eiten der 
Kritifer? Hat Leſſing Die volle 


Ser verlleidet habe“. Auch Höhe jeiner fünftlertichen Abſicht 
Stil er fonnte das Stud nicht aud= | erreicht? Oder hat er doc) vielleicht, 
iteben ideſſen faſt allzu Deutliche | etwas zurüdbleibend, jenes Mißver— 
Sturin Kuno Fiſcher in „Kabale ſtehen ſelbſt verichuldet ? 
und Liebe“ nachwies!), und Herder 411. La scene à faire. Ge— 
vollends erihien der MWig in ihm rade heraus aelaat: es wird ſich 
„esento ſchwer verdaulich wie die i um eine Unterlafitung handeln, um 
Schwachheit, die der Tichter allen «!) | das, was die Franzoſen die fehlende 
feinen Keibsperlonen gebe”, und: Scene nennen Nur dem Nachden: 
werte: „freilich, Weiber würdig , fenden, der ſich viel Muhe giebt 
au ſchildern ſei des guten Manns und jeinen Leſſing aut kennt, iſt 
Sache nicht“. alles klipp und klar: auf die Be— 

409. Wucht. Dies alles geſchah durfniſſe des naiven Zuſchauers wie 
einen Drama, das in heißem Atem einer mißmutigen, vorſoralich zu 
pA-2Siuuatos innerhalb zwölf Stun⸗ entwaffnenden Kritik hat der Dichter 
den ũd abrollend, durch die epi⸗ zu wenig Ruckſicht genommen. Ge: 
urınmatiibe Scharfe ſeines Dia⸗ wiß, er ſchildert uns Emilien als 
loaes, durch die lapidare Knappheit, | ein warmblitiges, jinnlihes Ge: 
mi: der die Yeidenjchaft ſpricht, wie ſchöpf, wir Hören und unterjchreiben 
ine Erloiung hatte wirken müſſen | ihre Worte: „Gewalt! Sewalt! Wer 
und ın feiner meilterhaften Charaf: kann der Gewalt nicht trotzen? 
terift:l Die Tadler bald genug be=: : Was Gewalt heißt, iſt nichts, Ver- 
ſchamte: denn ohne die (Gräfin nrung it Die wahre Gewalt.“ 
Crſina feine Laby Wilford; und / Aber bieje Worte fallen im legten 





Mleffifihe Dramalurgie. 


chen t Auch er flieht 
r ber Bermählung (mit einer 
in von Mafla), und bieje 
oil durchaus, daß er „all ders 
Liebeshändel fürs erfte“ 
» Köſtlich, dieſes „fürs 
Rod nie Hatte ein deutſcher 
einen modernen 


ſch 

as Modelle gerade für dieſen 
; von Guaftalla reichlich vors 
waren. Die Beitgenofien 
ben die revolutionäre Kühn- 
rchaus. Ramler citierte das 
: „Et nunc, reges, intelli- 
erudimini, qui judicatis 
“ (Und jet ihr Könige, habt 
und laßt euch belehren, ihr, 
auf Erden richtet!), Herder 
ther noch oft erklungene: 


3cite, justitiiam moniti 
nec spernere divoa!“ 


ihr Gemahnten, Geredhtig- 
d Schickſal nicht länger zu 


en). 
Erite Aufführung. Sehr 
nehm war e3 Leffing in feiner 
bütteler Stellung, daß von 
aftlofen braunſchweigiſchen 
‚bireftor Döbbelin das Stüd 
ür den Geburtätag der Her: 
twe (13. März) angejekt 
denn Anjpielungen auf die 
e des Herzogs, die Marquije 
ni, wurden fofort gemittert; 
n mweldem deutſchen Hofe 
dad auch damals zu ver- 


Niro. 415418. 
und dem lUntertban nie vergab, 
was der Schöngeift feiner Poſe 


910 Ein Frepfegeiung Sei 

. Eine Prophe . 

war im Snnerften Beseits ten 
tältet von der litterarif den 
Aufnahme, die fein Werk in Deuiſch⸗ 


0 |land erfuhr und von der einige 


Proben hier gegeben wurden, daß 
er gar nicht einmal nad) Braun 
Imeis zur Aufführung hinuberkam. 
ie unmittelbare Wirkung der vielen 
Ben Borgüge der Dichtung hat 
dennod dem Spielplan aller 
Bühnen bis heute unentbehr: 
li gemacht, und fo fteht zu hoffen, 
daß die Bildung in unferem Vater⸗ 
lande zunimmt, bis eined Tages 
jenes Berftändnis, das wir heutigen 
erft aus der vergleichenden Kritif 
gewinnen mußten, von der Mehr: 
zahl der Zuſchauer ind Theater 
ſchon mitgebracht wird. Dann könn⸗ 
ten Goethes frühe Worte: „Das 
Stück ift voller Verſtand, voller 
Meisheit, voller Blide in die Welt 
und ſpricht überhaupt eine unge- 
heure Kultur aus, gegen die wir 
jet ſchon wieder Barbaren find. 
Zu jeder Zeit muß es neu erfchei- 
nen“ immer noch zur Schönsten Wahr: 
heit werden. 


% % 


”* 


„Aathan der Weife.“ 


417. Eine Beichte. Dieſes „dra⸗ 
matiſche Gedicht” muß uns Deut⸗ 
ſchen, ganz abgeſehen von all ſeinen 


geweſen fein? Vergebens übrigen Borzügen und Schönheiten, 


er die Aufführung dadurch 
dern, daß er dem eifrigen 
r den Schluß der Tragödie 
nelt: dieſer drohte zulegt, 
einen zu liefern. So ents 
te fi der Dichter beim 


ſchon deshalb für immer interefjant 
und wertvoll bleiben, weil es von 
des Dichters allgemein menſchlicher 
Perſönlichkeit mehr enthält, als all 
ſeine übrigen Werke zuſammen. In 
Tellheim fanden wir einzelne Cha⸗ 





der anſcheinend huldvoll rakterzüge, beſonders den Hang zur 
führung gut hieß, aber durch Unabhängigkeit wieder. Der wer 


nzes fpäteres Verhalten ver- 


B der Fürft dem Menſchen 


Nathan ift Leſſing ſebbſt. 
418. Leifing und Shatelyeare 





Rro. 419, 420. Dr. Robert Keffen. 
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ſchamende Erinnerung, daß 
einmal fo glüdtich Hatte fein wollen 
wie andre Wenichen”; außerdem 
bie brüdenbe peluniäre Verpflich» 
tung, ben Rindern der Entſchlafenen 
bad Bermögen, bad fie in den Haus⸗ 
Rand Hinzugebradht Hatte, voll wieber 


iu erfegen. 

422. Eine Tat. Unter 
dieſen lägen wurde ber 
gehäffige brutaler Feinde 
eine jchwachere Ratur vielleicht nies 
bergemorfen haben; in Leſſing ließ 
ex die Luft aufleimen, eine Polemik 
fubfimfter Art aus ‚Höhe 
wirten zu fafjen, und dies gab ihm 
die Luft zum Leben wieder. Doch 
mußte nod, um nur die Möglichs 
feit des Arbeitsbeginnes durch Ente 
laſtung non drüs Nahrung- 

en garantieren, eine That 
julommen, damit 
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lichen Kampf der legten Jahrzehnte, 
wenn arme Berliner Mäntelnähe- 
rinnen von liebevollen Brotherren 


wert nicht vergällen können, das 
heut, in den Tagen gänzlihen Riß⸗ 
verftehens harmlojer Budbhiften 
unb deö_Uebereifers ber Miffios 
nare in China nicht minder aktuell 
ift ald am erften Tage feines Ent» 


ftehend. 

424. iſches Ghriftentum. 
Wie in Shalefveares Heinrich IV 
jebe der Hauptperfonen, der König 
und Percy Heißſporn, Prinz Heinz 
unb$alftaff ihren befonderen, Harats 
teriftifgen Standpunkt zum Ehr⸗ 

einnehmen, fo dient im 





begrif 

"atban jede That und jeded Wort 
bazu, bie Stellung der eingeinen 
Perfonen zur Selbftverleugnung w 





Mro. 425. Pr. Robert Yeffen. 


ZRenyenwiunung weis: yuuyı wer Veiwjuuniesung. Wei 
den. Aber aud der/die Chriften ihm fein Weib und 
zd die echte, die allein | fieben blühende, hoffnungsvolle 
obe antifer Weltüber- ; Söhme mordeten, feit er es ſich 
ht beſtehen. abacwann, dieſen Verluſt ohne 
ngen zu Saladin, der  Radegedanfen tragen zu wollen, jo 
it fo bedürfnislo® wie ; daß ihm die fleine Recha wie eine 
erwalter, der Derwiſch, Belohnung des Schidjals für eine 
ig wie der Tempelherr, ſchon jtattgchabte Selbftüberwins 
jigfeit und egjter Duls|dung in den Arın gelegt werben 
n am nädjften fommt. | tonnte, giebt er vor unfern Augen 
ber lieber Gottes Gärt- immer noch neue Proben von ihr. 
wird er von diefem ge: : Seine Demütigung vor dem ſchroffen 
arf von ſich jelber fagen: | Tempelritter, die Närme und Fein⸗ 
A heit, womit er den Schmähfüchtigen 
ee np. | entmarfnet, gefiöct zu den (hönften 
je.“ | erinnern der Weltliteratur. 

“ | _ 427. Schwähen und Borzüge. 
fine Seftechenbe Geftalt; | EB läßt ſig bas Gleiche nicht ganz 
tobtefje entfpringt mehr ! auch von der Fabel des Stüdes 
ell, das fich ruhig gehen | im allgemeinen fagen, bie von 
‚ ald einer geläuterten | vornherein auf eine Anagnorifis, 
iefinnmg. Das rigtige eine fpäte Aufklärung abyielend, 
jm durgaus, und wenn | in ihren Einzelheiten etiwa® romasz 
eine Freigebigkeit, die | haft Eonftruiert erſcheint. Das 
ı Baifion betreißt, zu | Schidjal der SHauptperfonen wie 
famfeit zwingen müßte, | der dramatiihen Idee hängt im 
ie dad Gefühl, dab er! weientlicen von einer pincholonifch 








Rro. 428, 429. Dr. Robert Velſen. 





 Rro. 484. Pr. Robert Belfen. 





Rro, 437, 438, Dr. Robert Neffen. 





Rlaſſiſche Pramafurgtie. 


eined unnatürlihen Verhält⸗ 
; fein Biel: die Selbitbe- 
g bes Dichterd von der Siſy⸗ 
wbeit einer zwedlofen Anz 
g, deren Naturmidrigkeit im 
ver Jahre, ald eine mechanifche, 
) ih wiederholende Huldigung 
legt und unentrinnbar, in diefer 


mit fchließlich zur platten lin: : 


wit hatte werden müfjen. Nur 


v. Stein würde nicht das! 


fte Dagegen einzumenden ge= 
haben, wenn diefe Huldigung 
end im engen Weimar fich 
fegt und die Komik dieſen 
men Petrarca ſchließlich dem 
seinen Gelächter preidgegeben 

Sie abnte freilich nicht, big 
(dem Grad in deö noch immer 


Nro. 439, 410. 


liebten (deren Geftalt ihm Später 
in den Römiſchen Elegien mit der 
Chriftianend fo munderfan ver: 
Ihmolz) fam ihm die Stimmung 
für feinen Taſſo am ferrarifchen 
Hofe wieder. So konnte er dem 
I Herzog Karl Auguft am 28. März 
; von Rom aus fchreiben: „Wie der 
Reiz, der mich zu dieſem Gegen⸗ 
ſtande führte, aus dem Innerſten 
meiner Natur entſtand, ſo ſchließt 
ſich auch jetzt die Arbeit, die ich 
unternehme, es zu endigen, ganz 
ſonderbar ans Ende meiner italie⸗ 
niſchen Laufbahn und ich kann nicht 
wünſchen, daß es anders ſein möge.“ 
Wir wiſſen, mit welcher leiden— 
ſchaftlichen Hingebung 'er dann 
zögernd in den florentiniſchen Yuft- 








rochenen Dichters Herzen die ; und Prachtgärten, die ihn fo leb— 
rung gegen diejen Zwang ge= ! haft den Tunmmtelplaß der beiden 
ı war. Uns it die Härte, | Yeonoren vor Augen riefen, an 
er er feinen ſchwachen Helden | jeiner Dichtung gearbeitet hat. Und 
ein erfreulicher Beweis, wie | für den fünften Akt, den ſchmerzen— 
indig ihm feine Selbftbefreis  reichjten, der dem Helden aus der 
jelang, fodaß ınan die Genug: , Nähe des geliebten Gegenſtandes 
g, die er ſich für feine vor=- die Flucht empfiehlt, die Woethe 
gangene Erniedrigung künſtle- jelbjt nad) namenlofer Seelenqual 
eroberte, in der freien Höhe, | angetreten hatte, follte er jene ur: 
r er fih über einen Jüngling fprünglidhe Zrage an Frau v. Stein: 
Yafio erhob, ald ausreichend, „Merken Sie nicht, wie die Liebe 
hnen darf. Nur wer vom für Ihren Pichter ſorgt?“ in iro- 
. Goethes rein gar nichts weiß, . niſchem Sinne wiederholen. Er 


die durchgeiſtigte Atmojphäre 
Jofes von Ferrara als höchſt 
ihm empfinden; in Wirklich- 
: diefer Brutplag der Bermeich: 
gund Krankhaftigkeit vom Dich⸗ 
alle Zeit gebrandmarkt worden. 
9. Heimkehr. Den zweiten 
5 zur Wiederaufnahme der 
ung fand Goethe während der 
te ;yebruar big März 1788 
er jchmerzlihen Stimmung 
s Abichiedes von Rom, wo er 
das höchſte menſchliche Glück 
h einmal in vollen Zügen ge— 


ı hatte. In dem Schmerz der 


ndigen Trennung von einer 


war ftarf genug geworden, feine 
erneute Feſſelung in Weimar dau— 
ernd abzulehnen; der frühere Bund 
‘mit Charlotten blieb aud in dem 
ı beihränften Sinn, in dem er jo 
zu heißen verdiente, von dem Heime 
gefehrten unerneuert. 

410. Verwandlung. Nun ilt in 
: Eonftantin Nößler ein fehr geiſt— 
“reicher Erflärer aufgeitanden, der 
‚in dem Antonio des Stüdes den 
zur Selbftgenügfamteit, zur harten 
Welttlugheit entwidelten Goethe 
wiedererfennen wollte. Tieje Anz 
Shanung, wenn man allein Den 
Schluß der Dihtung im Auge be: 


nen wie [ympathifgen Ge- , hält, mit ihrem: 





Nro. 441, 442. Pr. Robert Yelfen. 
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Tiefen hat Calderon 
Ahnen “ igen Magus“ 
werarbeitet. Theophilus endlich, aus 
dem ſechſten Jahrhundert ftammend, 

mit dem Teufel einen aus⸗ 


Ya dann 
Gy die Zürbitte der Mutter Gottes 
qehdverihaft. Die Päpfte Syl 
* Sch iaſnie Ps Fe 
olaftiter reis 

dahrtzunderis, Albertus 
* mb Koger Baco, —5 
wie man fieht, 

—— — vorgebildet 
Se ben —S nach Erkenntnis, 
ſchaft über jene Ratur⸗ 

— At und Chemie, 
arena tat: ie that 

ben Drang 

—* leiden⸗ 

Ende na dem Befig 

, bie leid: 


fteigen will, der fällt auch hoch her: 
ab.“ Der dämenifhe Drang nad, 
tiefftem Wiffen, der Fauft zur Ver: 
werfung der heiligen Schrift unt 
nad) Aralau führte, um die Magie 
au erlernen, wird hier als tragiſche 
Hybris empfunden. Die Berfcrei: 
bung an den Teufel jagt ausdrück⸗ 
lich: „Ich Habe mir vorgenommen, 
die Efemeute zu fpefufieren, und 
da ich nad) den Gaben, die mir von 
oben herab verliehen find, die 
Geſchidlichleit dazu nicht in meinen 
Kopfe finde und folches von Dienfchen 
nicht erlernen mag, fo habe ih mich 
diefem Höllengeift ergeben und ihn 
ermählet, mir ſolches zu berichten und 
zu lehren.“ Unterzeinet: „Johann 
Fauftus der Erfahrene der Elemente 
und der Geiftlichen Doktor.” Die 
Ausfgmüdung der Sage milht 
dann granbioje und burleste Züge, 
fo wie wir das bei Shatejpeare 
lernten, zufammen. Fauſt erhält 
vom Teufel auf theologifce und 
osmologiſche Fragen zwar wenig 





Auskunft, amüftert ſich aber herr— 





Rro 445-447. Dr. Robert Keffen. 
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Niro. 448, 


or ihm, in den Sagen | fertige Verfcherzung des befferen 


antilen Völker ſchon, 
gusgeſtalten aufgetaucht 
Zauberer Sinn, ein 
der Apoftel, Hatte jich 
er dogmatiſch verklärten 
vermählen und einen 
5 von ihr gefchentt be⸗ 
r jhon hatte in Rom 
n Himmiel zu fliegen, 
ıber durch das bloße 
etrus herabgeftürzt und 
Cyprianug von An⸗ 
(wie Dr. Fauſt nad) 
ah Chaldäa gegangen, 
eheimnispollen Eigen⸗ 
Lichtes, des Aethers 
tirne zu erfahren, hatte 
em Wiſſensdünkel mit 
a der Dämonen einge— 
sgeiſter von ihm zur 
geſtellt erhalten, bis er, 
m Zuſtande, trotz al 
er vor einer heiligen 
s Verführer wirkungs— 
zere Macht des Kreuzes 
d ſich reuig bekehren 
n Stoff bat Calderon 
sunderthätigen Magus“ 
Theophilus endlich, aus 
sahrhundert jtammend, 
dent Teufel einen aus— 
hriftlichen Vertrag, der 
ttterlich reut und den 
bitte der Mutter Gottes 
fit. Tie Papſte Syl— 
id Baul Il, dann zwei 
e Scholaſtiker des drei— 
hrhunderts, Albertus 


Selbſt an finſtre Maͤchte, den Ver⸗ 
trag, die Rettung. Was dichtet 
nun das deutſche Fauſtbuch von 
1587 ſeinem Helden an? 

448. Geiſtiges Titanentum. 
„Fauſt war in ſeinem Hochmut ſo 
verwegen, daß er ſeiner Seelen 
Seligkeit nicht bedenken wollte. Er 
meinte, der Teufel wäre nicht fo 
ſchwarz, als man ihn malt, noch die 
Hölle jo heiß, wie man davon jagt. 
... Diefer Abfall (von Gott) ift 
nicht3 anderes als fein Stolz, Ber: 
zweiflung, Verwegung und Ber: 
mejjenheit, wie den Rieſen war, 
davon die Poeten dichten, daß fie 
die Berge zujammentragen und 
wider Gott kriegen wollten, ja wie 
dem bölen Engel, der ſich wider 
Sott fegte, darum er wegen feiner 
Hoffart und Uebermut von Gott 
verftoßen wurde. Alſo wer Hod) 
jteigen will, der fallt aud) hod) her 
ab.“ Ter damenijhe Drang nad) 
tiefften Wiſſen, der Fauſt zur Ver: 
werfung der heiligen Schrift und 
nach Krakau führte, um die Magie 
zu erlernen, wird bier als tragijche 
Hybris empfunden. Die Verfcjrei: 
bung an den Teufel fagt ausdrück— 
lich: „Ach babe mir vorgenommen, 
die Elemente zu spekulieren, und 
da ich nad) den Gaben, die mir von 
oben herab verliehen find, die 
Geſchicklichkeit dazu nicht in meinem 
KRopfe finde und ſolches von Menfchen 
nicht erlernen man, ſo babe ich mich 


dieſem Höllengeiſt ergeben und ihn 


» Noger Baco, fchließen | erwählet, mir ſolches zu berichten und 
121g, der, wie man Sicht, | zu lehren.“ Unterzeichnet: „Johann 
Elemente vorgebildet | Fauſtus der Erführene der Elemente 
rang nad Erkenntnis, | und der GSeiftlihen Doktor.” Tie 
yaft über jene Natur- Ausſchmückung der Sage miſcht 
ir in Phyſik und Chemie, dann grandioſe und burleske Züge, 
Elektrizität heute that- jo wie wir das bei Shakeſpeare 
ibar halten; den Drang . lernten, zufammen. Fauſt erhält 
t hinaus, die leiden jyom zZeufel auf theologiſche und 
Zucht nad dem Yejig tfosmologiſche Tragen War wocrmiq 
ı Zeibes, die leicht: , Ausfunft, amüſiert ſich aber hyexx⸗ 
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en 3 
Rünfterd, das fo feh 
:e und befchi , hatte de 


hang aller a — 
Stpenre, au neieie He 


ichteit in der Poeſie zu er 

Dftober 1770 bis Auguf 
durfte er das Sefenheime 

wohl die glaglichſte Ei 
durchleben. Rach Frankfur 
elehrt dramatifiert er in 
ber 1771 die „Gefgichte Gott 
& von Berlidingen mit de 
a *, erlebt im Somme 
[3 lat ben Werther; dod 
mächtiger gärt in ihm de 

&s folgt von 1772—1771 
uchtbarſte Schaffensperiode 
d berer nad) feinem eigene 
mis fein Talent ihn feine 
ik verlieh. jeber Beit 
man son mir was 


ki 


je lebhafter empfinde ich die Un» 
möglichteit, dem, der Goethen nicht 
geſehen noch gehört hat, etwas Bes 

eifliches über dieſes außerorbent- 
fiche Geſchopf Gottes zu |chreiben.“ 


„Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mid) am Bufen halt! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rubdertatt hinauf, 

Und Berge, woltig himmelan, 
Begegnen unferm Lauf.” 


So fang der Dichter, den Heine 
mit ben Morten zeichnet: „Die 
Natur wollte wiffen, wie fie aus⸗ 
fieht, da ſchuf fie Goethe!” 

Jetzt ergriff ihn der Prometheuss 
ftoft, und gleich dem Helben formte 
er Menſchen nad Seinem Bilde. 
Es entftand 

453. Der Urfauft. Ohne Kons 
zept aus dem Kopf hingeſchrieben, 
wurde dieſe erfte Bearbeitung nur 
wenigen Freunden befannt und vom 
Dichter im Pult fiegen gelaffen, bis 
er die faft vergilbte Handigriit a8 
Rom im Jahre 1788, tar, vor 
"einer Heimreife vornahm und um- 


„uarbeiten begann. Warum hot ec 





Alaſſiſche Pramafurgie. 


des Helden. Sn der 
zeption mußte mindeftend 
» Gefährdung, wenn nicht 
gang Fauſts beichloffene 
„ bevor er durch Gretchen 
‚tet werden können. Diefe 
rfolgt in der neuen Dich- 
Haus als fein eigenes 
denn 


mer jtrebend ſich bemüht, 
nen wir erlöfen.“ 


end, — mar denn die 
Fauſt an Mephifto wirt: 
rtlich verſprochen worden? 
fih in der neuen Did; 
die fehr zahme Andeu⸗ 


wir und drüben wieder: 
finden, 

ft du mir ein Gleiches 
tbun, ..“ 


m Dienften fein. Aber 
8 dunkle bypothetijche 
handelt es fich ja gar 
Fauſt, fondern vielmehr 
Verluft feiner felbft vor 
nen Gewiſſen, ſchon bier 

Und wer fteht hinter 
wenn er nah Fauſtens 
hmollt: 


ein großer einziger Schaf 
entwendet ; 
e Seele, die fich mir ver: 
pfändet, 
Jen fie mir pfiffig weg⸗ 
gepaſcht, 
m ſoll ich mich nun be— 
klagen? 
ft mir mein erworbnes 
Hecht?“ 


mar denn eigentlich der 
ie Wette, Diejer Punkt 


er bejonderd gründlichen 
. Nah dem „Urfauſt“ 


Nro. 456. 


Kobold, um Faufts Nieren zu prü- 
fen. Der Erdgeift war es, der dem 
Beihmwörenden fein Angeſicht „im 
euer zugewendet” und bei dem 
Fauſt ſich bedantt: 


„Erhabner Geiſt, du gabſt mir 
alles, alles“. 


Nach der neuen Dichtung hat Me: 
phifto mit dem Erdgeiſt abfolut 
nichts zu ſchaffen; er ift ein Diener 
Satans, und der Hergott, mit ftiler 
Sronie, duldet die Verſuchung, weil 
er von vornherein weiß, dat Fauft 
fiegrihd aus ihr hervorgehen wird. 
Nun iſt mohl eine Legierung diefer 
beiden damoniſchen Geſchöpfe vom 
Dichter verfuht worden; aber fie 
ift ihm nicht vollftändig gelungen. 
Mie Kuno Fifcher ſchlagend bemerft: 
der PVerfaffer des Urfauſt konnte 
unmöglich ahnen, daß feine Gret: 
dhendichtung, die er ald Feuerkopf 
von 25 Jahren ſchuf, durch einen 
abgeflärten Philofophen von 52 
wieder aufgenommen werden würde. 
Der „Prolog in Himmel” mit des 
Herrgott3 Erlaubnis an Mephifto 
tft nicht früher al8 1797 entſtanden, 
dag zweite Gejpräh zwiihen Fauſt 
und Mephijto mit dem Abfchluß der 
Wette in den nächſten Jahren dar: 
auf. Aber die Wette, um bie es 
fih in der neuen Dichtung handelt, 
hat eben einen ganz andern Sn: 


: halt, al8 im jugendlichen Plan be: 


abfihtigt war, — und troßgden: 
find alle möglichen leidenschaftlichen 
Ergüffe aus der erjten Periode 
ftehen geblieben, die nunmehr mit 
demNeuhinzugekommenen ſich gegen= 
ſeitig widerſprechen und aufheben. 
Was der lebensreife Goethe (denn 
er ſelbſt iſt unſer Fauſt) dem Teu: 
fel als Wette anbietet: 


„Sollt ich beruhigt je mich auf ein 
Faulbett legen” v. ſ. w. 


erbgeijt, der einen feiner ! darauf würde ein Jugendlicher, auf 
röfenbet, einen nedifchen ı ben das Leben in den verjcdjiedeniten 





Alaſſiſche Pramaturgie. Nro. 459, 460. 


betene nicht entſchließen. dichtung, das Schauen und Er⸗ 
„im Sommer 1797, kommt ſchaffen des Erlkönigs und anderer 
a wieder in Gang und auf „aus Dunſt und Nebel” aufſteigen— 
ud entftehen: „Zueignung“, der Figuren ſein Herz dem alten 
el auf dem Theater”, „Prolog Wahn geneigt gemacht hatten, ſo 
mel“. Des Dichters bange kam auch diesmal der für einen 
Soethe —* notwendige äußere 
Impuls hinzu: die philhelleniſche 
ich te Vegeifterung, Byrons Tod vor 
Miffolunghi (1824) rüdten ihm 
‚haus ernithaft gemeint ges das Bild der Helena näher, von 
Er, wenn irgend einer, der ſchon zu Schiller Zeit die 
sap der Dichter die Jugend Freunde einig gewejen waren, daf 
er Seite haben und, un ſie unbedingt den Mittelpunkt des 
ejchüttern, felber im Herzen II. Teiles bilden müſſe. 1827 er- 
n muß. ber er Tann die ſchien das Helena⸗Fragment, der 
ejahen, angeſichts der Ge⸗ jegige britte Akt. Bis 1881 waren 
bie ſich herzubrängen: der vierte und fünfte Tertigt, und 
. .. nun fonnte der greije Dichter, 
ı Bufen fühlt 1 gugendtig naddem er ven — —— 
er ihn ſo oft bedrückt, von ſeiner 
Zauberhauch, der euren. Zug | Bft, gen a Hatte, in ber That 
. . m: den Neft ſeines Lebens als „ein 
ringt mit euch bie Bilder fro⸗ reines Geſchenk“ anfehen: feine 
gen auf: u 460. Der zwaite Feit Wie 
_ munderbar dem Greiſe bis zum 
‚ einer alten Den Cage Schub feine poetiiche Kraft beige 
a; * ſtanden hat, beweiſt da iche 
it erſte Lieb un BETT Idyll von Philemon und Bauceis, 
»deſſen Ausführung dem allerletzten 
ıtung bleibt im Fluß. 1806, Jahr angehört, an Inhalt wie an 
:3 der lebten, wird das Form ein Stleinod von unvergäng- 
Trüber Tag. Feld“ einge lihem Wert und Glanz. Tiefe herz. 
1808 erſcheint der I. Teil liche Bethulichkeit unter den beiden 
uſt“. alten Leutchen, von ſchelmiſchem 
Eckermann. Doch Schiller, Humor überſtrahlt und dieſe lazerten⸗ 
e Mahner, iſt heimgegangen. gleich hinſchlüpfenden Verſe, ein 
tung des Fauſt ſoll noch Silberbach im Wieſengrün am Wald, 
„— wie? Ter Dichter | von Wohllaut plätſchernd. 
ſich kaum mehr dafür zul Der Ideengang des zweiten Teiles 
ren. Da wird 1824 Ecker- bietet dem aufmerkſamen Betrachter, 
in greund und Bertrauter ' der überhaupt erft einmal den alten 
t in Bezug auf den „Fauſt“ | Wahn aufgegeben hat, daß hier 
llers Lüde. Ihm, feiner | etwas ſchlechthin Dunkle und Un: 
ıng haben wir nad) Goethes i verftändlichesvorliege, TaumSchwie: 
h das Entftehen des II. | rigkeiten außer an einer Stelle, wo 
zu verdanfen. Und wie, jie nod) niemand gejucht hat und 
e mit Schiller gemeinjam !auf die wir gleid urüdiommen 
en Stubien zur Ballaben= ! werden. Fauſt, nad) der Greihen- 
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öpft worden zu ſein. War 
er gerad an jener Stelle 
ich und wird das neue 
n Schiffbruch mehr ſehen? 
e große Armee von Hilfs⸗ 
innten die unverſiegbaren 
e Fauſt zu Gebote ftanden, 
befier verwendet werben 
:j0? Iſt das, mas Fauſt 
t, niht am Ende nur eine 
2Aehnlich der ebenjo 
en als völlig unnüßen 
ie Caliqula über einen 
hucht von Neapel ſchlagen 
ir die ſpukartig über Nacht 
: neue Stadt gerad an 
ih ein dringendes Be- 

Shr Verlehr wird ge- 
ber gewifle andre Zeichen 
n es, daß fie mehr an 
röverſche Seeftemünde, — 
Zeit für zwei Millionen 
n Hamburgern zum Trotz 
um für immer leer von 
zu bleiben, — als etwa 
derbruch des Alten Fritz 

Und Fauſt bleibt un— 


in Schickſal. Wie dieſer 
ſter, eine Kombination von 
Milliardär und Ingenieur, 
mögliche haben und er— 
inte, angeekelt davon, über 
und Menſchentreiben zu 
ſich nur noch davon ein ı 
erhofft, der Natur feine ! 
izudringen, Das legt wohl 


Abſicht des Dichters 
| 





Nro. 463, 464. 


alten Tagen, der farge Beſitz eines 
benachbarten Fiſcherpaares die Ruhe. 
Die Linden, die das Hüttchen von 
Philemon und Baueis beſchatten, 
nehmen ihm die Ausſicht. Seine 
letzten Stunden werden vergiftet 
durch dieſen Neid, durch dieſen 
Wurm an ſeinem Herzen. Er ruht 
nicht eher, als bis er die Aermſten 
von ihrer Scholle gelöft hat, — 
durch den llebereifer jeiner Unter: 
gebenen werden fie gemorbet, — 
und wie er nun über die nieder- 
gehauenen Linden hinweg feinen 
Blick ind Weite richten darf, — er⸗ 
blindet er. 

464. Moral. Eine furdtbare 
Sronie liegt in diefem Scidjal, 
dag Goethe und mit der ganzen 
Kraft und dem ganzen Zauber jeiner 
fünftleriihen Beredſamkeit vor 
Augen führt. Der Unbefriedigte 
hier auf der Höhe des Glüds und 
der Machtfülle, — die danferfüllte 
Selbſtgenügſamkeit dort in der Hütte 
der alten Leute, — danı die Sorge, 
die fi nädtlings in den Palaft 
ſchleicht, — ein Kontraktbruch übri: 
gens der ſchlimmſten Art von feiten 
Mephiſtos, — wie menjchlich iſt das 
alles und wie tief gefaßt! Die 


Lehre, die uns da gepredigt wird, 


ihmedt bitter, aber fie ift koſtbar, 
wenn man fie nachgedacht hat. Weld) 
ein Glück ift dent Menſchen die 
Beſchränkung; wie wenig gereicht 
ihm zum Segen, was ihm in den 
Schoß fallt! Nur dad mühſam 


Frage auf die Yippen: Ä Erarbeitete hat echten Wert, weniger 
deit du an folder Stelle um des Erfolges willen, als weil 
nd wenn beine ind Un- im Handeln allein der Menjch auf 

ichweifenden Wiünfche | der Höhe feiner befferen Natur fteht. 


verten Zönnten, wie es: in 
} ter 
porzugten gewährt worden, | a AR Weisheit let 
Mt enten? ber noch mehr | Nur Ber AA fih Freiheit 
Mur “ und das Leben, 
mmt das Meer ein und: Jer täglich fie erobern mußt“ 


Ufer feinen Palaſt auf. ] 
inen Willen, — was ge:; Go zieht der Dichter Die Summe 


jegt ftört idm, in feinen! unfrer proteftantiichen Kultur, deren 





Nro, 465, 466. Pr. Robert Beffen, 
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mertraglich fig“. 2 

igermeife haben fich beibe nicht 
in bemfelben Berlin, wo 
9 das framöftige Stüd —* 
’ ine- 


i 


nung eines nicht ganz unbekann⸗ 
a deutſchen Luſtſpieles, jo viel 
lad gemadjt hatte. 
467. Weitere Berfude. Nun 
ad die Sache immer komiſcher. Am 
L Dtober 1828, ne am 
sfführung des Klingemannjchen 
tamas, erfährt der derzog von 
tmunfchweig, daß ed aud von 
iſſen Goethe ein ähn- 
Eee 
ei. iefen Wider: 

Le gerät, mit 16 au 
von Brauı ig fein erftes 
Beige Berdienft ans Bater- 
ab, inbem er im Jahre 1829 an 
mem SHoftheater den Goethiſchen 


t erjtenmal 

— —— 
Am 28. Auguft 1829, zum 
Geburtätag unſeres 


erfolgt die exfte 
in Weimar, do; nit 





in Gegenwart bed Urheber. Zwei 
Fr darauf ups Ye en 

‚eil erſcheinen. E3 war die höchſte 
gi denn ſchon hatte ein deutſcher 

student fich von Goethe den Plan 
dazu auögebeten, weil „bie litteras 
riſchen Zeitläufe eine Auffrifgung 
nötig hätten“, und er die Sade 
bei 


fe mollte. 

— Lewes der erfte verſtandige 
Biograph Goethe, befreite bie deu⸗ 
fen zwar einigermaßen von ber 
Schande, ihren größten Dichter für 
einen ſchlechten Menichen zu halten, 
als ben ihn folde Geifter mie 
Wolfgang Menzel und Ludwig 
Börne ausgeſchrien hatten; aber, 
nur aus beutfhen Quellen [höpfend, 
urteilte er über ben ae be 
„Baufte megm , un 
ba fein Bud in alle geute Händen 
war, verzögerte er ein Verſiandnis 
wieder um ganze Jahrzehnte. Nicht 
früher als 1875, volle vierundvierzig 
Jahre nad dem Erſcheinen, ift in 
Weimar zum erftenmal ber gefamte 
Fauſt“ gezeigt und das dumme 

ärchen von feiner Nichtaufführbars 
teit für immer gerftört worden. 
Seitdem haben fih all unfre 
größeren Theater eine Ehre daraus 
gemadt, das Ganze zu bringen, — 
zum höcften Vorteil ihrer Kaffe. 
In den Tagen der „Freien Bühne” 
du Berlin, al der fogenannte Na 
turalismus alles verjhlingen wollte, 
gehörte „Faufts Tod“, von Adolf 
LArronge aus dem II. Teil zus 
fammengeftoppelt, obſchon ber 
Helena, feines eigentlichen Mittels 
punftes, entbehrend, dod zu ben 
beliebteften und befucteften Auf 
führungen. Frig Mauthner fpottete 
damals: Erih Schmidt habe den 
„Urfauſt“ entdedt, Adolf L'Arronge 
den „Uhrfauft“. Aber ein echtes 
Diehtwert ift eben ſchwer tot zu 
maden. So viel war zu fGauen, 
fo viel zu hören, was in unjrer 
Bruft midergallte, daß jeder: 
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Mlaffiiche Prumatargte. 
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die ben fpätere 
ſchieden wurde; aber aud) Gög ſchon 
war von allen Bebildeten jauchzend 
begrüßt worden, und die Schluß⸗ 
worte des GSterbenden: „Schließt 
eure Herzen forgfältiger als eure 
Thore. Es lommen bie Beiten des 
Betruges, es ift ihm Yreiheit ges 
geben. Die Nichtömürdigen werden 
regieren mit Lift und der Edle wird 
in ihre Nege fallen — gebt mir 
einen Trunt Waſſer — bimmlifche 
Luft — Freiheit! Freiheit!” hallten 
durch alle deutfchen Gaue. So oft 
das Wort Freiheit nur fällt, fol 
man freilich auf der Stelle fragen: 
„Hreiheit wovon?“ Aber diesmal 
wußten alle begabteren Wänner 
und Sünglinge jener Tage nur zu 
wohl, wovon fie frei fein wollten, 
und wir können es ihnen nadhfühlen: 
e3 waren die Schläfrigfeit, Die Ohn⸗ 
macht, der Zopf, die Unnatur klein⸗ 
lihen Zwanges, die Derlogenbeit 
Heinlier Bolitil, die Gehäffigteit 
allmädtiger Bürofraten, die Une 
möglichkeit, fi feurig und thätig 
im ®Baterland ausjuleben. Daher 
die Dankbarkeit, die die ganze 
Ration durdyitterte, als Goethe 
jenes befreiende Wort hinauszu⸗ 
rufen gemagt hatte, daher jene be- 
geifterte Stimme, die fidh in den 
Frankfurter Gelehrten Anzeigen 
vom 20. Auguft 1773 vernehmen 
ließ: „Unfterblider Dant fei dem 
8. für fein Studium der alten 
deutfchen Sitten. Man hat fie bis⸗ 
ber immer nur in den Hermanns⸗ 
wäldern geſucht, aber hier find wir 
auf echtem deutihen Grund und 
Boden — hierher, wenn ihr Helden, 
deutihe, nicht aus der Luft ge- 
griffene Helden haben wollt.” 
473. Sturm und Drang. Die 
Belebung männliden Unabhängig- 
i erfdien damals vielen 





Nrs. 473, 474. 


der eben erft fo freudig gelobt 
hatte: „Sch will Bamberg nicht 
mehr fehen. Ih will mit alleın 
breden und frei fein. Gottfried! 
Gottfried! du allein bift frei, deſſen 
große Seele ſich felbft genug ift 
und weder zu gehorchen noch zu 
berriden braudt, um etwas zu 
fein!” — wenn er ihn der wieder: 
holten Berfuchung erliegen ließ, fo 
war das neue Ideal doch eben aufs 
eftellt worden; die Stürmer und 
ränger machten c3 zum ihrigen, 
und in verfchärften Anprall, in den 
„Räubern” follte es ſich endlich 
bis in die fernfte Hütte durchſetzen. 
Die neue Zeit ſchien angebrocen. 
Goethe hatte die Batterie geladen; 
Schiller war es, der den Prome⸗ 
theifhen Funken fpringen ließ, und 
wie ein eleftrifcher Schlag zudte er 
belebend durch alles, was deutſch 


war. 

474. „Die Karlsſchule.“ Das 
dritte Element, das den „Räubern“ 
ihre geiftige Farbe antrug, ıwar des 
Verfafſers Aufenthalt aufder „Karl⸗ 
ſchule“. Noch der junge Goethe 
in feinem Frankfurt hatte das 
„Fritziſche“ tief empfunden; bis in 
die mwürttembergifche Solitüde bei 
Ludwigsburg war von jener Bes 
geifterung fein Schimmer gedrungen. 
Daher, obfhon der Preußenkönig 
noch lebte und wirkte, Karl Moors 
Negieren dieſer greifbaren zeit— 
genöffiihen Gegenwart, fein Hits 
überfpringen zu Plutarch, um ein= 
mal von „großen Menfchen” zu 
lefen. Daher aber aud) die über- 
fhäumende, dämoniſche Ungedufd 
im Helden; denn fein Dichter hatte 
auf jener Akademie, auf der die 
Zöglinge fo vieles lernten, als 
Menſch nur allzuviel gelitten, von 
den „12 Weydenſtockſtreichen“ an, 
die „Eleve Schiller” nod) vierzehn: 
jährig erdulden mukte, weil et ii 


Weldenkenden möglid. Und wenn | folge ber tnappen Verpflegung „DO 
| der Didier aud feinen Weiölingen, | 6 kr. Weden auf Borg genommen" 


IL m 
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den 
b| Suli 1781: „Haben wir je einen 


re. 477. 
Brutuß. Das empfanben bie Zeit⸗ 


formen. 
machte ihn nod genoſſen, und "man las im Er⸗ 


24, 


teutſchen Shakeſpeare zu erwarten, 
fo ift es der Verfafler der Räuber“, 


le | und viel fpäter noch urteilte Sub: 


, ben unerträgl : -Räub ben d 
vr, I ei Leibe, —5 —— — ber Rom: 


e Eintreibung 
dithyrambiſchen Lobgejängen auf 
den Spender fo vieler Wohl⸗ 
fahrt in fein. Drama des Gturs 
med und Dranged binein. Als 
ein Naczügler der Togenannten 
„Beniegeit“, in ben Fußſtapfen 
Kingerd und Goethes trat er auf 
den Plan. „Emilia Galotti”, die 
ihr _revolutionäres er freilich 
mit einem fremdländifchen Mantel 
zudeckte, hatte außerordentlich ftart 
auf ihn gemwirkt; der Litterar- 
biftorifer Tann Dugende von weis 
teren Antlängen nadmeifen. Ger⸗ 
ſtenbergs „Ugolino“ hat den Hunger: 
turm für den alten Moor berges 
geben; Cervantes die Epifode bes 
„großen Roque Guinart”“ für Die 
dormung Karl im allgemeinen 
und bie „fürdterliche g“ 
im beſonderen; aud die Epifode 
des Koſinsky ſchein von daher zu 
ſtammen. In Franzens Gewiſſens⸗ 
angſt und Selbſtmord ſehen wir 
eine Umbildung des ſchwarzen 
Keiters der heiligen Feme, deſſen 
unheimliche Raherkommen Adel⸗ 
heid im Götz“ mit Entſetzen er⸗ 
fallt. Am deutlichſten find doch 
die Spuren Shakeſpeares; denn 
ohne die Gloſterfamilie feine Fa⸗ 
milie Moor; ohne Richard, Edmund 
znd Jago fein Franz, wie wir ihn 
fennen; ohne Hamlet? Monologe 
fein: „Richtet droben einer über 
den Sternen” bei biefem oder 
„Ber mir Bürge wäre? — — 
Uus wie ein n er Marionetten- 
fpiel %“ bei lius 


: obne Zu 


von | pofition und der Chara 


attere. Das 

ift eine wirkliche Leidenſchafts⸗ und 

Reues, eine Gewifiendtsagöbie, auch 
e 4“ 

477. Die Tragil ber „Räuber. 
Es hieße dem deutihen Publikum 
etwas zumuten, bier den Inhalt 
des Side zu len. Nur von 
einem poetifg-tegnifihen Zweck 
ei es erwähnt, daß der Dichter 
n der That eine Tragödie von 
Leidenſchaft und Reue hatte fchaffen 
wollen und die Handlungen feines 
Helden nad) einer fpäten Erfennt- 
nid mit ihren Yolgen auf das 
Haupt des über fi felbit Ent: 
festen heimbringt. Karl fteht ein, 
daß weder feine Kräfte, noch feine 
Kenntnis der menſchlichen Natur 
—S geweſen waren, eine 
Reform «im geben durchzuſetzen, 
und der böfe Gefährte Spiegelberg, 
der- feinen hochfliegenden Plänen 
vom Dichter ald Karikatur mit 
gegeben wird, um den Geift wirt: 
lien Räubertumes viel deutlicher 
auszudbrüden, ald der „erhabene: 
Verbrecher” Karl dad vermag, 
bringt dieſen felbft durch das, mas 
im Lauf der Zeit an Unthaten 
angerichtet wird, zur Einfiht. Hatte 
er noch am Antang des Stüdes 
geprahlt: „Stelle mi vor ein 
Heer Kerls wie ich, und aus Deutjch- 
land joll eine Republit werben, 
gegen die Rom und Sparta Nonnen: 
Höfter waren”, Tann er am Schluß 
des fünften Altes, abgemirtichaftet, 
immer noch feine beiiere Kruitt 
üben als das ſich ſelbſt über- 


Eqar Feine Berherriihung des 'fäßende: ” „zwei Menihen wie 


16 
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Mlamfche Dramaturgie. 
But | mit Thekla und Mag Piccolomini 


«bo glüdlicherweife 
nicht mit bem Siege von ſeines⸗ 
gleihen abfhloß, vielmehr in einem 

und freieren Staatämejen 

tiefe Sehnſucht befriedigen 
follte, die fo ſtuͤrmiſch alles Ediere 
erfaßt Hatte, maß mir heute „liberal“ 
zu nennen gewohnt find. 


„Wallenftein“. 

481. Die Zeit. „Wallenftein“ 
M das_reiffte, formvollendetfte, 
mädtigfte dramatiſche Kunftwert, 
daB die Deutihen hervorgebracht 

ein Stüd von fo gewaltigen 
. —E —— Be 
einen halben Theaterabend ausfüllt 
ud der gewaltige Stoff vom Dich» 
ter aur in zehn großen Alten zu 
felen war. Die hierdurch not⸗ 


wre. ado, 181. 


von ihrer Reife eingetroffen, giebt 


Bean | Dueftenberg aufgeregt Ditavio bie 


Einbrüde wieber, bie ihm ein Spas 
siergang an ben Zelten ber Truppen 
vorüber erwedt hat; am Rach⸗ 

ift das Gaftmahl, bei dem 
das Dokument untergejhoben wirb 
und ber Fr a — 
ſchwatzt; Max jettert fein „Bring 
I zu Bette!” und in berfelben 
Radıt findet — hier — die Unter 
rebung zwiſchen den beiden Picco⸗ 
lomini Hat, dort befragt Wallen- 
fein bie Sterne und empfängt 
den Schweden Wrangel. Der 
Morgen findet faft alle nod auf 
den Beinen; der Abfall der Trup⸗ 
pen ift teild um Mitternacht ſchon 
erfolgt, teils vollzieht er fih in 
den mden; erſt am Ende 
des dritten Attes von „Wallen- 
fteina Tod“ und am zweiten Nad- 
mittag brit der Feldherr nad) 
dem Abfied von Mar mit den 
ihm  treugebliebenen Terztyſchen 
Regimentern und jeinem Henter 
Oberft Butler nad) Eger auf. Bis 
hierher find alfo fnapp anderthalb 
Tage verlaufen. Die Dauer der 
Reife von Pilfen nad; Eger ftept 
night genau feit, dem Dichter hat 
fih da eine Ungenauigfeit einge- 
ſchlichen. Wallenftein, in Eger 
angelommen und auf den Ginbrud) 
der Bappenheimer ins ſchwediſche 
Lager anfpielend, fagt: 

„Ein ftartes Sgheßen war ja 
biefen Abend“; der ſchwediſche 
Hauptmann aber, der fofort ange- 
melbet wird, jagt zu Thella, Marens 
Tod berichtend: 

„Deut früh beftatteten wir ihn“, 
als ob nit „biefen Abend“, fon: 
dern den Abend vorher dad Ge- 
fedht ftattgefunden Habe. Das Lete 
ift auch viel wahrſcheinlicher, denn 





die Luftlinie zwiſchen Pillen und 
Eger beträgt achtzig Kilometer, die 


die Derzogin Griebland | Wallenftein unmöglich, an einem 
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nur daß unverwüflliche „Lager“ | dreißigjährigen Striegeögebreitet hat, 
en möglichen und unmöglichen | fcheint e8 Iohnenber, die Frage aufs 
genheiten, vor oder hinter Be⸗ zumerfen, ob unfere Zeit thatſach⸗ 
e und der Birch⸗Pfeiffer, bei | lich fchon der durchdringenden Mens 
Her- und Studentenfeſten hers ſchenkenntnis und pſychologiſchen 
n mußte. Auch eine Zeit gab | Feinheit ganz gerecht worden ſei, 
da ed Mode ward, „Schillers | die Schiller in feinem Wert nieder; 
z" zu fein und mit großem gelegt bat. 
flug an Ignoranz für bie 5. Die Schuld. Beſonders ift 
dnlichleit des Dichters fowohl | ed der Charakter des Helden, an 
ie ganze Kunſtweiſe des, Wallen⸗ dem einer oberflählichen Betrachtung 
" unfern größten Dramatiker | leiht die Hauptſachen entgehen. 
einen abgethanen Ladenhüter | Denn was fo gemeinhin ald Wallen⸗ 
handeln, um dafür neuere und ſteins „Schuld” in tragifdem Sinne 
igere Götter zu verehren. | aufgefaßt wird: fein Treubruch, fein 
er hat dieſe von ihm geahnten | Berrat am Kaifer, find von ganz 
erſacher im voraus vernichtet ſekundaͤrer Bedeutung, find leicht 
) die fchlagenden Schlußzeilen | zu entſchuldigen, vom Dichter, 
8 Brologe®: bien ſich e I ——— 
tüdes mit ſchaͤrfſtem Nachdruck 
es —— Arie rule yeut, über jened Kapitalverbrechen äußern, 
Selags, —— ua ie dr Dr 
elden durcha ⸗ 
" Eee bes wehr, ben Kaiſer als den eigentli 
efheiden wieder fordert, — Saufbigen betrachten muß. Rein, 
tabelt’3 nicht! ies ift nicht der Punkt; auch nicht 
1, danket ihr’ö, daß fie das einmal das von Mar fo jchön ber: 
daſtre Bild ns NO neben de —* 
nr eins, neben dem Kaiſer 
er Wahrpeit in bad heitre Reid | „it entfalten kann, für! ihn gun 
; : | Untergang. Seine tragiſche Schuld 
le Taufchung, bie liegt ganz Fr 8 oe viel 
rt ’ meiter zurüd. „In Wallenfteind 
africhtia „ek Pr und damoniſchem Einfall, die Kriegs⸗ 
er Wahrheit nit betrüg- furie zur alleinigen Herrin der Dinge 
lich unterfiebt.. “| 4 maden, ihr in bie Stätten 
menfhliher Bildung hinein Die 
er wußte, was den fogenannten | Bahn zu brechen in einem Umfang 
turaliften“ ein ewiges Geheim- | und auf eine Dauer, die auf Ber- 
fheint bleiben zu follen: daß | wüftung des ganzen Dafeins gehen, 
de der am natärlichften Hingende | — und dies einzig aus der Abficht, 
09 für die Bühne auch am um im allgemeinen Verderben für 
ten zugerichtet, zur Genußmög⸗ | fih felbft zu profperieren — in 
sit appretiert worden ift und | diefem Manöver, das eine Welt der 
de der aufgellärte Zujchauer | Gefittung in die Zuftände der wil⸗ 
Eheater niemals etiwad anderes | deiten Zeitalter zurüdwirft und 
Fäufchung erwarten wird. Statt | diefe Wildheit zum Syftem mal 
e an dem poetifhen Schimmer | — durch Erfindung einer Meihove, 
oß zu nehmen, den ber Dichter | die von genialer Berrugthet at) 
die @reuel unb Härten des / von ebenfo unfehlbarer Wirtung 
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Alaſſiſche Pramaturgie. 


hen“ für fi hatte. 
rnt ihn die Stimme 
zruſt; diefen Buttler 
einft verraten; und 
wendig, fällt er ihm 
ı fteigert fih in 
„nie die Sucht, der 
ube an feine Not⸗ 
, Unentbebrlichfeit, 
Blindheit, die auch 
nit mehr bebarf 
el bemühten Sterne 
t entläßt. 
nd Thella. Richtig 
ı beiden Liebenden 
a3 wie Düntel ihrer 
tlichen Würde „mit 
iner heiligen Wahr⸗ 
Anſpruch auftritt, 
gutheißen müſſen, 
noch zu den „edeln“ 
n, und daß er ſich 
als Täuſchung, ale 
eife und Ohnmacht 
3 vor allem einen 
Hmadt, „die Solidi- 
‚ fehlt ihnen in der 
ß weil der prächtig, 
Friſche eingeführte 
ih in Flötentönen 
ıngen des Friedens 
r refleftierend, ohne 
o wie ſich ein volles 
niemals audgedrüdt 
Denn das erfcheint 
wohl ald ein Miß⸗ 
r8, während ihn der 
r Zeit für „schöne 
Recht dazu geführt 
ich die Unbeſcheiden⸗ 
r Kurzſichtige ſeinen 
t, iſt noch nicht das 
‚hl aber fein endlicher 
Irt, wie er ihn faßt 
sie er mit dem Leben 
auten Bappenheimer 
en ihn anftößig und 
b. Man hat in feinen 
ınur eitel Dunft und 


Niro. 488, 489. 


und als Menfch erjcheint er in glei 
übelm Lichte. gleich 


„Ihr habt gewählt zu eigenem 
Verderben,“ 


ſagt Mar, als die Pappenheimer 
ihn fortführen wollen. Aber die 
Pappenheimer hatten gar nicht daran 
gedacht, zu wählen. Sie werden 
nutzlos und ruhmlos an die Schlacht⸗ 
bank geliefert „um Maxens privates 
Liebesintereſſe“, aus einer kindiſch 
erſcheinenden Laune eines Kopfloſen. 
Das Regiment hätte ſich ſchön ans 
gerubrt, diefen pflichtvergeflenen 

berften nad) der Lützener Schlacht 
fih zum „Führer auszubitten. Zu 
feiner Pflicht Hätten die Pappen⸗ 
heimer ihn abrufen wollen; Thekla 
jelbjt habe ihn dazu gehen heißen; 
warum thäte er ed nicht? Tadurd) 
gerate aud) fie am Ende in eine 
ſchiefe Stellung. Ihre Totenklage: 


„Sein Geift iſt's, der mich ruft. 
Es ift die Schar 

Der Treuen, die ſich rächend ihm 
geopfert” ıc. 


jei nichts als eine Fälſchung des 
Sachverhalt. Bor foldem Yügen- 
zwang, der Aermſten aufgendtigt 
durch die That des (Yeliebten, müſſe 
ein gefundes Gerz ftarr und kalt 
werden. 

489. Die Tragit in Dar. 
Ein Richterſpruch von unerbittlicher 
Strenge. Und doch, ſollte Schillers 
gewiß nicht ungeſundes Herz fo 
ganz des richtigen Empfindeng bar 
gewefen jein, als er in Mar die 
Zodesjehnjucht übermächtig werden 
ließ? Kann man fich diefen vor: 
ftellen, wie er pflichtgetreu, d. 5. 
faltblütig und gefaßt davon zieht, 
um mit gefegnetem Appetit und 
glüdlicher Beförderung bei nächiter 
Gelegenheit zum General aufzu- 
rüden? Für ihn ift dod auf Exven 
fein Blat mehr, nachdem die Wor⸗ 


mollen, als Lberft|fel gefallen find, und dab Tho 


— — ı 


Tmusspgen WATDIgen erlebie, DIR‘ 
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au erring 
vor einem Rival die ftol 


Thuschen. Mit der zu 
wptperfon, Thußnelba, 

ber noch) feine ganz befond 
m gehabt. Das breit a 
e Spiel zwiſchen ihr ı 
in bringt viel Farbengfc 
arme Poefie in das S 
und wenn von Brahm rid 
: wurde, mie dürftig 

ng fein würde, wenn n 
je Bartien hinwegbentt, 
nan ebenfogut fagen: 9 
ar bie Kleiſtiſche Kunft, dı 
elung ber vorhandenen 3; 
ie Zuthat den Eindrud t 
em Reichtumd zu ermed 
ılba, während ihr Gatte ' 
feind gl, bat im ei, 


wer eine Zeutoburger Schlau, 


— 


& es ihr , die 
ſchwere Schule peinliher Ernüd- 
terung darchumachen Sie merkt 
zu fpät, daß fie, um einen treffen- 
den Ausbrud aus dem „Rätchen 


ae und ihre Natur fo kraft⸗ 
voll, fie _erbarmungslos auf 
Rache finnt. Der Dichter läßt fie 
handeln, wie zwar 1813 kaum Eine 
Deutfge unter Apnlichen Umftänden 
würde gehandelt haben, wie er aber 
wohl wünfchte, daß fie zu handeln 
fähig geweſen wären, und zugleich 
fo, wie es bei einer urwuͤchſigen 
Barbarinlin der Stunde des Zornes 
natürlih: fie liefert den Venti⸗ 
dius einer hungrigen Bärin zur 
Umarmung aus. Hiermit ift der 
Thusnelda Entmidelung beendet: 
der Digter gönnt ihr im veriauf 
des Drama nod ganze fieben 


500, Mbgelehnt. „Die Her⸗ 
mannfhlat” ift dasjenige Riei⸗ 
ſtifche Drama, dem auch ber Uebel⸗ 
woliende noch nit im ftande ge⸗ 
weſen ift, jene Rsanthaftigtene 
zadzufagen, die eine Zeit lang bei 
er deutſchen Kleifttritit eine Art 
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geritten ſei, wie die Soldaten 
an den Weg gedrängt und ihm zu: 
gejubelt hätten. Der Prinz hielt, 
rief in barfdem Ton: „Schreit 
Hurrah, wenn mir gefiegt haben!“ 
— und ritt weiter. Die Stimmung 
für die „Hermannſchlacht“ begann 
daher nicht früher ald mit dem 
„Aufruf an mein Boll“, — wenn 
niemand mehr ins Theater ging. 
Sie fhlug in hellen Flammen auf 
nach dem Krieg von 1870/71; als 
dad Bewußtſein gethaner Pflicht 
ed dem Deutjchen erlaubte, fich auf 
Koften eines übermütigen, aber ge- 
ſchlagenen Feindes gütlich zu thun. 
Damals errang das Berliner „Ras 
tionaltheater” zum erftenmal in 
deutfhen Landen mit der „Her: 
mannihladht” einen rauſchenden 
Erfolg. Deshalb ift ed aber auch 
falſch, behaupten zu wollen, daß 
nur zeriretene und gedemütigte 
Böller ein ſolches Stüd „unmittel- 
bar” verftehen Tönnten; ganz im 
Gegenteil — bis in die feinften 
Nerven mit Entzüden genießen und 
nacherleben kann ein ſolches Stüd 
sur eine gefeftigte Nation, voller 
ftachtung, im Gefühl ihrer 


Mlafhlıke Pramakurgte. 


An eine ihnen Herbſt 1 


chen | im 


Rra, 502 


würde bie Kataſtrophe des Dichters | tionalthenter fol en eaninge 


das ch 
nee une ven endlid 
e ugendlichen Helder 
(Bittfhau), der In feiner riefige: 
Geſtalt, in feinem fchmetteruder 
Organ, in feiner tappiſch⸗humoriſti 
fen Grazie, in feinem ganzeı 
blondensblauäugigen Weſen die 
Rolle des Hermann wie geborer 
fSien und in Maria Ortwin ein 


chen, früher, | ebenfo ſchöne und hochgewachfene 


als Tongeniale Partnerin fand 
Riemand, der jene Vorftellunger 


an | miterlebte, wird fie vergefjen, jeden 


mußte das Herz aufgehen beim Bltd 
in die altdveutfhe Welt. Wenn die 
theinifhen Furſten zum erftenma 
auftraten, prächtige, poetifche Ge: 
ftalten, — wie ihnen die mächtiger 
Geierflügel vom Helm aufragten 
— mo war ed doch, daß man fie 
zum legtenmal gejehen hatte? Waı 
es nicht, als franzöfiiche Bericht: 
erftatter vom Leichenbegängnig 
Kaifer Wilhelms ftaunend nad 
Haufe ſchrieben von „diefen Men: 
ſchen mit den ungeheuren Leibern“ 
die in Reih und Glied durch unfre 
Straßen ritten, mit wunderbaren 
Adlern auf den Häuptern, „qui ont 
l’air de s’envoler?“ Es find die: 
felben, die ſchon die Teutoburg 
umflatterten; wie wenig bat jid 
unfer Bolt doch verändert; wie reden 
überall, wenn man fie nur hören 
will, die Zungen einer jet zwei: 
taufendjährigen Bergangenheit! Unt 
dann wieder die Scene, mo das 
Heldenpaar vor feiner Burg im 
Schatten alter Linden und Eicher 
hingeſtreckt, gleich einen Paar tän: 
delnder junger Nemwfoundländer, mi 
drolliger Anmut fih nedt, — me 
Hermann, der fhon in Rom war 
feinem Naturfinde die Berüder 
der römischen Damen ſchildert uni 
die tiefe Verachtung ahnen (ükt, \ 


der ber Römer die Germanen ale‘ 


502. Beffäfeungen. Dem Na! andern Belztieren hält, vis X 





rs. 508-505. 


hen gegen bie Römerinnen, die 
Lieber —c ais fhmwarze dlech⸗ 
Nen hätten, trogig außbricht: 
„Wenn fie mit hübſchen nicht 
begabt, 
& mögen. fie mit ſchmutz' gen 
ſich Behelfen!" 
aber, nachdem er ihr immer 
noch mehr zugefegt hat, lachend ruft: 
„Run wird ihr bang um ihre 
Rähn’ und Aanre!« 


Dr. Robert Yefen. 


verglichen mit der kuirſe 
wühlenden, vaterlänbifhen 

haft, die in der „Hermannfhlagt” 
enblid einer wilden Flamme gleich 
emporſchlagt, all die lieben Ripp⸗ 
faden aus Theodor Körner? „Leyer 
und Schwert”. Hoffen wir, bak 
wenigftend bie jpätere Nachwelt 
ihrem — ber Natur nad) — größten 
Dramatiker erfenntlid) werben lerne. 
Roc) im Heiligen Früßfing von 115 
ſchien niemand eine, % 


“II Pavpıg sie 
uohaeg unsog 
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Jane Fran Nro. 506, 507. 


ih von feiner Ration iſchen ein viel wirffamerer 
siffen, nicht noch einmal —** | decke ale Tüdtigen des 

zu Können, und all feine —— *— ae, bob biejed Preußen 
bie gute Sache von neuem eder Anftrengung wert 
SE nenne 

wieder, a en ner, beiliger 

vor zwei den Rüden | ruf. date e8 nicht —— 
jewendet hatte, Reform | war —— ee a gewefen, bie 


igabe ber Beräußerung in Herm ein Vorbild 
—* an Burgerliche, "bie 7 Tr uf es 
Hörigen auß der jebermann mit dieſer 
—— ſattigen verſucht hatte, 













en verloren en war 

ie Borbereitung der Berliner Uni⸗ 
verfität, die Gründung der folda- |der „Prinz; von Homburg” fein 

Entfteben. 
507. Der Konflikt. Schon in 
feinen Potsdamer Leutnantstagen 
hatte Kleift in einem befannten 
Brief an feinen treuen Frankfurter 
Lehrer geklagt, daß es ihm oft allzu 
ſchwer geworden fei, zu entſcheiden, 
ob er ald Menſch oder als Offizier 
handeln folle und daß diefer Zwie⸗ 
fpalt ihn unaufhörlid gemartert 
habe. Es ift der Zwieſpalt, den 
auh Hand Rudorff des „Roſen⸗ 
montags’ empfindet, der Zwieſpalt, 
an dem ſchon unzählige junge Offi- 
ziere zu Grunde gingen und den 
Heinrich v. Kleift noch wenige Jahre 
zuvor im Sinne des Ichs mit leiden- 
ſchaftlicher Bejahung eines unbe 
Ihräntten Subjektivismus entſchie⸗ 
den haben würde. Inzwiſchen mag 
er dem Problem des „Kampfes mit 
dem Draden“ und dem Konflikt 
zwifden Neigung und Amt, der 
einen Mar Piccolomini in den Tod 
führte, weiter nadgefonnen, Die 
eſſen, trinten —— —— die ck 
lief, mögen ihn reifer, einfihtiger 
Und jgiaten, * bie Nacht, „nd gerechter gemacht haben. So 
J gönnt er beiden, den Zorderungen 
Jept faß es, wie neben jenem mehr | der eigenen Bruft wie der Alge- 


16 


iſchen Disziplin auf größer‘ erer Selbft- 
ıhtung des Einzelnen ftatt auf dem 
torporalftod, die mit ber „Rüden: 


:inen Anftoß fondergleihen gegeben; 
iberall war Trieb und Ernft. 

506. Der „„Tugenbbund‘. In 
ser „Hermannſchlacht“, in der Auf- 
vallung feiner das Ziel überfchießen: 
ven patriotifchen Leidenſchaft hatte 


ver Dichter gewiſſe Wichtigthuer 
mögehöhnt: 


„Die Schwäker, bie. . Laß fie 
zu Haufe gehn! 
Die (dere, Deutfchland zu be= 
Mit Shiffern, ſchicken mit Gefahr 
des Lebens 
Einander Boten, die die Römer 


hängen, 
Verſammeln fi um Zmwielicht, — 





ro, 508-510. Pr. Robert Neffen. 





Alaſſtſche Dramaturgie. 


‚gegangen. Alles erſcheint leich⸗ 
wie von irdifcher Schwere be: 
‚nur daß, während wir in einer 
len Welt zu leben glauben, eine 
bläfjige Detailmalerei und das 
ihl der Wirklichkeit erhält: in 
frühe Barole, während im felben 
m von den hohen Herrichaften 
Morgenſchokolade genommen 
), dröhnt ſchon von fern der 
onenbonner der Vorhut; an der 
n 2ode des alten Kottwitz, Die 
Kurfürft erwähnt, formt fich 
daß ganze Antlig des Mannes. 


11. Höhepunkt. Im raſchen 


ftieg führt der Dichter feinen 
ven empor. Die Schlacht ift 
Hagen und — troß der miß- 
sten Order — gewonnen. Die 
he Nachricht von des Kurfürften 
e hebt den Sieger jet auch 
Schüßer der Kurfürftin und 
aliens empor. Auf jeinen Schul- 
ſcheint alles zu ruhen, und des 
send feiner Angebeteten ficher 
er fi zur vßoss fortreißen, 
fidh den Ausruf entjchlüpfen: 


... O Caſar Tivus! 
Leiter ſetz ich an, an deinen 
Stern.“ 


12. Die Umkehr folgt. Der 
fürſt nimmt dem Sieger den 
en ab und ſchickt ihn in Arreſt, 
Kriegögerichtes zu warten. Kleift 
der Enttäuſchung des aus allen 
ken Fallenden jchneidende Llc- 
e verliehen; aber er that mehr 
das: er hat ihn mit derjelben 
rgie, mit der er ihn empor: 
te, aud) ftürzen lafjen, in Ab⸗ 
adstiefen. Es ift natürlich weit 
r als die bloße „Todesfurcht“, 
ı den Aermiten zujammenbrechen 


Nie 


„ — diefe Art Furcht Hat der 


:ger ja nie gekannt; — es ijt 
allem der Fehlſchlag aller zu 
ı gejpannten Hoffnungen, mad 


Rro. 511—513. 


niederwirft. Da tritt bie ſchauer⸗ 
lihe Wirkung des frifch ausgehobe⸗ 
nen Grabes, das „morgen jein Ge: 
bein empfangen fo”, auf die Sinne 
eines Bhantafiebegabten in grauen- 
bafter, erbarmungslofer Realität 
Hinzu, und die tieffte menjchliche 
Erniedrigung ift fertig. 

513. Abfturz. Wir müffen die 
Großartigkeit dieſes Fünftlerifchen 
Kontraſtes zwiſchen Siegesjubel 
und ſterblicher Nichtigkeit bewun⸗ 
dern; in der geſamten Weltlitteratur 
hat Kleiſt, was ſtrenge Logik der 
Einbildungskraft anlangt, vielleicht 
nur Einen Rivalen gehabt: Jona⸗ 
than Swift, als er die Verhältniſſe 
des Zwerg⸗ und des Rieſenlandes 
ausmaß. Dieſe Logik läuft atemlos 
ans Ende der Dinge und iſt außer 
ſtande, weder uns noch ihren Ge— 
ſchöpfen etwas zu erlaſſen. Aber 
ſo ſehr wir ſie bewundern: den 
Erfolg des Stückes hat ſie geknickt. 
Den Zeitgenoſſen hat der Prinz 
von Homburg um dieſes einen 
Zuges willen, wenn er leben und 
„nichts als leben“ möchte, ſo ſehr 
mißfallen, daß ſie für alle andern 
Schönheiten der Dichtung kein Auge 
mehr hatten, weder für die gejättigte 
Charakteriſtik des Kurfürſten noch 
des märkiſchen Reiteroberſten Hans 
v. Kottwitz, nicht für die Entwicke— 
lung Nataliens und die zarte Füh— 
rung der beiden Yiebenden, noch 
für die Emporrichtung des Geſunke⸗— 
nen zu feiter Männlichkeit. Bon 
Kurfürften zulegt zum Richter in 
eigner Sache gemadjt, will er dent 
als gerecht erfannten Wahrjpruch 
todeömutig feinen Zauf lafjen. Den- 
noch verlangte die Zeit nach etwas 
anderem als dieſem „wächjernen 
Achill“. Die Kleiſtiſche Naturtreue, 
die aller Konvention abhold, ſtets 
aus dem VBollen und aus dem Neuen 
ſchuf, zu begreifen, war man nad 


ed noch nidt ganz gefeftigte | nicht gerüftet; jpäte Entel der Ber: 
: in fürdterliden Küdjchlag | liner Kritik erit haben ste in ihre 


MafRfde Dramaturgie. 


en Sole 


Eime 
!" um 
ach Verlauf einiger Zeit dei 
teilten mit naivem Lädeli 
en: wie es denn kame, ba’ 
t euer und Flamme fei' 
var das Schidjal, das den 
‚ dem Seher Heinri vo 
jeine Nation bereitete. Maı 
s endlich verftehen lernen 
r kurz vor feinem Ende dei 
en klagte, daß feine Phan 
erfiegt fei; wenn er, nad 
Folterung ofnegleichen, bei 
ines freiwilligen Todes alı 
iterften feines Lebens an 


Bogol: 

„Dex Reviſor.“ 

Der ruffifge Roman 
R die flavifhe Raffe in dir 
teratur eingetreten, um da: 
wenigen kurzen Anläufen ar 
denen, Buntten — Bi 

men. Bu) 

Amöntofl * A 37 Biel zu FR . 


— 


te. did · did. 


lihen Gedichten bem 
enanffbie Kraft Wasbeuö-un 
Modulationsfägigkeit feiner Sprache 
erwiefen, ald auch ſchon Erzähler 
auftraten, eine ganze Schar, von 
fo breiter Auffaffunz alled Bolt: 
tümlichen, folder Schärfe des Blickes, 
fo gejättigtem Kolorit für Raturs 
und Sittenſchilderung, fo tiefbohren- 
der Geelenkunde, fo fchlagender 
Ironie, fo fefleindem Vortrag, fo 
gewaltigen epifhen Lungen, ba 
alle gleichzeitigen franzöftfhen, eng⸗ 
liſchen und deutfchen Erzähler zus 
ven nicht fo viel Talent in die 

je werfen Tönnen wie Leo 


Be batten- eben erft in 
ff 


Tolftoi und Iwan Turgenjeff allein; 
und nun en noch Gogol, Doftos 
jewsti, Pifemski, Boborykin, Gont⸗ 


ſcharow mit z. T. weliberuhmten 
lomanen übrig. 

517. Im Drama dagegen ſchien 
der Pajfivität des ruffiiden Tem⸗ 
peramentes, dem ein mehmütiger 
Stimmungszauber, ein traurig Id 
chelnder Humor, ein ruhiger, reſig⸗ 
nierter und doch uns das Herz 
umdrehender Wig am beften lagen, 
der Erfolg verfagt zu fein; Bufchz 
fins Berfuche fchienen nicht beftimmt, 
die Welt zu erobern und Schule 
au maden. Da zudt e3 plöglid 
auf wie ein Blig; ein Genie_bes ' 
feuchtet dad Worhandene und fiehe 
da: ber Veweis war erbracht, daß 
aud in der Nomöbie die ruffifge 
Nation nicht etwa Miene machte, 
die andern einzuholen, fondern mit 
einem einzigen mächtigen Schritt 
fofort in der erften Neihe, wenn 
nicht allen andern voran ftand. 

518. Ein Tſchinowunik. Es war 
derfelbe Gogol, ein Rleinruffe, der 
bie Reige feiner ufrainifdjen Steppe 
auf Pufhlins Anregung, kaum 
amanzigjährig, während er ſich in 
Petersburg als Schaufpieler herum⸗ 
fieß, in einigen wundervollen &t- 
&hlungen geſchildert Hatte. Einphan- 





Rro, 524-526. Pr. Robert dellen. 
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Otto Eudwig: 
„Der Erbförfter.‘ 


527. Räberung. Karl u. Holtei 
erzählt in feinen Erinnerungen, 
wie er in jungen Tagen einer 
Hinrichtung durchs Rad beigemohnt, 
vor ihm aber eine junge hübſche 
Bauernfrau geftanden und, während 
oben auf dem Gerüft dad Rad die 
Knochen zerbrach, unbefümmert in 
ein Butterbrot gebiffen habe. Diefe 
Frau war aus dem Holze gefchnigt, 
das gewiſſe Dramatiker brauchten, 
das erforderlich ift, „Maria Mag: 
dalene“ von Hebbel und „bie Fa⸗ 


milie Selide” nicht bloß anzufehen, | i 


fondern auch wirllich zu genießen. 
Uns, die wir es „peinlich“ nennen, 
fobald unfer Bedürfnis nach Hoff- 
nung, nach Gerechtigkeit, nach über- 
legenem Humor unbefriedigt bleibt, 
fehlt ja für gemifle „moderne“ 
Erzeugnifle durchaus die Begabung. 
Ald einmal im „Erbförfter‘ der⸗ 
gleihen Bedurfniſſe laut wurden, 
bat ein großer weſtlicher Kritiker 
den Betreffenden mit unendlicher 
Beratung dahin abgefertigt: „Sie 
fin ebbe vom gahs gemwennliche 
Bubblikum“. 

528. „Milien“. Dabei läßt ſich 
das Stüd zunädft gar fo übel nicht 
an. Des Dichters Dramaturgifder 


felbft und in ihrer eigenen Sauce 
geben”, fcheint erfüllt. Es ift Holz⸗ 
und Harzgeruch in diefem Förfter- 
zimmer, es ift etwas wie MWaldes- 
duft und »zauber in der Nähe die- 
fer Förfterstochter. Aud) den Alten 
gewinnen wir lieb in feinem gro= 
testen Berfehr mit dem zufünftigen 
Schwiegerſohn, dem er gewiſſe gute 
Saugregeln, wie man die Weiber 
zu führen habe, in die Che mit- 
giebt. Man merkt: hier fchlägt ein 
Herz von Gold, fein Falſch ift in 


m. 

529, Tragit? Eigentlich ift der 
alte Ulrich aber gar fein Erbförfter. 
Die Leute nennen ihn nur fo, weil 
fhon Pater und Großvater auf 
derſelben Scholle hauften; und er 
ſelbſt nennt ſich fo, weil die Leute 
ihn fo nennen. Es geht in feinen 
Kopf nicht hinein, daß er anders 
als ein Staatäbeamter follte ge⸗ 
ftellt fein. Dennod treibt er In⸗ 
ſubordination. Sein Brotherr will 
durdforften, d.h. ausholzen laſſen. 
Ulrich fagt: wenn ausgneholzt wird, 
fhlägt der Wind in den jungen 
Forft und ruiniert ihn; alfo wird 
„nicht durchgeforſtet““ Der Brot 


herr ift ein Choleriter, lc \ 


Yusfprud: „Wir müffen bie Sadje | ein Didtopf. Seit zwang Yaıı 





Res. 630-532. Dr. Robert Beffen. 


verlaflen, um 
Fach milen! Sollen wir 
{ih glauben ? 
aiſche Modernität. Wenn 
das (1849 zum erftenmaf 
te) Stüd nod heute in 
Kreifen ald ein frühes 
on „Raturafismus“ hohen 
fo kann das angefihts 
Iderten Vorgänge, die aller 
inlichkeit Hohn fpreden, 
m liegen, daß es einer 
za⸗ und Sühneidee, wie 
', Shatefpeare, Leffing fie 
n, nidt beraußarbeitet. 
et ein Lear! Wie hart 
vom Dichter geführt! Der 
x trinkt eine Flaſche Wein, 
u Kopf fteigt, das ift alles. 
13 wiberlie Unheil ge: 
t und das ganze Perfonal 
dem „heimlihen Grund“ 
rachte Leiche Mariend um⸗ 
tandet der Alte pathetiſche 
fogedanten, nimmt fein 
om Hafen, und niemand 
1. Er geht zur Thür hinaus, 
enn draußen der Schuß fiel 
e beiden Söhne „Bater!” 
ın hinter ip brein. 


Charakteriftit für 
das mißfungene Ganze nicht ent⸗ 
ſchadigen. 


Benrit Ibſen: 


„Die der Gefell- 
—* 


534. Gutes Thenterftäd. 
jeng Dramen giebt ed 


Handlung und fräftig herausgear · 
Beitete Schlußmwendnng am voll- 
kommenſten entfpricht: es find „Die 
Stügen der Gefellſchaft“. Während 
die fpäteren Sprößlinge feiner ein 
famen Mufe, „Die Frau vom 
Meere“, „Klein Eyolf“ ꝛc., kaum 
erfienen, auch ſchon verſchwanden, 
während nirgend ein Bedürfnis bes 
fteht, diefe Schemen zu beihwören, 
und hochlens einmal ein gut fun- 
diertes Hoftheater folder Seitſam⸗ 
teit wegen ein leere® Hauß rißfiert, 
während felbft „Nora“ doch eigent⸗ 
lich nur um gemiffer Heroinen 
willen noch gegeben wird, behaupten 
fi „Die Stügen ber Gefelljgaft“ 
auf allen guten Spielplänen unb 
werben das zu thun au, niemals 
aufhören. Wie fan Jbfen gerade 
zu a et B 
>. Ibfen und die Heimat. 
68 find perfönfihe Schidfale, die 
den Dichter machen, Anftöße des 
Dillens, die felundär fein Gemüt 
in Mitfeidenjchaft siehen und feine 





Phantafie erhigen. Die Verlegung 
feine8 Empfindens durd den Ein 
bruch lauter, aufpringliger Katie 
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Moderne Pramafırgie. Niro. 538, 539 


Wert dagegen bemweift den Zus | handelt es fid), ob der Dichter lügt 
ſammenhang der Ereignifje in Kons | wenn er einen glüdlihen Ausgang 
ſul Bernids Haufe mit dem ganzen | anbringt. Für Ibſen ift Diefe An: 
umgebenden „milieu“, jpürt die | nahme völlig ausgeſchloſſen; im 
Mitſchuldigen auf, greift die gne= | Gegenteil bemeift gerade die ſelbſt— 
ſellſchaftliche Heuchelei in ihren | auferlegte Buße Guſtav Bernide 
fefteften Burgen an und rüdt ihr | den untilgbaren Optimismus in des 
von den verjhiedenften Seiten auf | Dichters Bruft. Er glaubte damals 
den Leib. Ueberall daher, wo eine | an die Kraft der Wahrheit, an ihren 
Bewegungspartei den alten Kampf |endliden Sieg über alle Wider: 
gegen die Vertreter der Fonventio- | faher und nahm feinen Anftand, 
nellen Lügen führt, die fich jo gern | diefen tröftlihen Glauben zu ver: 
als Hüter der Wahrheit auffpielen | fünden. Es liegt etwas Verjöhnen: 
und durch die Denkfaulheit, die | des in dem Gedanken, daß alle 
moraliide Schlaffheit ihrer Dit: | Schärfe feiner Polemik nur dieſem 
kürger erft recht gefährlich werben, | vorwaltenden Glauben an eine 
wird man aus diefer Satire Ans | beflere Zufunft entiprang. Sein 
regung ſchöpfen. Sie entlleidet gutes künſtleriſches Necht dazu darf 
einen forreften Ehrenmann Stüd | ihm niemand beftreiten. 
für Stüd feiner angemaßten Herr: . x 
lichfeit, bid der Anbeter des goldenen * 
Kalbes in ſeinem nackten herzloſen Aora.“ 
Egoismus vor uns daſteht. Ibſen ” ° 
läßt dieſe verhärtete cherne Selbjit:! 539. „Puppen.“ Iede richtige 
ſucht fich verftriden und ſinken, läßt | Mutter fpielt mit ihren Kinder 
fie in Yüne und Schande mwaten, | und muß das verftehen, um fich gern 
wie Bacbeth tiefer und tiefer in | mit ihnen bejchäftigen zu können 
Blut, bis endlich, herbeigeführt Durch | jedemechten Weibchen werden Schön: 
ein „tragiſches Moment“ von feltener | heit und Anmut mitgegeben, damii 
Kraft, der Auffchrei des gequälten | fie, von der Natur ald die ſchwächere 
Baterherzend in der Sorge um den | gejchaffen, durch diefe Cigenjchafter 
unmifjentlih aufs Spiel gefegten | den begehrenden Mann zu ferjeln 
Sohn, das Miederaufleben ded Ge: | und einen Teil der fcheinbar ver: 
wiffen® in diefer gleißnerifhen Bruft | lorenen Herrichaft zurüdzuerlangen 
die befreiende und löſende Erſchüt- vermöchte. 
terung bringt. Aus folden Gründen ift der rau 
538. Ibſen als Optimift. Der ein Hang zur Tändelei, zum Spielen 
Dichter freilich ift viel um diefes | angeboren; Kindern und Mann if 
Schluſſes willen angegriffen worden, | fie von jeher dadurch erjt recht an: 
ebenjo wie neuerdings ein junger | genchm gewejen. Ibſen verfud: 
deutfcher Dramatiker, alder die Herr= | dieſe Natureinridtung verädtlid 
ſchaft eines Schuldefpoten brach, — | zu machen und dag ganze Geſchlech: 
denn, jojagt die Kritit: „ver Sieg des dagegen aufzuhegen. Die jene Eigen: 
(Suten fommt im Yeben nicht vor; | [haften haben und hegen, nennt © 
ſolch ein Schluß ift aljo ganz un: | Puppen; die Ehe, in der fie leben 
wahrſcheinlich“. Und dies in einer ; ein „Puppenheim“. Cine Frauen 
Melt, von der eigentlich fchon Se= | bewegung, heimlich angefaht vo 
tundaner mwiflen follten, daß fie der Ahnung, daß es mit der [rüher‘ 


jede Dajeindmöglisteit, in jeder | Schönheit und Anmut zu voye 
Söattierung barbietet! Rur barum ! beginne, Kraft und Wärme für 
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Res. 551, 552. 
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m we 
ae en 


I an eine oft "erfosene 
ismards. Die Parteis 
gleicht er gar mit reißen⸗ 
en. Aber werben wir 
avon überzeugt, daß Dito 
v ein Racfolger Luthers 
a „Hier fie ic, ih Tann 
18” und berufen war, bie 
au ändern? 

ir. Stodmann und Wil · 
. Zugegeben: der „Bollds 
bie einzige, germaniſchem 
tfproffene Satire, die fi 
aga3” des Sarbou an bie 
m läßt, Doc) wenn biefed 
‚ge große Kind, der Doktor, 
li ” fer Solierung 
rungsloſigkeit mit den 
öftet: „der ftärkfte Mann 
ift-er, der allein ſteht“, 
ins ein Bruch entgegen, 
: Dialektik faft aller Ibſen⸗ 
men entftellt. Schiller 
‚Tellfagen: „Der Starte 
chtigften- allein,” d. h. 
d: er hat mehr Aktionds 
= braucht fih um faule 
sertäfige Besien, 

tümmern. nr 
sendung des en Speise 
RN 





Moderne Pramalurgie. Nro. 555—557. 


die Partei, über die fi Tr. ihm nad Wunſch die Flügel zu 
Imann nur in ohnmächtiger | lüften: immer war eö der wundefte 
zu ereifern weiß, ein mwill- Fleck, den er traf. 
ges und fruchtbares Werkzeug. ; 556. Ein Idealiſt? Henrik Ibſen 
. . nun in feiner „Wildente” bejchäftigt 
* by er? wie und mo die Men— 
u en wohl zu treifen feien; wir 
„Die Wildente. dürfen fein Stüd die Komödie der 
55. Takt ift nad) Benjamin | Taktlofigkeit nennen. Ein redt- 
:aeli „quick sympathy with! fchaffener, aber höchſt bornierter 
an feeling“, die Fähigkeit fi | Menfch, der vierzehn lange Jahre 
0 in den Gedanlengang und | auf einem hochgelegenen Eiſenwerk 
Empfinden andrer Menfchen | Norwegens vertrauert hat, und dent 
inzuverjegen. Disraeli hat bier | e8 anfcheinend gelungen ijt, feine 
Reifterjtüd geliefert ; man kann Menſchenkenntnis und die Fahigkeit, 
fraglidden Begriff nicht fnapper | fih mit der Welt abzufinden, auf 
n, der jich bei feiner Auflöfung . ein Minimum einzufchränfen, fteigt 
+ in zwei ganz verfciedene : noch einmal auf den Wunſch jeines 
rabteilungen fondert. Die einen ! Baterd zu den Wohnungen ver 
taftvol, weil fie an der ridys . Städter hernieder und fühlt jich 
ı Stelle zu ſchweigen und zu : jofort als Apojtel. Jeder von uns 
ven willen; eine Tugend, die jift in feinem Yeben einem ſolchen 
tjählih auf dem Unterarund | Querkopf begegnet. Ihr Intellekt 
rlihen Phlegmas und arijto= | gleicht einer jtählernen Tafel, auf 
ſcher Erziehung gedeiht; — die | der man mit einem hölzernen Stift 
rn find taftvoll «und Dies | zus fchreiben verjuht. Man Schreibt 
ißt der deutſche Sprachgebrauch), | und fchreibt, aber es haftet nichts. 
ſie an der richtigen Stelle zu Man ſpricht auf fie ein, man ver: 
n veritehen ; es find diejenigen, : fuccht ihnen irgend etwas Fflar zu 
ı debhafte inbildungsfraft | maden; volllommen vergebens; 
, einen haarſcharfen VBerftand | ihre Empfänglichkeit it gleich Rull. 
durd) eine bejonders reiche Sie klammern ſich mit unendlicher 
hrung unterftügt wird. Wer: | ähigteit an cin paar vorgefafite 
dieie Vorzüge in Frage geftellt | Begriffe, die jie ſich irgendwo ein- 
, ein leidenichaftliched Tenipe= | mal angeeignet haben, und veraug: 
nt, Das ſich nicht genug darin | gaben ihre oft nicht unbeträchtliche 
fann, andre zu verlegen, jo | Lebensenergie ganz allein darin, 
leichwohl nur die quick sym- | für dieſe Begriffe Proielyten au 
y with human feeling ſchuld werben. Ganz befonders aut ges 
tt; andrerjeits war Bismarck deihen fte in der politifchen Oppo—⸗ 
Meiiter des Takts nicht bloß fition Eleiner Städte. Der von 
‚iner Eigenſchaft des vollende= : Ibſen geichilderte Mann nennt ſich 
Weltmannes, jondern weil er | (Sregers Werle. 
scht dem Jäger gli, der nur) 597. Ein Fanatiker. Die gan— 
lewiſſe Vögel fchießt, und inımer | en vierzehn Jahre über, die er 
Dann, wenn fie mit ausgebrei- , oben im Wald in ummirtlicher 
Flügeln ihm ihre ſchwächſte Natur und abgefchlofien von bet 
fe zeigen. Welchen Vogel Bis: , Civilifation gehaujt hat, it er in 
Enod aufs Soru nabn, immer jede Hütte getreten, die ihm uaing: 
ed, ald od er bie Aunft befäße, i lid; war, und hat hier Die „ideale 
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Berbannung getrieben, 
x fi) dadurch, daß er 
rt unb bem erftaunten 
Belt vorführt, 
3 Exil. Es ift derfelbe 
‚en wir bei Byron, bei 
und bei jo mandem 
derfinden. Zuerft wird 
yenartig, kahn und wahr 
if, von den Sichtfcheuen 
erlegung der hödjiten 
‚er benuniert; dann 
ber Berklagte, Groll 
it im ven, ind Aus⸗ 
in tiefgefräntter Stolz 
3 feine ungebrocene 
jaterland äußert ſich in 
nden, bal fdmerzlicen 
» möchte beffern; Byron 
na „Don Juan”, Tur⸗ 
ven „Dunft“, Henrik 





Zi feinen „Boltöfeind“. Reue 
in der Heimat; Vorwürfe 
über atrünmigteit dem aha 
ua mg de Dläter Drei 


ein verpöntes Bud); e8 — bie 
Scheinpeiligteit; bie ligen, 
— — 
‚me die 9 

Sitte. Für Jeſen it e8 fehr ber 
sauce 
igen Beſu— der Hei im 
1874 vor den ihm huldigenden 
stubenten, dann 1887 in Berlin 
und 1891 in Wien bei ähnlichen 
Fa die Ausſicht auf ein helleres, 
jigereö Werk eröffnete, — das 
niemals erſchien. Mochte er in Rom 
oder Münden zuweilen aud die 
Verbannung vergefien, in der er 
lebte: zu tief hatten ſich gewiſſe 
mwurmende Eindrüde früherer Jahre 
gefreffen; die Stunden waren zahl- 


 |teicher, in benen fein Herz fich beim 


Gebanten an feine heimifchen berg⸗ 
umkrängten Fjorbe zufammenzogund 
die Worte Turgenjews ihm aus der 
Seele tamen: 

„Das Vaterland Fann einen jeden 
von und entbehren, aber feiner von 
uns das Vaterland. Wehe dem, 
der da meint, daß er’s könne; 
doppelt Wehe über den, der es in 
der That entbehrt. Kosmopolitis⸗ 
mus ift ein Unding, der Rosmopo- 
fit — eine Null, ärger ald eine 
Null, außerhalb der Nationalität 
giebt e8 weder Kunft, noch Wahr- 
heit, nod) Leben, giebt e8 nictöl« 
Dann mochten die Finfterlinge vor 
ihm aufftehen, bie ihn forttrieben, 
und er zeichnete einen Öregers Werle, 
eine Rarilatur edler Menfglihleit. 

561. Hialmar. Nichts deftos 
weniger, d. h. obwohl uns Deutjche 
das mormwegif_he Feuer nicht brennt 
und uns die Erbitterung eines 
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des Hjalmar in Stodholm in der 
Maske eines unglüdlihen Schwär⸗ 
mers geſpielt werde, der im Publi⸗ 
kum die höchſte Sympathie ent- 
fejfele. Sollte die der Fall fein, 
fo märe es ein Beweis, daß der 
Zauber der Phrafe in Skandina⸗ 
vien noch ungebrodhen ift. Eher 
möchten wir ſchon glauben, daß 
Ibſen in den Fanatiter Gregers 
Merle ein Körnden von jeinem 
eigenen, norwegiſchen Ich hinein⸗ 
gelegt habe, — eine Art Goethiſchen 
Prozeſſes, die den Dichter bis zur 
bärtejten Verurteilung einer be: 
jtimmten Seite jeines Inneren und 
zur vollfommenen Befreiung von 
ihr geführt haben müßte. Gregers 
ift eine der abſtoßendſten Geſtalten, 
die wir je auf den Brettern fahen; 
Tobald er auftritt, wünſcht man ihn 
auch ſchon fort; es ift bedrüdenn, : 
feinem Gebaren zu folgen. 


+ * 


a 
„Rosmersholm.“ 


564. Wahrſcheinlichkeit. Dieſes 
umſtandliche und beſonders in den 
beiden erſten Alten ermüdende 
Zrama wird von Ibſens Verchrern 
ala der Höhepuntt ſeines Schaffens 
bezeichnet. In Wahrheit trägt 
„Rosmersholm“ alle jene hippo— 
kratiſchen Zuge ſchwindender Ge— 
ſtaltungskraft, die uns die lange 
Reihe der ſpäteren Stücke von jeder 
andern Seite her, als der rein 
dialektiſchen, faſt ungenießbar 
machen; in ihm bereits beginnt jenes 
Scatienhafte, Zerfließende , Un⸗ 
reelle, das ſich begnügt, Gedanken 
auf zwei Beine zu ſtellen und ſich 
wenig darum kümmert, wie Diele; 
Schemen ſich unter Menſchen von 
Fleiſch und Blut hindurch finden. 


Nro. 564, 565. 


Zagen und ohne Reue cin Menfchen- 
leben mwegräumte, um ſich ſelber 
Platz zu ſchaffen. Aber wir ſehen 
zwei lange Akte hindurch dieſe noch 
immer junge Dame als Muſter einer 
ruhigen, geſetzten, leidenſchaftloſen 
Gouvernante ſich im Haus herum—⸗ 
bewegen und ſollen ploͤtzlich auf die 
bloße Behauptung des Dichters hin 
die fürchterlichſten Sachen von ihr 
glauben? Wir ſehen einen Mann 
vor uns, der ſich die Kraft zuge—⸗ 
traut, das ganze ſoziale Leben ſeines 
Vaterlandes umzugeſtalten, feine 
Landsleute zur Daſeinsfreudigkeit 
zu erziehen, ſie zu Adelsmenſchen 
zu erheben u. ſ. w. Aber obſchon 
wir dieſen Mann durch vier Akte 
nicht einen Augenblick bei dem an— 
treffen, was man entfernt eine 
Thätigkfeit nennen könnte, während 
feine Spur einer irgendivie von ihm 
| erzielten Wirfung von außen ber 
nach Rosmersholm hineinführt, 
während er immer nur herumſitzt 
und dicke Worte ſchwätzt oder — 
auf einem Umweg, denn er iſt aber: 
gläubiſch — nach der Stadt hinunter 
acht, verlangt der Dichter, wir ſollen 
ihn ernft nehmen. Er will uns 
einbilden, daß diefer Menfch fähig 
wäre, einen geiſtigen Nampf aus: 
3utragen und follen uns aus der 
Urt, wie Rosmer ſich zu gewijjen 
Problemen ftellt, einen Vers ab: 
leiten, 
| 565. Rosmer und Sjalmar 
Etkvdal. Hatte Ibſen plötzlich ganz 
vergeſſen, daß auf der Bühne vom 
Dramatiker bar bezahlt werden 
muß? daß nur arıne Stumper der 
Yühnenplaitik ſich mit bloßen Be: 
I hauptungen beanügen: „dies bier 
iſt eine Kampfnatur“, gerade wie 
\Tchwächtiche Griähler fortwährend 
rühmen: „hierauf antwortete der 


Ibſen zeigt uns eine Rebekka, die Held mit einem ſehr geiſtreichen 
jo ſtrohend von Willenskraft, von | Witz“, aber ganz außer ſtande ind, 
Zebensluft und heißem Begehren, uns dieſen Wig zu zeigen; NRoamet 
geweſen ſein ſoll, daB fie ohne: ericheint jedem Unbejangenen AS 
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fr alfo darauf ein⸗ 
freudig je Iagen 


Bene lanne — anders 
wirkt Rebettas en in dem 


und vierten Altes und wir erfahren 
folgenbes: Rebefta Weft, das natür= 
lide Kind eines Bezitksarztes, iſt, 
fobald fie herangewachſen war, un= 
wifientlih die Konkuͤbine, fpäter 
bie Arankenpflegerin ihres Vaters 
gewefen. Er hat ihr nichts hinter⸗ 
laffen ald eine Kifte mit Büchern 
und die Freiheit von gemiffen Bor« 


urteilen. Es iſt ein brutaler Egoids ; 


mus, zu bem er fie erzogen hat. ! 
Rüdfichtölos ihr Stüd durchzuſetzen, 
vs ift ihr Joeal. Fünfundzmanzig- 
iährig durd) den To jenes Mannes 
wöer Stellung, gerät fie zufällig 
ın Roömer und verliebt ſich fterb- 
ich in ihn. Sie ſetzt es durd, in 
'ein Haus zu fommen und ängftigt 
Beate, Rodmers Frau, eine bigotte 
villensſchwache Seele, derartig ein, 
saß diefe vom Frei herab fih in 
ven Mühlbach ftün 

568. Berfhites” Leben? Nun 
ft die Stelle vafant, da erfehnte 
Bort fallt von Rosmers kippen 


— und Hebefla jagt weöhalb nein? . 


ro, 567-569. . 
Weil fie durd den Bertefr mit 


erften | einem Schwägling faliche Ideaie 


angenommen hat, ihrer eigentlichen 
Natur untreu geworden ift, fagen 
die „ftarkgeiftigen“ unter den Damen 
und find in diefem Punkt auf ben 
Helden fehr fgledt zu fpreden. 
Aber das kommt eben davon, wenn 
eine zum „Herrſchen“ Geborene 
jemuaiis wird. Nadjdem fie ſic 
joviel Mühe gegeben hatte, bie 
Stelle frei zu machen, hätte fie fi) 
wenigftend brin einrichten, heiraten 
und ihr fauer verdientes Glüd ges 
nießen müflen. Das Stüd, meinen 
fie, fei alſo eine Art Warnungs- 
tafel. 8 zeige, wohin das führt, 
wenn Leute, die zu einer fraftvollen 
[aufheben De geboren murben, 
albem ge Halt machen. 
569. Länterung? Dies, wie 
Dr. Emil Reid in Wien überzeu— 
gend nadjgemiefen hut, it unter 
feinen Umftänden die Abficht des 
Dichters gemefen. Ibſen hat ger 
rade umgefehrt zeigen wollen, wie 
eine finnfihe Natur, die ihren 
Wünfgen zulieb felbft des Mordes 
fähig mar, im täglichen Verkehr 
und Gedanfenaustaujh mit einem 
Schulblofen geläutert mir, Zwar 





ger 
ſcheint er uns. —A Jahre 
in völfiger Einfamfeit einem feuri 
gen und geliebten Gegenftande in 
|äglicher Berührung nahe zu leben 
und doc) ganz opne inneren Tu 
mult einen Zuftand „froher, wunſch⸗ 
Tofer() Glüdjeligteit” yu empfinden, 
— nein, dies zeigt ihm nicht ale 
den Mann, dem wir ung zur Füh- 
rung durd) Liebesprobleme anver— 
trauen möchten. Gleihviel: das 
Wort „Schuldlofigfeit“ aus jenent 
| Nunde trifft Webefla tief, Sie 
jfieht fig, dreißigiährig geworden, 
mit andern Augen an als früher, 
und auf ihr urfprünglides Biel 
vergichtend, geht fie in den Tod 
wie etwa Emilia Galotti, um ihren 
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Ryen. um aohrafen fabri- 
yeren zu Ber ohne mas 
keriellen Rüdtalt und gut nit 
jerem Berftand der Allgemein: 
— nur aufdringlich nügen 
zit, wird unter bie Faße getreien 
werden —* Brutalität, die ihn 
Wetrat, nur nod; freder machen, 
«8 fie vorher ſchon war. Wieviel 
fefer als Ibſen ift da ſchon Ernft 
v. Wolzogen vorgebrungen, wenn 
e im „Dritten Geſchlecht· aus dem 
Wunde des Arnulf Rau die fpöttijge 
Antwort erteilen läßt: „Ad fo, Sie; 
wollen — ae wollen 
herrichen, “ 
a ift aber für 
Serricgmaturen, nidt für Schmäger. 
Und was Rebelta betrifit, die ſich 
fräßer einmal ais eine Herriherin 
auf ihre Art dachte, raubtierartig | 
Rebenmenfchen vernichtend zu ciger 


nem Nuten und jrei von allem! 


Borurteil, fo ift auch ihre Yäuterung 
nicht bemeisfräftig, denn der Tichter 
läst fie nicht fowohl aus ethischen, 
dis vielmehr aus prattifhen Grün- 
den ihren Verzicht leiſten: fie Tieht 
ein, daß fte Rosmer jo, wie fie ihn 6 
baden will und allein gebraugen 


Nr, 572-575. 
bie Irre führte, weil er felbft nicht 
Mar jah und eine Aufgabe angri 

die gleich fehr feine plaftiichen mie 
feine intellettuellen Kräfte überftieg. 





Emile Zola: 


„Thoͤreſe Raquin.“ 


574. Ein Ereignis. Im Jahre 
1887 erfcjien ber große franzöfiiche 
| Romanbigpter mit einem feiner ber 
tannten „coins de Ja creation, vus 
A travers un temperament“, plößs 
lich in Verlin, auf einem Vorftadte 
theater im Norden, wo biäher mit 
Hochgenuß nur bie allerzotigften 
Verwickelungen, die allerſeichteſten 
Witze vom Berliner Publitum und 
| Berliner Aritifern verbaut worden 
waren, die nun machtig aufziſchten 
weil die vornehme Wurde 
| Runftftätte für immer entweihi 
Es war eine Art von Lorvoften- 
gefecht, eine einleitende Nanonade 
für den Feidzug der „‚sreien 
ı Pape“ , die ſich langfam vorgu: 

it‘ 


begann. 
I Zola und Schiller. „Ihe- 











7 
tonn, niemald friegen wird; ber irije Naquin“ war ein Ctüd, das 
Shwähling, an der Bergangenheit |zur Erbauung oder aud nur zur 
Heben, wird fiegeitfebend mit feiner | Erholung der Menfchen geichrichen 
Reue plagen. Darum will jie fter« |murde. Ein Wagnis, ein neuer 
ben und macht aus der Not eine Verſuch war es, die Berechtigung 
Zugend. !pes Sahlihen in der Nunft na 
573. Rosmer und Brendel. zuweilen. Es ſchien andrerjeits 
Auch in „Rosmersholm” befommen | dem Vemühen entiprungen, von der 
wir ein paar Figuren zu jehen, die Bühne her geradezu belchrend zu 
Fleif und Blut haben, den jana: | wirken, d. h. gewiiie Yuichauer mit 
jen Rektor, den opportuniſtiſchen Dingen befannt zu machen, von 
Wortensgärd und bie Karifatur des ı denen fie nicht wijien, aber wiſſen 
Helden, Hosmers früheren Yehrer ſollten, und infofern it es als ein 
Brendel, ber noch fpät zur befchä- I höchft_ firtliches Stück zu begeichnen, 
menden Erkenntnis jeiner Inhalt: ! Die Tualen, die des Verbrechers 
ofigteit gelangt. Tie Karifatur harren, werben mit einer folhen 
hat ein naiver Künitler geſchaffen. | piuchologiihen Genauigkeit, mit 
den Gelben felbft ein Hilflofer, I joiher Unerbittlifeit dem Lau 
der, wie immer aud rührend in ichenden vorgeführt, daß jeder, der 
feinem heiligen Eifer, andre in den Verſucher in jeiner Bruſt trat, 
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den recht wohl einen Lichtblid in ı 


dem büjtern Ganzen bilden. Der 
Alt ſchließt damit, daß der Maler 
die junge Witwe heiraten fol — 
fo planten es die Hausfreunde im 
Intereſſe ihrer arößeren Bequem⸗ 
lichleit — die Mutter milligt ein 
und mit dem nädjten Alte beginnt 
dann die eigentlihe Tragödie. 
578. Chefegen. Wir fehen dag 
Paar nad) der Trauung; der Schat- 
ten des Ermordeten ſteht unauf⸗ 
hörlich zwiſchen ihnen. Jede Ver⸗ 
traulichkeit iſt längſt unmöglich ge⸗ 
worden; die Frau hat einen Ab⸗ 
ſcheu vor dem Mörder; ſeine Glut 
widert ſie an; er wird des erſehn⸗ 
ten Glückes nicht teilhaftig. Sie 
verſuchen mit gemachter Gejchäftig- 
keit Alltägliches zu beſprechen — 
des Morgens um vier Uhr — es 
mißglückt immer von neuem; dann 
iſt Die Frau einen Augenblid allein, 
Todesangit überfommt fie, es ift 
arauenerregend, alles, bis zur Rück⸗ 
tunft ihres Geliebten durh den 
früher fo oft benugten Eingang. 
Endlich ſprechen fie do von dem 
Toten, wie er ausgejehen in der 
Morgue, ihre Gedanken fallen auf 
das Bildnis, dort über dem Schrante, 
der Tote ſtarrt jie an, fie verſuchen 
das Bild zitternd herabzureißen, die 
Mutter fommt dazu, belaujcht fie 
und wird vom Schlage gerührt. 
979. Der vierte Alt ift der 
ſchauerlichſte. Die gelähmte Frau 
figt mit offenen, anflagenden Augen 
ſprachlos da, eine furdtbare Rä- 
derin. Die Qual der Leiden ift 
maßlos gefteigert, jedes ijt dem 
andern zur Yalt, gegenjeitige An: 
Hagen, Zank und Hader folgen. 
An einer meijterhaft geführten 
Scene ift Die immer wiederkehrende 
Entgegnung des jungen Weibes ' 
ein blechernes, eigenfinniges: Su | 
haſt ihn nemordet — du hajt | 


— — — — — 


— — — — —— — — —— — — — —— — — 


gemordet! Der Mann wird mütend. 


Humor? 


Nro. 578- 580. 


auf fi nehmen; fie thut es nicht. 
Er will ſich angeben, aber er ift 
zu feig dazu und fie verhöhnt ih. 
Die Nahbarn fommen wieder, die 
Gelähmte beginnt zum Entjegen 
der Zufchauer mit krampfhaft zit: 
ternder Hand auf den Tifh zu 
fhreiben: „Clement und Therefe 
guben ...“ da fintt der Arm herab. 

er eine ergänzt: haben ein gutes 
Herz, haben mid, fo treu gepflegt. 
Schließlich gewinnt die Aermſte 
auch die Sprade wieder und zu 
ihren Füßen {erben die Schuldigen 
an Gift. 

Es ift Entfegen auf Entjegen 
gehäuft, verführen kann das nicht. 
Aber ift es erlaubt? Am eheften 
wohl nod im Hinblid auf den 
deutfchen Philifter, der es fo fehr 
liebt, wenn alles ſchön und edel 
auf der Bühne zugeht; dann ver: 
(läßt er tief befriedigt, mit gewölb— 
tem Bruftlaften, in dem ſtolzen Be— 
mwußtfein, was für außerordentlid) 
vortrefflide Mitalieder das wenus 
humanum dod) aufweife, das Thea- 
ter und bleibt felbjt jo lüftern und 
fo brutal, wie er immer war. 
Wo er aber gezwungen wird, den 
Ausbrüchen der Herzensroheit bei- 
zuwohnen, ohne daß eine Hingelnde 
Narrenfappe ihre Häßlichkeit dämpft 
und übertönt, da wird er unruhig 
und ftöhnt über die Entwürdigung 
der Bühne. 

580. Grenzen. Junge Gemüter 
fönnen natürlih ein gutes Teil 
Schönfärberei vertragen; die Gren— 
zen abzuftedlen, an denen bei weis 
ter Borgejchrittenen Die Aufnahme— 
fähigkeit für Häßliches verjagt, 
dazu waren nod) viele Erperinente 
nötig. Iſt es der Humor allein, die 
Abwechſelung mit Ausbrücden der 
Fröhlichkeit, was uns Peinliches 
und Fürchterliches unbeleidiat hiu— 
nehmen läßt? Sat Rihaw YA 
Jedenfalls einen BON 


&ie fol ibten Zeil an ber Schuld | graufiger Art; Hauptiählikh Ar eb 
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drei Dinge niemald außer acht 
lafien: vor allem, daß ed nidt 
ſchlechthin franzöfifhe Sitten find, 
die und da gefchildert werden, ſon⸗ 
dern nur die Sitten eines ausge⸗ 
wählten Eleinen Kreifeö, bei dem 
reihe Mittel, Höchfte Kultur, Mußig⸗ 
gang, ſchlechte Meberlieferungen 
und taufendfältige Berführung ein 
wahred Treibhaus für Konflikte 
jeder Art geichaffen Haben, daß 
aber der Marquis fih noch lange 
nicht mit dem Pariſer, der Parijer 
fih nit mit dem Franzoſen deckt. 
Selbft im berüchtigten Seine-Babel 
leben breite Schichten, die an Fleiß, 
Zrugalität und fchlichter Spießbür- 
gerlichleit durchaus mit ung wett⸗ 
eifern und Heinrih Laube 3. 8. 
ſah ſich mehr als einmal durch die 
Frage beſchämt: „Nicht wahr, ihr 
jenſeits des Rheins feid auch bons 
enfants wie wir?“ 

584. Frauen und Mädden. 
Eines Ferneren darf nicht vergeffen 
werden, daß es kein bloßer Zufall 
it, wenn in unfern hbeimifchen 
Zuftipielen vorzugsweife Mädchen- 

eitalten auftreten und der Vorhang 
allt, fobald die liebe Kleine unter 
die Haube gebradt ift, während bei 
unfern Nachbarn dort die Stücke 
erft beginnen. Dies liegt nicht 
etwa daran, daB ehelihes Glüd 
bei und etwas ebenfo Selbitver: 
ftändliches ift wie drüben häuslicher 
Zwiſt; das liegt allein an der 
Unauflögfichkeit der katholiſchen Ehe, 
die aus dem um eines verlieb- 
ten Kindes eine unzerreißbare Slette 
für ganze Leben jchmiedet, fodaß, 
wo der Deutfchen früher die Schei- 
dung offenftand, um mit befferer 
Erfahrung noch einmal die fchwere 
Wahl zu treffen und fich eine har⸗ 
monifhe Zukunft zu fichern, der 


tanzöfin nur ein ungleid) gefähr= | fi 


Iicherer Ausweg übrig blieb, wollte 
für einen unwärdigen Gentahl, 


Miro. 584, 585. 


einen Erjag haben. Bei ung haben 
die Mädchen ihren Roman, drüben 
haben ihn die Frauen; bei ung 
gewähren die Eltern faft ausnahms⸗ 
108 volle Freiheit der Wahl, drüs 
ben höchſt felten und gerade für 
die im Kloſter erzogenen Töchter 
der höheren Stände find die No⸗ 
tare mit dem Ehelontraft und dem 
Bermögendnachweiß die legitimen 
Brautjungfern. Da muß nıan denn 
nicht glei mit Steinen werfen 
und auf die franzöfiiche „Unfittlich- 
keit“ losziehen, wenn das Leben 
der Frau grellere Erſcheinungen 
bietet als bei uns und zur drama⸗ 
tiſchen Behandlung ſo oft heraus⸗ 
d 


ordert. 

585. Publikum. Endlich muß 
man ſich vergegenwärtigen, daß 
das Pariſer Theaterpublikum von 
dem unſrigen verſchieden iſt und 
es dem Dichter drüben freiſteht, 
mit ungleich größerer Deutlichkeit 
ein Problem zur Frage ſtellen. Nur 
verheiratete Frauen beſuchen aus 
den beſſeren Ständen ſolche Stücke 
wie „Francillon“. In Deutſchland 
iſt das anders; da beanſprucht die 
ganze Familie bis zum jüngften 
Badfiih in jedes Stück gehen zu 
dürfen, und meit entfernt, ein 
Theater zu meiden, das ein aus— 
Schließlich reifes Publikum verlangt, 
Schlägt man den umgefehrten Weg 
ein: man befchuldigt nad) geftillter 
Neugier den betreffenden Tichter 
der Smmoralität und verklagt die 
Bühne wegen Intergrabung der 
Sittlihkeit. Das ift natürlid) ver- 
ehrt. Unmoraliih werden gemifje 
Stüde erſt in den Stadttheatern 
der Brovinz, wo eine Neihe von 
Familien ihren feſtſtehenden Plat 
haben, denen eine andre Zuflucht 
für den Abend nicht zur Verfügung 
teht. Der Fehler liegt dann aber 
nicht an der Dichtung, \ondern an 
der Direktion, die ihren Abonnımn- 


ſie beisog und allein ließ, !ten berlei Sahen bietet, und om 





Res. 586, 587. Pr. Robert Keffen. 
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:nden jungen Männer ſpricht 
ter, und zwar ſehr bittere 
zende Dinge. 

„Die berühmte Frau.“ 
as nun unmoralifch fein? 
e zur felben Zeit am „Deut: 
ſeater“ ein Stüd gegeben, 
n unbeauffichtigte8 Mädchen 
Jahren fi mit den Yeut- 
rumtreibt, lügt und ſchwin⸗ 
d zwar in einer Sprade, 
nach der Kneipe und halb 
n Etalle jhmedt. Agnes 
erſtand es meifterbaft, diefe 
ten Zuhörern einzujchmei- 
id io manches Badfifchchen 
viß mit Hopfendem Herzen 
monnigen Bemußtfein nad) 
5 jener bezaubernden Schö⸗ 
veder bereit3 gleich gethan 
n oder doch fo bald als 
zleich thun zu wollen. Dies 
ilt in Berlin für moraliſch, 
fon“ nicht. Nun find wir 
alücklich, dasjenige nod) 


soerety nennt, 


ro. 588-590. 


über ihr und wird fie Hoffentlich 
zu beherrihen auch nicht aufhören, 
Aber wir follten Doch dankbar fein, 
wenn mir wenigften® vom Hören 
jagen, au8 dem Wunde eines geift- 
vollen und witzigen Dichters er- 
fahren, wie es bier und da ausfieht 
und worunter andere zu leiden 
haben. Es ift immer ſchon etwag, 
zu belehren, wenn man außer jtande 
ift, zu beffern. 

589. „Wie die Blätter.’ Der 
Italiener Giacofa läßt zur Zeit ein 
Schauſpiel bei und aufführen, worin 
er zeigt, wie ein furzer Wirbel: 
fturn der Prüfung verfcdiedene Mit: 

lieder einer einſt hochgeſtellten 
Familie in die Pfütze fchleift. Da 
ftöhnt der alte Vater: „Ich glaubte 
genug gethan zu haben, wenn ic) 
meine finder reich machte. Jekt 
feh ich meinen Irrtum ein.” Im 
Stück des Giacoja iſt es die Tochter 
des Hauſes, die die Prüfung be— 


;fteht und fi) behauptet, wahrend 
nicht zu befigen, was der, 


einen | 


vis, wo jedes Gefühl für : 
‘it und Neinheit längit ent= , 


n ift, ıwo die Männer längjt 
t haben, nicht etwa ſich zu 
wenn fie fi) gegenfeitia 
haben, — dies würde für 

abaefhmadt gelten, — 
ſelbſt ſich zu verklagen. 
ſchieht und alles ift ſchön, 
ur fein größerer Standal 
die Hauptkunſt bleibt, von 
Zeit in gemwiljen Kirchen, . 
ten Selegenheiten, mit ge= 
erionen geiehen zu werden, 
ı with the right people, 
t man einen Freibrief, To 
=4mug zu waten, als man 
U. Wir kennen dies Treiben : 
t: Telbft in unfern höchſten 
at die Geſellſchaft die Fa-⸗ 
v nicht zu erſticken ver⸗ 
ieſe, mit all ihren teuren 


der elegante, witzige, müßiggänge— 
riſche Bruder ſich als ein ganz halt— 
lofes Zubjelt entpuppt. Dasſelbe 
Verhaltnis befteht zwiſchen Lucien 
und jeiner Schwefter. Ein einziger 
Blick auf dieſe, ohne jede Ziererei 
mit aller Tüchtigfeit eines wohl- 
erzogenen franzöftihen Mädchens 
ausgejtattete, von Dumas mit liebes 


vollſter Zartheit Durch das Stüd 


geführte junge Dame jollte genügen, 
des Dichters wirkliche Abficht deut: 
li zu maden, die man allzulang 
in Teutihland, troßdem „Fran— 
eillon” eines der meiſtgeſpielten 
Stüde war, völlig verkannt hat. 


* * 


* 
oje Echegaray: 
„Galeotto“ 
Gel graugaleotào.. 


590. Der Dichter, der in Spa— 


iligten Gewohnheiten ſteht nien mehrfach Miniſter war, wandte 
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3u befhmußen. Dies ijt ed, mas 
die böfen Jungen fo eifrig mad. 
Mie jchwelgen fie in ihrem Nichter- 
amt! Sonjt die Kleinen, die Anz 
qegriffenen, die Berfpotteten, wie 
find fie nun fo groß, wie fönnen 
jie gar nicht genug thun, das ge⸗ 


ftörte Gleichgewicht der Welt wieder | 


berzujtellen, die Netter der Gefell- 
Ichaft! Man muß fich hier vergegen- 
märtigen, daß troß der fingierten 
Abficht des Dichter, Galeotto, der 
finnbildlide Zuträger und Uhren: 
bläfer, jei frei von Schuld, dieſe 
Schuld dennoch befteht und zwiſchen 
den Zeilen wohl zu lefen ift. Nichts 
tjt harmlos an dem jaubern Klee⸗ 
blatt, das die edle Julia in die 
Arme eines zweiten Gatten führt. 
Elend jollten die beiden ıverden, 
jedes fur ſich, dies war daS ge: 
heime Ziel; der Möglichkeit eines 
noch fo fernen Vergeſſens des Ge- 
ſchehenen und einer hoffnungsreichen 


Sufunft follte die Trennung dauernd | 


vorbeugen. Tas Paar einiat ſich 
ter Welt zum Troß, und hierin 


liegt die poetifche Gerechtigkeit, liegt ; 
die dramatische Vergeltung, Die das | 


duſtere Stüd doch noch zu ciner 


Nro. 594. 


nicht merken, daß fie gemeint feien, 
damit fie nicht zum Theater heraus: 
liefen; und Die fich dennoch getroffen 
fühlten waren nicht etwa die ſchlimm⸗ 
jten, e3 waren Diejenigen, die auch) 
ohnehin ein Gefühl von Verant— 
wortlichfeit in der Vruſt trugen, 
die fich ein Gewiſſen und eine feinere 
Empfindung anerzogen hatten. So 
faß denn der biedere homo sapiens, 
das alte Muſterexemplar, mit brei⸗ 
tem Laden im Gefühl jeiner Gott: 
ähnlichfeit da und ftöhnte bei jeder 
ungefhminkten Wahrheit bald über 
Entwürdigung der Bühne, bald über 
Bergröberung des Geſchmacks, wäh- 
rend die „Satirifer“ ſich mehr und 
mehr bemühten, die Dummheit 
liebensiwürdig darzujtellen, die Bos- 
heit dagegen mit Beijt auszujtatten 
und in Humor zu hüllen, Damit nur 
ja das einzige nicht einträte, was 
fie angeblid) beabjichtiaten: Die 
Wirkung auf die Geſellſchaft. Die 
wenigen, die deunoch von der Bühne 
aus dieſe Wirkung erzielten, fie 
jhrieben in anderem Ton. Une tft 
die Thusnelda in der „Hermanns 
ſchlacht“ eine liebere und lehrreichere 
Figur, al& alle die Scharen hold— 


Art verjöhnenden Ausganges führt. ! jeliger Badfifche, in denen die Un— 


Ter Tichter padt jcheinbar den Stier ; 


arten unjrer Mädchen anscheinend 


kei den Hörnern, der nun, mit blut= ! verfpottet, in Wirklichkeit der Vienge 


unterlaufenen Augen, dad Opfer 
entichlüpfen fieht, daS er fo gern 
zeritampft hätte. 


humoriftijch verflärt und teuer ge— 
macht wurden. Wer jeinem Volke 
nügen will, wie Kleiſt, der muß 


594. Ironie. Es dürfte fobald ! zum mindeften ein Korn jener rüd- 


fein andrer etwas ähnliches ver: 


ſichtsloſen Jronie befigen, die 


juchen, aber es ijt Ichrreich, daß e3 : Bismard befahigte, der Oppoſition 

Einem zum mindejten gelungen tft. | die Stirn zu bieten. Es ijt ein 

er bis dahin der Dienge etwas Irrtum, daß auf dieſe Weit Schon 

zu Sagen hatte, mußte eine Maske | je etwas anderes gewirkt habe, als 

vornehmen, mußte ſich eine Narren- ſittlicher Ernft und Einjeben jeiner 

kappe auffegen und an jedem Wort Ä Perſon. 

ſtudieren, damit es doch ja fo ein- Echegaray hat dieſen Ernſt bes 

gerichtet ſei, daß ſich niemand ver- ſeſſen; er hat über eine gewiſſe 

legt fühle. Dies nannte man Satire. Klaſſe kleiner Seelen auf eive 

Es iſt ſchwer zu begreifen, wo die ) wunderbar geſchickte Art den bitter: 
Wirkung liegen fol. Diejenigen, : ften Hohn ausgeſchüttet, ſeit Geora 


gegen bie fie fi rictete, folten. Sand ihre „Indiana ſhrieb. „E 


Nro. 595-597. Dr. Robert Veſſen. 


giebt Menſchen, heißt es bei ihr, 
bie in beftändiaer Anaft leben, daß 





Rihard Voß: 


> tiſchen Zaubers. 
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598. Eine Mörderin. 


Mann Berftoßene in der Wohnung 
jenes Elimar, der fi feinerfeitg 
die Sache weſentlich anders gedacht 
hatte. Er war, als ihm Eva ſo 
plötzlich über den Hals kam, um 
ſo peinlicher überraſcht, da er erſt 
eine andre Inſaſſin aus ſeinen 
wohligen Räumen zu entfernen 
hatte. Er iſt Wuſtling von Beruf, 
nicht gerade originell, doch richtig 
gezeichnet; es iſt alles zur Sache, 
was er ſagt und thut. Er rechnet 
auf eine Verſöhnung zwiſchen Hart⸗ 
wig und Eva, die ihm bald zur 
Laſt geworden iſt, und da die Be⸗ 
trogene durch ihre Vorgängerin vom 
wehren Sachverhalt unterrichtet 
wird, fällt er, von ihrer Kugel 
durchbohrt. 

599. Sühne. Der fünfte Akt 
führt und in die Zelle eines Ge- 
fangniſſes. Die Heldin, in Eträf- 
lingskleidern, liegt totkrank auf der 
Streu, zu ihren Häupten hängt die 


Der 
vierte Akt zeigt und die von ihrem 





Nro. 598-601 


ter der Era befonders hat einen 
genialen Wurf ind Tragijche. Sie 
ift nicht mafellos, aber fie fämpft, 
und gerad an ihren guten Eigen: 
Tchaften geht fie zu Grunde. Sie 
würde nah Art von Millionen 
Dutzendmenſchen in unbeanftande: 
tem Glüde haben leben können, 
ı hätte fie nicht ein fo wachſames 
Gewiſſen, eine jo fräftige Wahr: 
heitsliebe. Sie ift cö, die den Vater 
das Telegramm aus der Hand reißt 
und den Aktionären vorlieft. Sie ift 
es, die von Hartwigs treuherziger Na— 
tur gewonnen, an ſeiner Seite den 
tobenden Arbeitern entgegentreten 
will. Ihr mitleidiges Herz möchte den 
Beraubten entſchädigen und führt 
ſie ing Unheil. Sie verſchmäht es, 
{on zu belügen, und er ftößt fie 
aus dem Hauſe. Lie hält es für 
felbitverftändlich, daß fie vom felben 
Augenblid an Elimars Seite ge— 
hört. Ihr Freimut vermag Die 
jeldftfüchtige, hohle Gemeinheit 
dieſes Geliebten nicht zu argwöhnen, 








ſchwarze Tafel mit Nummer und und ſie wird ſein Opfer. Ihre be— 
Namen; eine ſchauerliche Wirkung. leidigte Frauenwürde bäumt ſich 
Wir ſehen Hartwig eintreten, in auf und ruft nah Genugthuung: 


greifen Haar, einen gebrochenen 
Mann, der nur noch Verjöhnung 
jinnt und ſich megen feiner Härte 
anflagt. In feinen Armen ftirbt 
Die Alnalüdlihde. „Sie war die 
erite nicht.“ 

Kan Sieht, ed fehlt nicht an 


grellen Cinzelheiten, und doch muß : 


man jagen: der Tichter hat Maß 
zu halten gewußt. 


merkbar. Die bombaftifche Auf: 
lehnung gegen die fchlechten Geſetze 


Nirgends macht. 
ih eine Tendenz aufdringlid) be- 


Ida wird fie zur Berbrecerin. 

| Die Welt läßt dieſes edle Weſen 
| ftranden, aber in unſerm Herzen 
: findet fie einen beredten Anwalt; 
und jo ziehen und überall unge: 
‚fünftelte Töne warmer Menſchlich— 
|feit in ihren Bann. An feiner 
Stelle jpürt man jenen aftbetiichen 
Kabenjanmter, wenn ein planvoll 
angelegteg Attentat auf unſere 
Rührung fehlihlägt. Man folgt 
den Vorgängen oft mit Grariffeit: 
heit, und auch der Humor fonmit 


der Welt wegen eines Ausnahme: ; in den erjten Alten zu feinem 
falles, nad franzöſiſcher Art, ift Recht. 

vermieden worden. Ter Autor| 601. „Eva“ und „Agnes Yor: 
ſchildert, er richtet nicht, und feine | dan”. Richard Voß hat in bei 
ſchlichte Treue der Menfchenzeich- „Eva” Jahre lang vor der „Iteirt 
nung entbehrt keineswegs des poe= : Bühne” einen ſozialen StoN w 
/Kühnheit und Kraft zu bebande 
600. Die Heldin. Der Charat: ! gewagt. Bei feinen \päteren S 





Nre, 602, 603. Pr. Robert Kelfen. 
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rtgeriffen und zu ihren Stoffen 
geführt. Sie eilen der trägen 
enge weit voraus, und wenn diefe 
—*8 hinterherkommt, ſtellt fie 
) vor dad entſprechende Wert 
pfihüttelnd Hin, bat der Ber- 
nberung und des Abſcheus fein 


e. 
604. Ein ſchönes Heim. Etwas 
nliches widerfuhr Gerhart Haupts 
ınn, ald er Fin Erſtlingswerk 
zor Sonnenaufgang“ in die Welt 
rausſandte. Sein Stück führt 
3 gleich an die Duelle, in das 
ns eines Kohlenprotzen, eines 
iheren Bauern, auf deſſen Gebiet 
ie ſchwarzen Diamanten“ gefun⸗ 
n wurden und der ſteinreich da⸗ 
cc geworden ift. Die fchärfiten 
:genfäge ergeben fi) da von 
rnherein: blitzſchnell erworbener 
ichtum bei fehlender Erziehung, 
Ht bloß um foviel Glüd zu er- 
gen, ſondern auch jo große Mittel 
irdig zu verwenden, ja fie über- 
upt nur menſchlich zu genießen. 
er reiche Bauer iſt zum unbheil- 
ren, elelhaften Trunfenbold herab: 
funfen; am Beginn des zweiten 
te3 mälzt er fi auf feinen 
jenen Hof herum und wird von 
r jüngften Tochter ins Haus ge: 
gen. Seine zweite Frau ift ein 
nz ordinäres Gefhöpf mit rohen, 
f Genüffe niederfter Art gerichs 
ten Inſtinkten, ohne jede edlere 
egung. Die fchleihende und 
ftelnde Vertraute fehlt nicht, die 
3 Bauernweib ald „gnäbige 
‘au anredet, ihr ſchmeichelt und 
r fie £uppelt. Die ältere Tochter 

an einen Ingenieur verheiratet, 
er feinen Sik im Haus aufge- 
lagen bat. Sie ift guter Hoff⸗ 
ıng und bleibt hinter der Scene, 
rigens ift fie Säuferin mie ihr 
ter. Der Schwiegerfohn ift ein 
riebenes Weltkind, hat nach einer 
gendlichen Spielerei mit Menſch⸗ 


Nro. 604—.606. 


und MWeltverbeflerungsplänen ſchnell 
genug feinen Frieden mit Satan 
gejchloffen und mit vollem Bewußt⸗ 
jein in dieſe „Botatorenfamilie” 
des Geldes wegen hineingeheiratet. 
Er ſcheint feine Bergarbeiter nad 
Kräften zu finden; das grollende 
Volt tritt indeffen nur in ein paar 
verfümmerten Exemplaren auf und 
bildet lediglich den büftern Hinters 
grund für dad grau in grau ent⸗ 
worfene Gemälde. 

605. Daß erregende Dioment 
bringt in dieſes gemütliche Haus 
einen Sugendfreund des Ingenieurg, 
einen Univerfitätögenoflen, der in- 
zwiſchen in Amerifa gemiffe Illu⸗ 
fionen abgeftreift und nad feiner 
Rückkehr als reifer Mann für feine 
Ueberzeugungen bereit3 im Gefäng- 
nis gefeffen hat. Sn der Mitarbeit 
an der fozialen Frage erblidt er 
mehr als je feinen Yebenslauf, in 
der genauen Erforihung der Lage 
der Bergarbeiter feine augenblid: 
lide Aufgabe. Er iſt fein Held, 
der den Mund voll nimmt, er ift 
eher etwas nüchtern gezeichnet, er: 
weckt auch faum den Eindruck be= 
jonderer Begabung, einer eigen: 
artigen, ſchöpferiſchen Perſönlichkeit. 
Aber er weiß, was er will, und 
ſein Wille iſt ſein Gott. Er läßt 
ſich, trotz der größten Heftigkeit 
ſeines Wirtes, der ihn gern um— 
nebeln und beſtechen möchte, nicht 
einmal ein Glas Wein aufdringen: 
er hat „aus Bunge“ die furchtbaren 
Folgen des Alkoholismus kennen 
gelernt und alle bezüglichen Ge: 
tränte abgefchworen. Er würde aud) 
nie ein Mädchen heimführen, daß 
„bereditär” belajtet wäre. Denn 
gejund joll die Menſchheit wieder 
werden, und gefunde Kinder will 
er ſelbſt erzeugen. 

606. Der Konftift ift jofort ge⸗ 
geben; die jüngere Tochter ded Hau 
ſes erbleicht bei jenen GeſtaudwHew 


itsideaſen, Yeglüdungsträumen / bererfte Sohn ihrer älteren Schyweiter 





Nro. 607-609. Dr. Robert Keffen. 
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lõmmlicher Motive ben Aufguß ihrer 
wäfferigen Erfindung ftrömenließen, 
gemeinfame Sade zu maden, um 
die Kunft für ihre MAbfi—ten in 
Erbpadt zu nehmen. In biefes 
Idyll fcholl der gu Ruf des erften 
deutihen, von Gerhart Hauptmann 
losgelafjenen Sturmvogels, ein 
Trama mit neuen Motiven an⸗ 
tündigend. Man hätte den Nogel 
am liebften weggefchoflen, denn nur 
dem Schiffer auf See find bie 
Sturmvögel heilig. Man ſchoß, und 
ihoß vorbei. Gerhart Hauptmann 
murbe von befonderd Erbitterten 
ald eine Art Beutelſchueider und 
Raubmörber der Boligei denungiert; 
tennod) hat er ald Dramatiter feinen 
Weg gemadt. 


. . 
. 


„Das Friedensfeſt.“ 





Nro. 610-6. 


„Friedensfeſi· bewies Gerhı 
Hauptmann, daß feine Geftalt 
Blut befigen. E3 waren querföpfi, 
achttantige Menichen, durch verkehi 
Erziehung, troftloje Jugend, her 
Schidfale gereist, verbittert, vı 
borben, aber eö waren Menfd) 
mit ftarfem Empfinden, ber Yeide 
faft nicht unfähig. Der Dich: 
wußte an ihre verjteinerten Herg 
zu [plagen und den Duell der Lie 
in ihnen zum SFlichen zu bringe 
Son hatten die Schredensmänr 
ded Naturalismus und einred 
wollen: es fei von der ganz 
tommenden Dramatik nichts me 
zu erhoffen, al höchftens ein neu 
„milieu“, irgend eine neue 6 
feuchaft mit neuen Gemeinpläg 
ftatt_ ber alten, mit irgend einı 
erotifhen Duft gejättigt, den n 
nod nicht verkoftet hatten. Als 


der Menſch und zwar der Mitmen 


610. „Die Familie, das ift das iin unfrer näditen Nähe jemc 
moderne Schidjal,“ hatte Taine ! zu ergründen wäre, Man verhän 
gejagt, und eine „Familienfata: !über diefen unjcheinbar und fi 
Itrophe“ nannte Gerhart Hauptmann ! bahintebenden Nachbar cin grof 
fein zmeites Stüd, das deshalb! Schidjal, und man wird plögl 
merkwürdig ift, weil er mit ihm! Charakterzüge in ihm entdeden, 1 
ten Beweis echter dichterſchaft auch aufs äuferfte überraichen. Belege 
em Zweifler gegenüber erbrachte. heit ift alles, im Yeben wie a 
Han mußte ihm in den Spuren der Bühne. Mar gebe den Figur 
von Holy und Schlaf, deren „‚Famiz ı Gelegenheit, ihr \nnerit 
Selide* kurz nad) dem „Sonnen: ' hüllen, dann mag das 
aufgang“ erfchienen und denen jenes !alt fein wie es will, man wird € 
tüd gewidmet gemejen war. | neues Stück vor fid haben. 
er die Befücdtung, er könnte ſich 612. Tie Wirkung. Und n 


dumpfer, undramatifher Stim=! war in der That mandes an dieje 














te vom Dichter fiegreich widerlegt. 
a der „Aamilie Selide” hatte man 


unasmalerei feitpalten laffen, wur: , 





„ariedensfeft”. Wer hatte geglaul 


daß jenes aufgeregt zweifeljüchti 
Verlinertum von 1890 zu anhalte 
ntunter das Gefühl, das die Grie- , di 


wiederholt durchbredender 


zen beim Hedanfen an den Hades mmigen Beifall durch di 
wu haben pflegten, und man feufzte - Hilfsmittel einfacher menſchlich 
nad einem Cdyfeus, der den leb⸗ Rührung jortgerijien werden fonnt 
jen Schemen, die ba hin und her! Wie den sur Weihnachtszeit wied 
ihten, Blut vorjegte, um fie zum | einmal nach langem Unirieden ve 
den zu bringen, ihr Seufzen und ſammelten Familienmitgliedern d 
Ztnımeln endlih zu ftillen. ı Eiörinde langiam zerihmolz, die i 

611. Die Dichtuug. Durch fein, Innerſtes umpanzert hatte, wie | 














Rro. 613-615. Dr. Robert Beffen. 


| 


ung verweisen auvenn: 
methoben, fie entiglojfen fi ſhwer 
zu andern, fohnenden Veſchafn⸗ 
gungen überzugehen, fie trieben in 
ten Rüben- und Kartoffelfeldern 
der benachbarten Grundherren uns 
glaubliche Dieberei, und aus ihren 
überjchuldeten Häuschen mochten 
fie nidt heraus, aud wenn fie 
anderswo befjer und billiger wohnen 
tonnten. Die habgierigen Kauf⸗ 
leute aber wollten ihre Waren lieber 





zu Spottpreiſen von halbverhunger⸗ 


ten Qausarbeitern beziehen ald aus 
wohlgeorbneten Fabrifen." 

ir. Mandgeitertum und Be: 
amte. Dem Könige, ald er bei 
feinen Veſuchen in Erdmannsdorf 
etwas von biefem Jammer fennen 
lerute. zitterte das Gerz. Dort 


niutht arur i. usuiyejwuuen au 
febre: daß Angebot und Yadıfra 
allein alled aufs befte ordn 
müßten, vollftändig verjagte, 
618. Das_Weberlied. 2 
hörte man im Fruhling 1844 zu 
erjtenmal im den großen Webe 
Dörfern des Gebirges ein neu 





ı Voltslied, „Das Vlutgericht 

fingen: 
„Ihr Schurken all, ihr Satan 
brut, 


Ihr hölliſchen Damone, 
For freßt der Armen Hab ur 


Gut, 

Und Fluch wird Euch zu 
ohne 
und an einem Junitage wurde de 
Haus einer Firma Zwanziger 








Moderne Pramalurgie. 


Nro. 623, 624. 


eiber zu Hyänen und treiben mit | ift es, daß er mit feinem Weber: 
tjegen Scherz,“ jingt Schiller | drama ein Ceitenftüd, das fich 
n der Rolle, die die grauen bei | jehen laſſen ann, zum Aufftand 


volutionen fpielen. 
d fehe, mit welden fatten Far- 
ı Serbart Hauptmann jene blafjen 
orte zu erläutern weiß, wenn in 
:- Häusfichleit des frommen Be- 
anen Hilſe die junge Schwieger- 
bter wütend wird. „Mit euern 
jotten Räden . . . dadervon da 
mir o nod nid amal a ind 
t gemorn. Derwegen bau fe 
egen, alle viere in Unflat und 
mpen. Da werd ooch nod nid 
al a eenzichted Winderle trocken 
. Sch hab mehr geflennt wie 
en geholt von dem Augenblicke 
‚wo a fo a Hiperle uf de Welt 
n, bis d’r Tot und erbarmte ſich 
ıber. Ihr Habt euch an Teimel 
cheert. Ihr habt gebet’t und 
iungen, und ic) hab mir die Fiſſe 
ittich gelaufen nah een'n een- 


Man höre , des Hana Cade (aus Heinrid, VI) 


geliefert hat, durd) jein Vermögen: 
aufgeregten Menſchen das innerfte 
Geheimnis aus ihren Herzen zu 
brechen, un es in die knappſten 


ı Worte gefaßt vor uns hinzujtellen. 


* v* 
* 


„Der Biberpelz.“ 


624. Hauptmann und Ariſto⸗ 
phaned. Dies ift eine der weni: 


| gen deutfhen Komödien, die that: 


Jählih Ariftophaniihen Geijt in 
fid bergen. Belanntlich hat fie 
bei ihrem erften Erfcheinen in Ber: 
lin nit fofort gefallen, und es 
mußten Jahre vergehen, bis fie 
jelbft der Hauptmann-(Gemeinde 
völlig ſchmackhaft wurde. Der 
Grund hierfür ift wohl in der all: 


ten Neegl Puttermilch. Mie 
I Hundert Nächte hab ich mir 
Kopp zerflaubt, wie id) oof un 
fennte jo a Kindel ook a cen- 
) mal um a Kirchhof rumpaſchen 


- gemeinen Wandlung zu furchen, Die 

die Technik aller Ddarjtellenden 
 Künfte, der Malerei nicht min: 
der wie ter Erzahlungsfunit und 
: der Dramatik, während des legten 


Euch iS nich zu helfen. .j 


derlumpe feid ihr, aber keene 
anne . . Weechquarkgeſichter, die 
e Kinderklappen Reißaus nehmen. 
tie, die dreimal „Icheen Dank“ 
en for ne Tracht Priigel. Eud) 
ben je de Adern fo leer gemacht, 
ß ihr ni amal mehr fennt rot 
laufen im Geſichte“ ... 


ft: „Gottlieb, jteh dir amal Dei 
eib an, die hat mehr Kriin wie 
‚ die Ipringt vor a Bajonettern 


m, wie wenn fe zur Muſicke 
‚ Deshalb von manchen großſtädtiſchen 
623. „Die Weber” und Shafe: | 
eare. Das Gerhart Sauptinann 


zen thät.“ 


Dann ı 
ht fie bin, das Militär anipuden, 
d eine zuichauende Weberfrau ı 


Jahrzehnts, zu Bunjten der „Stim— 
munggebung“ durchzumachen hatte. 
Zeit jene Stagnation in drei Alten, 
genannt „Familie Selide”, von 
den Yeitern der Freien Bühne in 
Berlin als „Drama” der erjtaun: 
ten Hörerſchaft vorgeführt worden 
war, hatte fih zwar joviel Philo— 
logie wieder cingeftellt, das man 
nicht mehr jeden Blaſen Tprigenden 
Sumpf mit jenen Chrentitel zu 
deden wagte. Unzählige moderne 
Dichter, nur weil fie fih Fabia 
wußten, Stüde ganz ohne Aufbau 
und obne Handlung au liefern und 


Kennerſchaften ernft genommen zu 
werden, halfen fid) ftatt der alten 


n Tichter des Hamlet und des) Sammelnamen „Schauipiel" vet 
or nit erreidt, Zann feinen! „Zrauerjpiel”, mit alerki Aus: 
bei bebeuten, ber ein Aubm , flüchten und vermieden Luger Weir 





Moderne Pramalurgie. Niro. 626. 


ven Kontraft zwifchen dem in | Zufchauer uns derartiger Berbrechen 
Karriere befindlihen und | nicht ohne weiteres für fähig hal- 
tgleiften Streber. Wie fi | ten und aufhören, ſolche Schidfale 
iden fofort verjtehen, dag | für ung felber zu fürdten. Das 
ben zu Dürfen, ijt in der | Zujchauen vernuag in diefen Fällen 
ein erlöfender Augenblid. | nicht jenen Verbrauch leidenſchaft⸗ 
dichter verjhafft uns die | licher Seelenthätigfeit in uns zu 
Senugthuung, dieſe Pas | bewirken, jene Berausgabung eige- 
die fo wichtig, d. h. fo hin⸗ ner AffeltSmöglichkeit durch Teil: 
und fo [hädlich find, wenig: | nahme für die Angelegenheiten 
anz zu durchſchauen und für | anderer, jene Herabftimmung auf 
Minuten ihre Macht über | ein gefundes Mittelmaß, das die 
der Idee zu brechen, wie | Alten für den Augenblid ala fo 
fie nah wie vor im mwirk- | wohlthuend und „reinigend“ em⸗ 
2eben auch bfeiben mögen. | pfanden. Nicht minder wichtig ift 
e komiſche WMarotte, dieje | aber jene Forderung, daß drama: 
uirotenftimmung zeigt der | tifche Hauptfiguren nicht gar zu 
tige, ganz unphilofophijche | verfchieden von uns jein follten, 
ürger, dem ber Biberpelz | für die Komödie, deren wahrer 
n wird, mit feiner Ueber- | allgemeiner Nuten nad) Leffing in 
g diefes materiellen Ver- dem Laden felbjt liegt, in der 
und wer ſich Adam und Uebung unfrer Fähigkeit, das 
ı der Apfelbaumfcene recht | Yächerliche zu bemerken. Perfonen, 
nmärtigen will, bat beim | deren Befangenheit entweder fo 
der Mutter Wolf mit | hochgradig oder fo widerfinnig ift, 
Ihmwerfälligen Gatten, der! daß kaum ein Zujchauer fid) in ihre 
Lachs in der Band feiner | Yage Hineinzuverjegen vermöchte, 
rerin ift, die befte Ges | intereffieren nicht genug. Soll aljv 
it. da® Laden über den Nontrajt 
. Katharfid. Tas wären zwiſchen einer einherftelzenden Ab⸗ 
htjeiten der Komödie, die | fiht und dem abfoluten Nichts des 
nnoch ohne jene Befriedigung | Ausganges in der That reinigend 
‚ die ein echted Kunftiwerk | (von Dünfel und SHoffahrt) auf 
s erzeugen jol. Die Er: | und wirken, jo müfjen wir nidıt 
; diejes merkwürdigen Um- bloß mit jener Befangenheit zu 
laßt fih kurz dahin zu: | jympatbijieren vermögen, als ob 
ifaſſen: dem Stüde fehlt | die Dummheiten der Menschen, die 
die komiſche Katharſis. wir da ſtraucheln ſehen, ſehr wohl 
um wird in der Tragödie eines Tages unſere eigenen ſein 
m Veiden ganz Matellofer könnten, ſondern der Dichter muß 
ehl unſere Gemütsreinigung | bei ihrer Beſtrafung vom lauterſten, 
hr wahrſcheinlich ſein? Weit feinfühligſten Gerechtigkeitsſinn ges 
ngeſichts einer grauſamen leitet werden, wenn nicht peinliche 
ei von dem peinlichen Ge: | Nebenempfindungen die ganze Wir— 
'r Ungeredtigfeit aejtört und | fung aufheben follen. Die „oe: 
gt werden und die rechte | tif” fpricht deshalb von einer 
des Mitleides fich nicht ein= | „Ichmerzlofen Beſchämung“ und er— 
will. Warum eignen ſich , blidt in ihr eine der Kauptani: 
e hartherzige Verbrecher nicht | gaben guter Komddien. Ywar mu 
ujgen Helben? Weil wir i bemerkt werden, dab Ariitophant® 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


— 


Neo. 627, 628. Dr. Robert Keffen. 
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des @uripibed, bed U: alleı 
„d6cadents“, der auch bei Mutter 
Wolf die Geoatterjgaft zu über: 
nehmen hat. 


b muß, man 
eaigung ver Bote 


‚er Abſichtlichleit dem ge⸗ 
Geſchmack früherer Zeit 
it, ald „mobern“ zu be⸗ 
uf biefe Weiſe en 
> von ben Bagatellfahen 
hweren Delitten der Strafs 
ı in unfrer Romöbie übers 
ı, aber das Losſprechen 
x fittlichehggienifchen ver⸗ 
g gerade bei den begabteren 
mit einem Sinten ihrer 
eichbedeutend geworben fein. 
will ic ſciecher werben, 
> ennuyieren“ läßt Goethe 
schen? da Parterre. Auch 
Er wird Fa Galerie 
uftimmung ers 
—5*— got Bi zeit 
ju der je aufraffen: 
in Mer Welt „Der Bibers 
iſthetiſch wertloier wüdhe 
usfallen müfen, wenn ver 
Hieferbreiften Diebin wenige 
en heilſamen Säred cr 
” 
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Niro. 634, 635. 


gebrochen; bringt der Dra⸗ ! man naher die widhtigften Sachen 


Luft und Trauerfpiele her: | 


, bei aller mögliden Bra- 
er Technik und äußeren 
innerlich tot, faul im Mart 
ındvermerfli find.” Und 
t Goethe? „Wo ich auf: 
tlich zu fein, habe ich feine 
mehr.“ 


h s 
* 


hrmann Henſchel.“ 

Hörer uud Huſter. Nach 
Hauptmanns erfolgreichem 
is alte romantiſche Land“ 
er „Verſunkenen Glocke“) 


überhaupt nur verſtünde. Freilich 
konnte man auch in dieſem Fall 
immer nur von Glück ſagen, wenn 
die Heldin infolge naturaliſtiſcher 
Spielweiſe uns nicht fortwährend 
den Rüden zukehrte oder die ſchnei⸗ 
dendften Replifen in die Dfenröhre 
hinein gd, fodaß allenfalls der mar: 
kierte Schornfteinfeger in den Eof- 
fiten, aber kein Theatergaft fie zu 
erfaffen vermodte. Dieſe Forde⸗ 
rung der mühſamen Vorarbeit für 
einen Bühnenabend ſtraft ſich na⸗ 
türlich dadurch, daß das breitere 
Publikum, das froh iſt, feinen bei- 
milden Dialekt zu verftehen, un 


alle jene, die den wahren | ruhig wird, wenn man ihm böhmifch 


on Theaterftüden nach der | fommt. 


Kann es nur furze Zeit 


r Hufter unter den Zuhörern | lang den Sinn feined Wortes be- 


n, erleichtert auf, al® er 


em „Fuhrmann Henjchel“ 
er der naturaliftiichen Dia: 


greifen, fo gebt das Räuſpern, 
Schnauben, Krädzen los und ftört 
alle andern, die gerade noch mit 
gejpanntem Ohr jenen Sinn zu er— 


ung feiner Heimat zumendete. : 
t wird in jedem Publikum, i 
ie Aufmerffamfeit erlijdht. : 
die Aufmerkſamkeit, fo war ' 


faſſen vermodten. 
635. Lebenstreue? Ties pflegt 
überall die Einleitung in den Kunft- 


m naturaliftiihen Drama 
em Alltagspublitum der Bes 
bradt, daß das Kunſtwerk 


genuß des „zuhrmanns Henfchel” 
zu fein. Man atmet auf, wenn 
Herr Siebenhaar endlich fommt und 


ungskraft der rüdjtändigen : deutfch redet, oder der ſächſelnde 
veit überjtiegen hatte, aljo : Kellner, denn dad Sächſiſche ift ja 
ern, ein Wagnis, ein Fort- ; fein eigener Dialekt, es ijt nur ein 
t äfthetiiches Neuland hinein , verdorbenes Hochdeutſch. Die Ueber: 


fei, jenleit® von Fabel 
idlung, jenjeit3 von Scenen, 
en, Attichlüffen, jenſeits von 
nd böjen Charalteren, jen- 
er poetiichen Gerechtigkeit, 
: der alte Plunder fonft noch 
ie Bauptforderung, die aus 


erhobenen Kunſtanſchauung 
te, war, daß der Theater: 
aufhören müßte, ein Ver⸗ 
zu fein, und fih in eine. 


ummandeln follte, für die 


H außerdem noch häuslid) : 


legenheit des Dialektes zur Vor—⸗ 
täujchung der Wirklichkeit im Prin- 


zip zugegeben, — mit der Ein: 


Ihränfung, dab gewiſſe Stoffe die 
Versform fajt gebieterijch verlangen, 
andre Stoffe überhaupt nur den 
plattejten Dialekt vertragen, — tft 
im „Fuhrmann Henſchel“ die Lebens⸗ 
treue wenigſtens abſolut? Soll ſie 
es fein, wie kommt es dann z. B., 
daß ſich weder in dieſem noch irgend 
einem andern Hauptmannſchen Dra⸗ 
ma jenes ſchleſiſche Wort findet, 


‚eiten hätte. Ganz ſchwer, das mit unferem „beihyuugt'‘ \yno- 
lie Mundarten follten zu inym ift? Warum vorevihält und 
fig erlernt werben, bamit. Gerhart Hauptmann, der \eim 





Rro, 636. Pr. Robert Beffen. 
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eiwa® noch nie Dagewefenes preifen 
und den Otto Ernſtſchen „Flachs⸗ 
mann“ beſpötteln zu hören, wes⸗ 
halb? Weil Dito Ernſt in dem 
Schuldespoten und Flemming zwei 
Charaktere wie Weiß und Schwarz 
gegenübergeftelt babe und foldhe 

ntrafte zwiſchen Gut und Böfe 
nirgend im Leben vorlämen, baber 
auch nirgenb im Drama wieder: 


zu der Held eines 
ernſten Schauſpiels notwendig einen 
ſtarken geiſtigen Inhalt haben und 

eich fähig fein müfle, dieſen 

alt mit einer gemwiflen Reich: 
lichkeit an Worten auszudrüden, 
— dieſer Berfuch bleibt fehr an- 
erfennendwert. Im übrigen lag 
die Anziehung des Stüded haupt: 
fädhlich in einer Charakterifierung, 
wie fie ſchon jeit zweitaufendfünf: 
Bundert Jahren üblich geworden 
war, und in ein paar humoriftifchen 
Litern, die bie Kleinkunſt des 
Tichters dem trüben Grau des 
Ganzen aufzujegen verftanden hatte. 


Franciska, diefe Inofpende Mon- 


Die Iibellenartig herein e None | 


bäne, die mit einem „Ruſſen“ oder ı 


Nro. 637—63 


mehr von und ald wir von ihı 
Bon jeher war fein Blick nach de 
Weſten gerichtet, während wir n 
felten Zeit fanden, ung um de 
Dften zu fümmern, und das ftol 
Wort Doſtojewskis: „wir haben d 
Berftand aller Völker und den ruf 
ſchen dazu‘, hört plöglich auf, ui 
lächerlich zu fheinen, wenn wir a 
einen fo phänomenalen, alle D 
gemwefene in den Schatten ftellend: 
Erzähler wie Tolftoi hinbliden. 
639. Handlung Es ift hi 
nicht der Drt, des Dichters gro 
artigfte Schöpfungen zu beleuchte 
ſeine „Koſaken“, „Anna Karenina 
„Krieg und Frieden“. Das vo 
ftehende Trama, als e3 in € 
Petersburg zumerftenntal von Dile 
tanten zur Ausführung gebrac 
wurde, hat fein heimifches Publiku 
ebenfo in zwei Heerlager geteil 
wie im Januar 1890 das der Berlin 
„Freien Bühne“. Es jpielt in eine 
rufjifhen Bauernhaus und fchilde 
nur kleine Leute. Tolſtoi hat un 
von der Unwiſſenheit und be 
Aberglauben, die dort brüten, ei 
Vorftellung geben, er hat zeige 
wollen, wie der vorhandene gu 
Kern durch die Mächte der Finſte 
nid angefrejien und zerftört wir 
Nikita, ein lüfterner Bauernknec 


anbern „feinen Herrn” am liebften und Liebling der Weiber aus de 
gleich in die Ferne flattern möchte, Dorf, heiratet die Witwe feine 


ift fol ein Bildchen, dad niemand ; Brotherren, nachdem dieſer dur 


vergefjen wird, der es ſah. 


4 * 


„Die Macht der Sinfternis.“ | 


638. Rußland. Unheilſchwanger 

und geheimnisvoll wie eine Sphinx 
dad Slaventum jeit bald zwei⸗ 
taufend Jahren in unferm Rüden. : 





Sraf [eo Colftoi: 


„Schlafpulver“ in die Ewigke 
binüberbefördert worden war. € 
bat zunächft nicht darum gewuß 
Seine Mutter, Matrena, ift d 
Anftifterin zu allem geweſen. Ha 
wie Glas, nur für gewifie Regunge 
des Aberglaubens empfänglich, för 
dert ſie das leibliche Heil ihre 
Sohnes mit allen ſchlechten Mittelt 
Mir jehen die zum Gattenmor 


Kr Seit über uns, die wir noch heut inzwiſchen mit der Stieftochter feine 


“ber die Franzoſen haben: es weiß ' 


jegigen Frau cin fträfliches un 
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Mangel an Selbſtkritik. Aber bie | 
Auftritte des Schmiedegefellen und 
Bäntelfängers Köhne Finke mit 
feinem Schag, rührend und belu- 
ftigend zugleich, verraten eine aus: 
gereifte wehmütig-brollige Lebens: 
auffaflung, die manches ſchon über: 
wunden bat und mehr noch über: : 
winden wird. In der Gegenüber: 
ftelung des milden Dietrich mit 
den „grünen“ pommerfcdhen Her: 
zögen, mit den Abgefandten des 
Markgrafen Jobſt von Mähren 
bürfte der Held fogar einen Bers 
gleich mit den Götz vor den Heil: 
bronner Ratöherren nicht ſcheuen. 
Auch wo er dem Sendboten Frie⸗ 
drichs v. Hohenzollern entgegentritt, 
ift alles ganz vortrefflih in Ton 
und Sinn, klipp und klar, leiden- 
ſchaftlich und doch kurz angebunden, 
padend und neu. Mitten im feier- 
lichen Ernft kommt der Humor hier 
zu feinem Rede. 

647. Sprache. Mehrfach ift der 
Dichter in der Preſſe angegriffen 
worden, weil er den heutigen Ber: 
Liner Dialeft (der ſicher doch irgend: 
wann und mo feine Anfänge gehabt 
Haben muß), ja jogar heutige Ber- 
Liner Wendungen feinen Figuren 
in den Mund gelegt Hat. Aber 
welche Mittel benügen nicht Shake⸗ 
Fpeare und Kleift, um Anjchaulid- 
keit zu erzielen! Gab es zu Ham⸗ 
lets Zeiten, zur Zeit der Dänen: 
Berrichaft in England, fchon eine 
Wittenberger Hochſchule, gab es 
ſchon Kaviar? So fragt ein Hiſto⸗ 
riler, der Zuſchauer fragt es nicht. 
Skleift läßt jeinen Hermann fagen: 
fein Land (vor der Teutoburger 
Schlacht) kame ihm wie „eingepadt 
tn eine Kifte vor“: 

„Am einen Wechfel könnt ich es 

verfaufen.” 1 
| 


un, die alten Gernanen teilen | 
ſtcher nicht mit bepadten Koffern; 


Nro. 647, 648. 


und Wechſelverkehr; aber Kleift 
wußte zu gut, was die unmittel- 
bare Wirfung dem Dramatifer wert 
fei. Alles, was die Lebenswärme 
der Auftretenden fteigert und fie 
dem Verftändnig der Zuſchauer 
näher rüdt, ift im “Drama berech⸗ 
tigt. Gerade der Berliner Dialekt 
ift in den „Quitzows“ der will: 
fonmenfte Stüßpunft für dasjenige 
geworden, was man früher bei dem 
Dichter fo ſchmerzlich vermißte. 
Auch das Borftellide: „Kerls, ihr 
müßt jute Preußen nicht bloß fein, 
fondern auch find!“ klingt bei 
Köhne Finfe an und ift als ein 
fehr glücklicher Griff zu bezeichnen. 
Sn alten Aufzeichnungen liegt ber: 
gleichen begraben, in volfstümlichen 
Dramen lebt es fort. 

648. Theatralil. Die einzige 
Figur des Stüdes, mit der man 
ſich ſchlechterdings nicht befreunden 
kann, ift Stonrad, der jüngere Qui— 
tzow. Mit richtigen Inſtinkt bat 
der Tichter Ddiefe Figur als eine 
Folie für Dietrich entjtehen laſſen; 
leider hat er fie nicht mit gefunden 
Leben auszuftatten vermodt. Sie 
ericheint wie eine ad hoc geftopfte 
Puppe, die gewiſſe Schlagworte 
und Ideen aus der Neuzeit in das 
Stüd hineinbringen foll. Auch der 
Schluß, wenn der feinen Charalter 
treu bleibende Dietrich, der nichs 
von „Vaterland” und „Landsmann“ 
wiffen will und wieder mit den 
Pommern gemeinfane Sache gegen 
Brandenburg macht, Konrad erjticht 
und dann felber vom älteften Knappen 
erftochen wird, - dieſer Schluß 
ift zu geſucht und wirkt unwahr. 
Hätte nicht die Burg ‚sriefad den 
unverbefjerlichen Vertreter der alten 
Zeit unter ihren Trümmern be 
graben können, während ſich Kon: 
rad mit feiner Agnes zu den Füßen 
des eben cindringenden Triebe 
von Hohenzollern rettew? Ts 


moch weniger fannten fte ben Ched= | würde eine hübjche Allegorie W: 
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es Hang fait 
forderung aus dem 
der Digter 
wollen: es ſchien und 
Wealiſten biöher nicht 

‚ dergleichen zu 
aber da ihr fortwährend 
allein e3 Yönnt, jo 
ligſt dieſen Gegen- 


Die nädtlie Scene iſt 
® unbeimlih, aber es 


wit jener verllarende, 


d 


zei 





trillert einem 
ans 
yeroien sth uud echte 


achtung wieder geregt haben, 
die der aeG peinlich in uns 
fern niederen Ständen vermißt, 
und in bem Mab, al8 fie mäct, 
werben Freiheit und Hocdmut auf 
der anbern Seite fi einicränten 
müffen. freilich werden weibliche 
Trägheit, Pupfucht, Rafchhaftigeit 
und 2eitfinn niemal® aufhören, 
weit mehr als bloße materielle Not 
dem Lafter Refruten zuzuführen. 
Doch bleibt es ein Verbienft folder 
Stüde, wie Subermanns „Ehre“, 
Anzengrubers „Vierted Gebot“ oder 
Ermft v. Wildensruhs „Hauben» 
jerche⸗ daß uralte Privileg der 
höheren Stände auf die meiblide 
Berfommenheit ber untern Volld« 
Mafien in fearfe Beleuchtung ges 
rüdt und zu einer ungünftigen Nadjs 
prüfung gebracht zu haben. 

653. Ein alter Berliner. Was 
bie techniſche Seite anlangt, fo ift 
der dramatiſche Puldfchlag unſres 
Stüdes zwar nicht übervol, aber 
immerhin fräftig genug, um bie 
Teilnahme an feiner Stelle erkalten 
zu laſſen. Auch die breit ausge⸗ 
führten, behaglihen Auftritte im 
Hinterhaus werden und nirgends 
zu viel. Cine höchſt gelungene 
Figur iſt der mißvergnügte Ontel 
Ale, der die Lappen und Lumpen 


— 
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ſchließlich doch noch in Gnaden laſſen. 


mehmen, denn 


. .. Es heißt im Volle, fo ein 
Kenner, 

er mit dem Teufel ſchon zu 
Nacht geipeift, 

üb oft den beften aller Che- 
männer.” 


56. Eine Täufhung Die 
e gebt, daß fundige Schaufpieler, 
a befanntlih Bühnenftüde nad 
‚ eigenen Geſetzen, ohne jonder- 
Zrefffiherheit beurteilen, bei 
Eritaufführung am „Berliner 
ıter“ mit gejpannten Sefichtern 
:r den Kuliffen Darauf gelauert 
:n, daß an einer beftimmten 
le das Ganze unmerfen und 
vernichtender Yärm im Bublitum 
anen müjje: wenn nämlid) die 
n in der Walpurgisnadt beim 
nad dem Blodäberg an dei 
erfäden des Schornſteins ver- 
n und eingefangenen jungen 
n, das unſchuldig⸗-lüſterne Nönn- 
und die ſchon mit allen Waſſern 
iſchene ſchöne Bankiersfrau beim 
gengrauen nad) verlegter Rüd- 

fih in zwei alte greuliche 
ein verwandeln und ihren Zanf 
nen. Kin köftliher Einfall war 
der den Erfolg durdichlagend 
te! Das Publikum, als der: 
der Spieß unmedreht wurde, 
‚te in jeiner Schadenfreude hell 

und wenn die fahle, welfe 
ne fchmolte: „Sch weiß nod) 
er nicht, was Xiebe fei!“ wurde 
Komik graufig und ummiber: : 


ich. 

>7. Ein Baunerträger. Alles, 

in jenen kritiſchen Theaterzeiten 

Friſche, nad) Keckheit, kurz nach 

tern lcchyte, die noch den Mut 
Eigenart und den Glauben 

bre Kunſt hätten, atmete da= ı 


auf. Der „Hexenfang“ war / leuchtung erhielt. 


Signal, ein Wedruf an alle / 


Nro. 656-658. 


Wenn viel fpäter Ludwig 
Fulda mit feinem „Talisman”, 
Hauptmann mit der „Berfunfenen 
Glode*, Sudermann mit feinem 
„Ewig Männlichen“ ind Land der 
fabulierenden Verskunſt abſchwenk⸗ 
ten: Sans v. Hopfen hat ihnen die 
Fahne vorangetragen. Sein ebenſo 
wigiges als formſchönes Zauberftüd 
gehört in den Sumelenjchrant der 
deutſchen Kitteratur, und fein vor: 
nehme® Theater jollte verfäumen, 
fih diefen Schmud von Zeit zu 
Zeit anzulegen. Es wird, indem 
ed eine Pflicht jchuldiger Dankbar⸗ 
feit erfüllt und das Publikum er: 
jieht, niemald verfehlen, feinem 
eigenen Borteil damit zu dienen, 


* * 


% 
Bermann Sudermann: 


„Die Ehre.“ 


658. Franzöſiſche und deutſche 
Dramatif. Ter Grund für die 
Beliebtheit franzöfifher Stüde auf 
deutſchen Bühnen und für ihre höhere 
Theatermwertigfeit an ſich ift früher 
einmal darin geſucht worden, daß 
die Franzoſen an dag glaubten, was 
fie Schrieben, während das bei unfern 
Dramatikern nicht der Fall ſei. Dieje 
Erklärung dreht die Dinge nicht 
gerade um und um, aber fie ver- 
wechſelt eine bloße Folge mit der 
Urſache. Warum glaubten die fran- 
zöfifhen Autoren an das, was ſie 
ſchrieben? Weil fie wirkliches, vor- 
handenes Leben nahahınten; weil 
die Konflikte, die fie abjchilderten, 
dad Publikum von Paris that: 
ſächlich interefjierten; weil das, 
wovon überall in den Salons und 
Cafes die Rede war, durd) die Be: 
handlung eines Dramatikers auf 
der Bühne eine willlommene Br- 
Diefe Vorve⸗ 


dingung einer nachhaltigen Birtung 


sen, ben Mut nit finfen zu | hatte den deutichen Stuten der TVer 
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fie ißt, fich zur Bermäblung rüftet, 
muß die Auöfteuer nähen, muß 
das neue Heim einrichten, — und 
der Bräutigam ift der Mann, den 
fie heimlich liebt! Da erwachen 
die unterdrüdten, die in fchwerer 
Arbeit niedergehaltenen Bedürf⸗ 
niffe ihrer Weibnatur; die Wild- 
Taye gebt auf den Yang, und wenn 
fie am Ende des dritten Altes mit 
einem Auffchrei der Luft Georg 
en den Hals fliegt, bat ed den 
Anſchein, als ob ein gejchmeidiges 
Raubtier feine Pranten in das 
& einer Beute fchlägt. 

675. Kühn vder gewagt? 
Fragen wir und an diefer Stelle 
nah dem eigentliden Stoff, jo 

wir mit einigem Staunen: 
ein Bräutigam begeht am Vorabend 
feiner ftandesamtlihen Trauung, 
der die Hochzeit andern Tages fol: 
gen fol, einen körperlichen Treu: 
brud mit der Freundin feiner 
Braut, dem Pflegefind jeiner 
Schmiegereltern, in deren Hauſe. 
Auch bier wiederum erjcheint Su: 
dermann beherrſcht von der frank: 
haften Meinung, daß, je kraſſer 
der Inzeſt, deſto intereflanter der 
Stoff, deito bewundernömerter bie 
„Kühnheit” des Dichters fei, ihn 
zu behandeln. Selbſtverſtändlich 
ift dieſe auch von vielen Andern 
geteilte Kunſtanſchauung nicht etwa 
ein Ausfluß bejonderer Bosheit; 
fie it lediglidy die natürliche Re— 
aktion auf die vorhergegangene ver⸗ 
logene Süßlichkeit der jiebziger und 
achtziger Jahre, ein Erzeugnis des 
Troges gegen die Tunjtfeindliche 
Prũderie, die neuerdings vom Bar: 
lament aus die Schaffensluft wirk⸗ 
licher Künftler polizeilih bevor: 
munden mödte. Die Aefthetif hat 
fih von jeher in ſolchen Wellen: 
tinien bewegt: auf das banaufifche 
Buritanertum der Cromwellſchen 
Dragoner, die überall im Lande 
bie Theater ſchloſſen, folgte die 


Nro. 675, 676. 


lüderliche, jeder Beichreibung ſpot⸗ 
tende Luftfpiel-Boefie von Wycher⸗ 
ley und Konforten unter dem zu⸗ 
rüdgefehrten Stuart Karl II, auf 
diefe Schmußereien wieder Der 
Kampf des Geiftlihen Collier zur 
Reinigung der Bühne, und fo gebt 
das mit den üblichen Uebertrei— 
bungen in dulce infinitum. Und 
doch haben, daß reinlihe Stoffe 
mindeften® ebenfo intereflant mie 
fezuelle fein können, hundert kraft⸗ 
volle Dichter bewiefen. Suder⸗ 
mann mag fi durd) Beharren auf 
feinem Prinzip vielleicht den Dank 
fämtliher Weltdamen verdienen; 
daß er auch durd fein neueſtes 
Merk die geheime, nad Vorwän⸗ 
den gierige Feindſchaft mächtiger 
Zeloten herausgefordert und ge: 
ſchürt hat, ift ſicher. Zum Glüd 
bleibt er Poet genug, uns Die 
Brutalität feined® Vorwurfs durch 
forgfame Motivierung zu ver— 
ſchleiern; ja es muß ausgeſprochen 
werden, daß gerade hierin feine 
Arbeit ihre größte Stärke zeigt. 
676. Weltbejahung. Es ſpricht 
aus der Beleuchtung der Seelen: 
zuftände in den Handelnden durd) 
die drangen lodernden heidnifchen 
Feuer der Johannisnacht ein tiefes, 
erbarmungsvolles Mitleid mit allen 
Verſtoßenen und Enterbten, die die 
Tafel des Lebens nur deden helfen, 
dumit Andre an ihr fchmaufen, 
Man hatte Marikke feine bejondere 
Wohlthat erwiejen, als man ihr 
verfeinerte Bedürfniffe anerzog, 
ohne ihr die Mittel zu gewähren, 
fie aud) zu befriedigen. Herr und 
Magd geben dem armen Kinde ganz 
unverhohlenihre abhängige Stellung 
zu fühlen. Sehr wohl fünnte man 
fie fih in den Gaſſen irgend eines 
litauifhen Dorfes denken, barfuß 
im Hemdchen mit den übrigen 
Dorftindern herumjagend, in Wald, 
auf den Wiejen, am Bad unter 
ihresgleichen vollberechtigt. Sekt 


Res. 673, 674, 


zu fein, benn die vierzehnte Bud» 
außgabe läßt manche Mängel nicht 
mehr erfennen, die bei der Erſi⸗ 
auffüßrung ftörten. Nur bie „sone 
& faire“, die michtigfte, die den 
‚Helden im erften ober zweiten Aft 
einmal recht auf ber Höhe zeigen 
feıte, hat er nicht nachgeholt. Trotz⸗ 

Bleibt foviel Pofitived und 
Mäctiges übrig — die Idee an 
fi, eine ganze Reihe eigenartiger, 
vortrefflih angefhauter Figuren, 
unter denen befonder® aud ber 
verbummelte Lyriker typiſch ift, die 
dramatiſche Kraft gewiſſer Scenen, 
die Lebendtreue in der Häuslichteit 


der alten Janitomd, der vielfach | au 


gewandte und geiftreihe Dialog, 








Dr. Robert Yeffen. 


Grund betritt. Hier fe 

aus dem Bollen, fo 
oftpreußifch bleibt, iſt an 
jüngften Wert nichts Um 
menes. Die faftige, Brei 
Figur des Gulebeſihers 
dort noch gedeiht, mii dieſer J 
aus Brutalität und Hery 
tiefes Gefühl hinter einer c 
108 derben Sprache verberge 
Herr auf feinem Hof wie ei 
tän auf feinem Schiff, — 
fie vor und in jeder W& 
Ales, was fid) biefem alten 
teuter angliebert, der 
die Mamfell, der Hilfspredie 
i Ran mı 


s Einem Guß. 
leicht ſelber Oſtpreuße (f 
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ht, fich zur Bermähßlung rüftet, 
ı bie Wuöfteuer nähen, muß 
neue Heim einrichte 

Bräutigam ift der Dann, den 
beimlih liebt! Da erwachen 
unterdrüdten, bie in fchwerer 
eit niebergehaltenen Bedurf⸗ 
: ihrer Weibnatur; die Wild» 
: gebt auf den Fang, und wenn 
ım Ende des dritten Altes mit 


gen wir und an dieſer Stelle 
dem eigentlihen Stoff, fo 
en wir mit einigem Staunen: 
Bräutigam begeht am Vorabend 
er flandedamtliden Trauung, 
die Hochzeit andern Tages fol- 
fol, einen lörperliden Treu⸗ 
h mit der Freundin jeiner 
ut, dem Bflegelind feiner 
wiegereltern, in deren Haufe. 
5 hier wiederum erſcheint Su⸗ 
nann beherrſcht von der krank⸗ 
en Meinung, daß, je frafler 
Inzeſt, defto interefjanter der 
fi, deſto bewunderndmerter die 
hnheit“ des Dichter fei, ihn 
behandeln. Seibftverftändlich 
dieſe auch von vielen Andern 
ilte Kunſtanſchauung nicht etwa 
Aus befonderer Bosheit; 
it lediglich die natürliche Re⸗ 
m auf die vorhergegangene ver⸗ 
ne Süßlichleit der ſiebziger und 
jiger Jahre, ein Erzeugnid des 
zes gegen die Funftfeindliche 
derie, die neuerdings vom Par: 
ent aus die Schaffensluft wirk⸗ 
r SKünftler polizeilich bevor» 
den möchte. Die Xefthetif hat 
von jeher in ſolchen Wellen- 
m bewegt: auf das banaufifche 
Hanertum der Crommelljchen 
Die überall im Lande 


, auf 
ſloſſen, folgte bie | ihresgl 
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Are, 676, 676, 
luderliche, jeder Beschreibung fpot- 
tende Luſtſpiel⸗Poeſie von Wycher⸗ 


fey und Konforten unter dem zu⸗ 
rüdgelehrten Stuart Karl IL, auf 
diefe Schmußereien wieder ver 
Kampf des Geiftlichen Collier zur 
Reinigung der Bühne, und fo gebt 
das mit den üblichen Webertrei- 
bungen in dulce infinitum, Und 
doch haben, daß reinlide Sto 
mindeftend ebenjo intereflant wie 
fezuelle fein Tonnen, hundert kraft⸗ 
volle Dichter bewieſen. Suder⸗ 
mann mag fi durch Beharren auf 
feinem Prinzip vielleicht den Dank 
ad Weltdamen verdienen; 
er au durch fein neueſtes 
Wert die geheime, nad) Borwän- 
den gierige Feindſchaft mächtiger 
Zeloten heraudgeforbert und ge: 
Ihürt hat, ift fider. Zum Glüd 
bleibt er Poet genug, und Die 
Brutalität feined Vorwurfs durch 
forgfame Motivierung zu ver—⸗ 
ſchleiern; ja e8 muß ausgeſprochen 
werben, daß gerade hierin feine 
Arbeit ihre größte Stärke zeigt. 
676. Weltbejahung. Es ſpricht 
aus der Beleuchtung der Seelen: 
zuftände in den Handelnden durch 
die draußen lodernden heidnifchen 
Teuer der Johannisnacht ein tiefes, 
erbarmungsvolles Mitleid mit allen 
Berftoßenen und Enterbten, die die 
Tafel des Lebens nur deden helfen, 
damit Andre an ihr fchmaufen. 
Man hatte Marikke keine bejondere 
Wohlthat erwiefen, als man ihr 
verfeinerte Bebürfniffe anerzog, 
ohne ihr die Mittel zu gewähren, 
fie auch zu befriedigen. Herr und 
Magd geben dem armen Kinde ganz 
unverboblenihre abhängige Stellung 
zu fühlen. Sehr wohl könnte man 
fie fih in den Gaſſen irgend eines 
litauifhen Dorfes denken, barfuß 
im "Hemden mit den Übrigen 
Dorflindern herumjagend, in Bob, 
ben Wiefen, am Bad wmer 
eihen vollberetigat. Aral 
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Pepita de Oliva 


Mad} einer Kithograpbie von Bartlch. 


weirägfi wäre. 
m baun Rommanbod 
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u. ſ. w. eine 
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iR Gans Ruborf af. 
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‚Ser; jo nahe trat ihm ber 
Warum, fragen wir, hat 
damals gig Lärm ges 
und die Beteiligten kon⸗ 
! Warum bat Traute fi 
äten, alles für bare Dune 
n und fi abgehärmt , 
ebt ed Se ‚die glauben, 
m fie anlügt? Barum 





De ea rg @idar 
wohl nimmer gängli 


v jen 
Die — von dem, was 
einftens war.” 


Die fagt der Prinz in „Emilia 
Galotti” „Ic bin eilig" Und 
was fügt Kuno Fiſcher Hinzu? Ya, 
— „etwwad mehr Befonnenheit und 
Vhlegma, etwas weniger Leiden 
ſchafi und Feuer: — und die Liebe 
erlebt feine Tragödien mehr.“ 
691. Grundfäge. Um nun mit 
dem „Bubenftüd“ zu beginnen, fo 
hat nur der Zoealift, der unter 
diefer von wohlmeinenden Bettern 
angezettelten Intrigue leidet, ein 
Reit, es fo zu nennen. Wer Kaſten⸗ 
und Standeöhocmut fennt, zu beffen 
Opfern, ausübend oder buldend, wir 
alle von der Gefellfgaft erzogen 
werben, follte fi) nicht verhehlen, 
daß die Grundfäge, nach denen bie 
beiden Rambergs handeln: ein 
„Mädel“ ift feine Dame; für ein 
„Mädel“ fieht man fi) nicht; ein 
„Mädel“ ift ein Ding, ein Infelt, 
über das man ruhig binfchreiten 
ann und dad man ee nie 
eine Fliege vom Tiſch, ſobald fie 
hinderlich if}, — von vielen geteilt 
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gur, feit dem Gretchen vielleicht 
B beftgelungene beutjche Bürger: 
d niederer Herkunft. Die Ka⸗ 
zaden, den Wert ihrer Natur 
nfel abnend, haben fie mit vollem 
ht in ihrem nur auf gute Par- 
na und „„ortüne” gerichteten 
mn für „gefährlich“ gehalten. 

694. ches Moment. Nun 
bt es, wie zu erwarten: bie 
ichtfertigleit Ionventionellen Den- 
nd, projiziert auf ein feuriges, 
aftes, unverbraudhtes, in gewiſſen 
sneten böchft empfindlichites Na⸗ 
ve, läßt die Tragik mit fait 
sthematifcher Notwendigkeit er- 
Igen gleich einem angefagten Matt 
fieben Zügen, aus deren Zwang 
feine Rettung giebt. Der Ber: 
bte, der nad) langem Urlaub eben 
eder im alten Geleife „Zritt 
fat”, der dem Oberſten ſchon 
iber fein Ehrenwort verpfändet 
tte, daß zwijchen ihm und Traute 
[e8 und für immer zu Ende jei, 
fährt durd ein in der Bierlaune 
ſprochenes Wort, daß falfche 
eunde ihn hintergingen. Sofort 
U er den lern der Sache heraus: 
älen, will Wahrheit hören, will 
emandem, am wenigften einem 
wertvollen Geſchöpf mie feiner 
‚aute, Unrecht gethan Haben. 
m Scheibenftand heimfehrend 
bt er die Berleumdete wieder 
d dringt fofort in fie, ihm in 
ner Wohnung Gelegenheit zu 
ver letten Ausſprache zu geben. 
mit ift ber Knoten gejhürzt. 

695. Das Ehrenwort. Tie alte 
ebe, nur gefhürt Durch der Men- 
en Schlechtigkeit, Schlägt, nadydem 
abhrheit und Schuldlofigfeit an 
n Tag kamen, in lodernden 
uten über dem Paar zujammen. 
ie „der große Galeoto“, die 
rjonififation alles böfen Flüfterns 
d Klatſchens in dem befannten 
miſchen Drama bie beiden Yie- 
ben, die er getrennt haben 


Nro. 694, 695. 


wollte, recht eigentlich einander in 
die Arme führt, fo ift auch dieſes 
Baar nach Aufvedung des Betruges, 
den man ihm gefpielt, feiter ver- 
bunden denn je zuvor. Der Dann 
fühlt jofort, daß ein Ausweg aus 
diefem Dilemma fchlechterdings 
nicht eriftiere, darum, mit beim 
Tod vor Augen, bricht er, der fein- 
fühlige, der noble Offizier, dem 
niemand nod) eine niedrige Regung 
nachſagen fonnte, unbedenklich fein 
Chrenwort und, heimlih in al 
feiner Gewiſſensnot Nächte vol 
tieffter, unausſprechlicher Wonne 
genießend, rüftet er den Untergang. 
„Sn diefer Welt kann ich nicht 
leben, ... und eine andre hab 
ich nicht,” — niemals ift ein wahre: 
res, bejjer motiviertes Wort von 
der Bühne her geſprochen worden. 
Zum Oberften gehen? Beichten ? 
Aufflären? Wozu? Wer von einem 
Zurüdgeben desEhrenwortes jpricht, 
hat einfach vergefien, was deſſen 
Snhalt war. Hans hatte verjpro: 
den, mit Traute abzubreden. Wird 
ihm dies Wort zurücgegeben, fo 
darf er ja mit ihr verfehren! Die 
Konjequenz würde jein: eine Che, 
die einer lebenslänglihen Lüge 
gleihfommen müßte. Die „For: 
tüne“⸗Macher unter den Kritikern 
find fo verſeſſen auf die Heirat mit 
einer Kommerzienratstodhter, daß 
fie gar nicht merfen, wieviel nobler 
und wahrhafter Hans Rudorff denkt. 
Er wirft fein Dafein von fich, weil 
er feiner Braut nie wieder begeg- 
nen will, und er will ihr nicht be= 
geanen, weil er ihr nicht mehr 
ehrlich ind Auge zu fehen vermöchte. 
Die einzige Möglichkeit, mit diefer 
Braut zu leben, beftand ja in dem 
Glauben an Trautens Untreue !! 
Ein Mindeſtmaß von Phantaſie ge: 
hört dazu, ſich auszumalen, meld 
eine efelerregende Heuchelei der 
Unglüdlihe aufzubieten gehabt ha- 
ben würde, um am Nojennontaq 





Höhe ab. Mühelos und natürlich 
bewegt die Hand eined geborenen 
Künftlerd Charaktere wie Situa- 


fertig. | tionen, Dialektit und Entſchluß. 


Wie ſchneidet 
die Seele! Trap⸗ 
werben laut; bie 





Was wir ihm zumeift danken foll- 
ten, bleibt bo: baß er, der Spöts 
ter, dem fo weniges biöher am 
Menfcentreiben ernft und des 
Ernſies wert erſchien, feine Satire 
zurüdbämmend fih einmal dazu 
bezwang, eine lyriſche Stimmung 
feftzupalten und durchzuführen. In 
der Mitte des zweiten Altes, an 
der Wegſcheide, defien Weiſer mit 
Einem Arm fo beutlih in das 
dichtbevölkerte Reich Blumenthals 
KRabelburgfcher Zuftipiele hinwies, 
ift er eniſchloſſen der andern 
Rigtung nachgegangen, die ihn zu 
den Meifterhöhen ber Kunſt empors 
führen follte. Noch ift fein Wert 
von ber Nation nur Halb- erfaßt; 
aber mit jedem Tag wird e8 den 
Roftenden fhöner und  geheftlier 
erſcheinen gleid; dem Mein, befien 
Bouquet im „Rofenmontag” buftet, 
Das Gatgrfpiel, ba8 bie alten 
Tragiker, von einem richtigen Inte 
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fönnte, wenn Birginie, die zu ihm 
heimkehrend ſchi 
Bliden Ertrunkene, plötzlich von 
den Toten auferſtanden wäre, um 
jeine marternde Sehnfucht zu ftillen, 
ihm wie ein Engel aus Himmels⸗ 
höhen ‚die brennenden Augen zu 
flen und ihn den Yluren ber 
Seligen zuzuführen. Rein, bevor: 
mot wie wenige bürfen folche 
Menfhen vom Leben Abſchied 
nehmen, das ihnen foviel zu bieten 
hatte. Darum wohnt auch dieſe 
Milde, dieſe Verſöhnlichkeit in ihren 
Derzen, die fich fo rührend und 
sich in den köſtlichen Berfen 
iußert, die der Dichter feinem 
delden in den Mund gelegt hat: 


„Als überwunden grüßen fie 
Den Sieger, dem das Glüd be- 
gegnet. 
Tod verbunden fegnen fie 
AU jene, die das Leben fegnet.” 


Neidlos, weil fie es fein dürfen, 
ohne Klagen, machen fie fich fertig. 

698. Reveille. Da erſchallt je: 
ner Wedruf, das ihnen vertraute 
Sornfignal, mit dent der emjige 
Tag in einer Kaferne beginnt und 
jeine Rechte fordert. Wie fchneidet 
ber Ton uns in die Eeele! Trap- 
peinde Schritte werden laut; die 
beiden in ich Verfunfenen haben 
kaum 3eit, gleich fterbenden Reben, 
die dag Dickicht auffuden, die 
paar kurzen Schritte ind Neben- 
immer zu fliehen. Raub bricht 
die Routine des Dienſtes herein 
in ihr kaum verlaſſenes Idyll; 
aber ihre Spuren hinweg rauſcht 
vie Flut der Zeiten. 

699. Techniker oder Dichter ? 
‚sormvollendet bis ins Kleinfte ijt 
dieſes aus Frobjinn und Schwer: 
mut jeltfam gewobene Drama. Die 
ſchwer oder gar nicht zu Täufchen- 
ven willen ja freilih, daß auch 
diesmal alled nur von einem 
Techniler „gemad ” war. 


rüdig vor feinen | 3 
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dulden neben ſich taufend huftende 
ufhauer, den ganzen Apparat 
von Bänfen und Logen, aber ihre 
Illuſionsfähigkeit verjant plötzlich 
vor den eindringenden Masken im 
4. Akt und ſie verlangen einen 
ganzen Auftritt zur Motivierung, 
weshalb Hans Rudorff die Thür 
nicht ſchloß. Dennoch müfjen felbft 
die Tadler einräumen: das Stüd 
babe jie von Anbeginn gefeſſelt; 
und es habe fie lange noch be: 
ſchäftigt. Vom erften Aufgehen 
des Borhanged, wenn und mit 
allen möglichen heiteren Intermezzi 
bie DOffizierdtafel gezeigt wird, be- 
gleitet dies ftrogende „Sinterieur” 
mit feinen Eigenheiten die fi ab- 
Iptelende Tragödie; das Parole⸗ 
buch unterbricht die Gefühlsanalyfe, 
der Rondengang fchneidet die leiden: 
ſchaftlichſte Diskuſſion auf ihrer 
Höhe ab. Miühelos und natürlich 
bewegt die Hand eines geborenen 
Künftler8 Charaktere wie Situa: 
tionen, Dialektit und Entfchluß. 
Was wir ihm zumeiſt danken joll: 
ten, bleibt doch: daß er, der Spöt: 
ter, dem fo meniges bisher am 
Menjchentreiben ernſt und des 
Ernfted wert erjchien, feine Satire 
zurüddänmend ſich einmal dazu 
bezmang, eine Iyrifde Stimmung 
feftzuhalten und durchzuführen. In 
der Mitte des zweiten Aktes, an 
der Wegſcheide, deſſen Weiſer mit 
Einem Arm ſo deutlich in das 
dichtbevölkerte Reich Blumenthal⸗ 
Kadelburgſcher Luſtſpiele hinwies, 
iſt er entſchloſſen der andern 
Richtung nachgegangen, die ihn zu 
den Meiſterhöhen der Kunſt empor⸗ 
führen ſollte. Noch iſt ſein Werk 
von der Nation nur halb erfaßt; 
aber mit jedem Tag wird ed den 
Koftenden Schöner und gehaltvoller 
erfheinen gleid; dem Wein, deflen 
Bouquet im „MRofenmontag' Duitk. 
Das Satyripiel, dad de len 


Sie! Tragifer, von einem üuhtiaen au 
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iosi - or gi "22g1--orgı 
{auoW ©10J Ag PH 





Moderne Pramaturgie. 


Stadium getretenen beutfchen Ge⸗ 
ſellſchaft ganz von felbft gemacht 
haben wurde, befruchtete das Drama; 
ihre Beherrſchung, ihre ethiſche wie 
künftleriiche Heberwindung war dem 
Naturalismus jedoch nicht entfernt 
gelungen, weshalb er, aus der Not 
eine Tugend madend, Luftipiele zu 
dichten ganz unterlieg, angeblich 
weil eine Anhäufung von Luftig- 
keit im Leben nicht vorfäme. Eben 
jo wenig hatte er fi bemüßigt 
gefunden, unferen tiefen Bebürf- 
niffen nad Hoffnung und nad) Ges 
rechtigfeit entgegen zu kommen, viel- 
mebr die Belohnung ber Guten, 
die Beitrafung der Böfen grunds 
läglich verworfen. Bei folder Bru⸗ 
talifierung al der Inſtinkte, die 
feit bed Aeſchylos und Ariftophanes 
Tagen Zufchauer in die Theater 
gelodt hatten, und nach dem eben 
geſchilderten Erfolge davon darf 
man getroft die Gegenprophezeiung 
wagen, daß aud nad) einem weiteren 
Jahrhundert die Schlentherſchen 
Bemühungen daran ſcheitern müflen, 
daß fte höchſtens einen minimalen 
Bruchteil der Gebildeten, eine Aus- 
lefe blafierter Kritiler und Pre⸗ 
mierenbejucher wirklich zu unters 


erſchied. Die 
beiden Stüde, die Otto Ernft uns 
bisher geſchenkt Hat, da fie faft 
mathematijch genau das Gegenteil 
von dem anjtreben und leiften, mas 
Schlenther und Genofjen im Jahr 
1889 gefordert und angepriejen 
yatten, find eine fpäte Genugthuung 
ür die tödliche, folternde Ungeduld 
nd Ermüdung, die wir in ber 
„Familie Selide” erleiden mußten, 
ıur damit ed eined Tages nicht 
ın Ohren⸗ und Augenzeugen fehle. 
Aus diefem felben Grunde bemühen 
ih die eingeſchworenen Anhänger 
ener entgleiften „Neuen Kunft“ in 

ertlärlichen Berlegenheit, bie 
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zureißen, als fie irgend können; 
aber ſchon ift es längſt zu fpät. 
Und dies ift der fundamentale 
Unterfchieb in ber Unzufriedenheit: 
in den 80er Sahren wurden von 
der Kritik ſchlechtbeſuchte Stüde ges 
tabelt, die feinem Berftändigen ge⸗ 
fielen und vor denen einer den 
andern warnte; heute ift diejelbe 
Kritik außer fih, weil das Public - 
kum in vollen Scharen ſich zu ges 
wiffen Komödien hindrängt, um fie 
mit atemlofer Spannung anzuhören 
und mit jauchzendem Beifall zu bes 
lohnen. 

703. Abkehr von falfchen Typen. 
Was in aller Welt mag das Publi⸗ 
fum nun haben, daß ihm gerade 
die Dito Ernftichen Sachen fo außers 
ordentlih gefallen? Die Gründe 
find durchſichtig: fie ftrömen Be⸗ 
haglichkeit aus, eine Urgefundheit, 
eine anftedende Fröhlichkeit. Sie 
laden ung den Weltſchmerz und 
den Aerger fort, fie lafjen ung 
wieder an unfere Landsleute glau⸗ 
ben, fie geben ung Hoffnung, und 
al das ohne Ehebruch und ſonſtige 
„Kühnbeiten“. Der fogenannte 
„Naturalismus“ Tannte faum noch 
fo etwas wie Sungfräulichkeit, er 
fannte nur nod) die „demi-vierges“ 
und die Gefallenen; er fannte feine 
glucklichen Ehen, er lebte vom Hader, 
von der Ungemütlichkeit; er Tannte 
feine ungebrochenen freudigen Men 
Shen; er kannte nur nervöfe, ſchwäch⸗ 
liche, verlogene, verbitterte, in ſich 
erihöpfte Naturen. Er kannte fein 
frohes Gelächter, er fannte feine 
poetiſche Dergerlung, — dergleichen 
fam ja im Leben, fo wie er dad 
verftand, niemals vor! „Doch!“ 
ruft das Publikum millionenftimmig, 
„dergleichen kommt wohl vor! Wir 
wollen das ſehen!“ Und wie dad 
immer fo geht: der rechte Mann 
erjheint zur reiten Stunve, um 
da8 Gewunſchte zu zeigen. 


den Arbeiten fo tief herunter: 704, „Uebermenidgen. Aret 
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)8. „Der Probekandibat“ ift 
üer LeuteLippen, ſobald, Flachs⸗ 
n al3 Erzieher“ erwähnt wird, 
Dreyerd Berdienft foll durd 
Borftehende nicht gejchmälert 
en. Wenn auch ber vielbelachte 
uß mit dem Lande der freien 
sungsäußerung fchon durch dad 
ai & la France!“ des Rabagas 
Barbou vorweggenommen mar, 
der „Brobelandidat“ doc eben 
* auf bem Plan gewefen als 
‚mann und Flemming und der 
dramatiſche Stollen in das er⸗ 
ge Echulbergwert hinein von 
Dreyer angelegt und befahren 
en. 


09. Ausblick. Und fo find heute 
ganze Dutzende gejchidter und 
Bergleute da, die und die 
Frmifle deutfchen Geiſtes⸗ und 
Atölebend zu Tage jchürfen. 
t man auf die Dramatif ge- 
r Rachbarländer und die Armut 
den Produktion in den 

er fo findet man erft 
Krgieih die richtige Wertung 
er heutigen Blüte. Selbſt die 
Bes gewinnen bauernden Reiz 


ni. u -_ a 


Nro. 708, 709, 


nur dadurch, daB eine Fräftige zeit: 
genöffiihe Dichtung das Intereſſe 
am Theater an und für fi anfadt; 
fehlt es an foldhen Xheaterereig- 

en, wie ed „Rofenmontag”, 
„Johannisfeuer“, „Flachsmann ald 
Erzieher” trotz aller Gegenſtimmen 
der ik für die letzte Spielzeit 
waren, fo ftehen die Theater leer 


ider- | und aud) von den Klaſſikern heißt 


es bald: „toujours perdrix!“ 

Roh lebt uns die alte Garbe: 
9. Moſer, L'Arronge, Paul Lindau, 
Blumenthal⸗Kadelburg; v. Wilden- 
bruch fteht in der Reife feines 
Könnens, und wir dürfen noch viel 
Gutes von ihm erwarten. Aber 
welche Genugthuung erft müßte 
jeden Freund unferer heimiſchen 
Dichtung erfüllen, wenn er vier 
folde Namen wie Sudermann, 
Hauptmann, Fulda, Hartleben hinter- 
einander nennen kann! Und fie alle 
Ihaffen in rüftiger Friſche, haben 
zum Teil die Schwelle des eigent- 
lien Mannesalters eben erft über- 
ſchritten. Allzu ftreng Urteilende 
ſchelten Sudermann als einen bloßen 
Mader, möchten ihn für jedes neue 
Wert ftäupen und vernichten; aber 
Engländer, die ihre heimifche, nur 
vom Gefhäft und vom Birtuofen- 
tum zehrende Bühne vor Augen 
haben, fie wiffen an unferer moders 
nen Dramatil vor allem eines zu 
loben: daß hier fihtbarlich ernfte 
und gemiflenhafte Dichter, ohne 
Rückſicht auf Publitum und Kaffe, 
dad ausfprehen, was ihnen ein 
innerſtes Bedürfnis ift. Unter diefen 
allein dem Drang ihrer poetifchen 
Begeifterung folgenden wird Suder⸗ 
mann ftet3 in erfter Reihe genannt; 
und wieviel andere giebt es nicht 
noch außer ihm, auf die jede fremde 
Nation ftolz fein könnte: den gra⸗ 
ziöſen Wildling v. Wolzogen, der 
doch vielleicht noch eines Tages die 
Konzentration und Ausgeglichenheit 
findet, um etwas ganz Vortreffliches 


Gefchtihte der Oper. 
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wurden bei Hoffeftligkeiten 
ber kaiſerlichen Burg derartige 
Singfpiete und Opern aufgeführt, 
f Seufer Rei ge Mh aber a ja 
auſer aber au 
—X — ice Sun in den Ausſtat 
uns ‚ausfhfiebtich waren ei 
er een, die in 
den verfi tadt 
—8 ei Si niete unt 
——— Sehen den ge: 
lichen Rejidengen, zu 
noch Rafjel und Rubok 
Ping Ar zählen find, war befonbert 
amburg ein Hauptplag für bad 
jen geworben, wie wir aud 
jeiner reichen Dpernlitteratur er: 
ſehen. Es mögen bier die Titel 
einiger diefer „Singipiele” ode 
der Hamburger Bühne ge: 
nannt fein: Adilles und Polyrena 
.| Venus oder die fiegende Liebe: 
Die Plehades ober das Sieben: 
geftien; Die glüdlice Sklavin obeı 
bie Nehnlichteit der Semiramis unt 
des Ninus; Das befreite Jerufa: 
lem; und enblih: Herkules unter 
den Amagonen („in einer Oper 
vorgeftelt“). Bon den großen ge: 
fhihtlihen Perfönlihteiten famer 
außer den fon genannten all 
Aarig, 
Bajazeth und Tamerlarn, Sardanas 
pol, Attila, Zerxes u. |. w. 

712. Reformverſuche. Cine 
ſolche Ausbreitung diefer unkünft: 
lerifchen theatraliſchen Gattung, die 
man Oper nannte, war vor allem 
babureh geförbert, baf dad Schau, 
fpiel nit nur zu feiner Fortent: 
wicllung kommen fonnte, jondern 
nad) manchen früheren verheißungd: 
vollen Anfängen immer tiefer ges 
funten war. Cöfriftetefein ümmer: 
liches Dafein nur duch ſchlechte 
Nachahmungen der durch die eng: 
liſchen Romödianten nad Deutſch⸗ 
land verpflanzten Tragödien und 
rohen Rofjenfpiele des Bidelhering 
und fpäteren Hanswurſt. Die eigent: 








Geſchichte der Pper. 


So jeh id keine Rettung 


Doc) gehft bu nur mit mir 
ein Bündnis ein, 

So ſchwör ih dir, die 
Sache bald zu heben. 


Webrigens ift e8 bei Feind an⸗ 
zuerlennen, daß er in der Wahl 
der Stoffe fi von den die ganze 
Dper der Zeit beherrſchenden Hel- 
den des Altertums wie ber Mytho⸗ 
logie und der Scäferpoefie ab- 
wendete unb mit feinem Maſa⸗ 
niello”“ einen fühnen Griff in die 
Geſchichte der neueren Zeit that, 
foweit dieſelbe nicht nur politijche 
Aktionen bot, fondern ein allge- 
mein menſchliches Interefje erwedte, 
wie in dem Freiheitslampf des nea- 
politaniſchen Volkes gegen die frems 
den Uinterdbrüder. Der Schritt war 
in der That neu, denn aud die 
größten Tondichter diejer und ber 
nädften Folgezeit blieben noch an 
jenen hergebrachten antiken und zum 
Zeil altromantifchen Stoffen haften. 
Ter große Haendel, bevor er 
nad) England fich wendete, fchrieb 
feine erften Opern in Hamburg; 
e3 waren dies „Nero“ und danach 
„Florinde und Daphne”. In Ita—⸗ 
lien komponierte er die Oper Agrip⸗ 
pina, dann ſeit 1711 in England 
einen „Theſeus“, „Mucius Scae⸗ 
vola”; außerdem einen „Rinaldo“, 
„Amadis von Gallien“ und „Baftor 

0°. Bei den mufifalifch tiefer 

den Opernwerken mußten aber 
Ballett und Außerliher Glanz mit 
Maſchinenkünſten erfegen, wasihnen 
on innerem kunſtleriſchen Werte 


lte. 

713. Gottſcheds Kampf gegen 
bie Oper und das Singſpiel. In 
den bier furzcharalterifierten Bahnen 
blieb in Deutſchland die Oper, bis 

en das Jahr 1780 der Leipziger 
—* Gottſched (aus Königs⸗ 
Berg in Preußen) feinen erbitterten 


| 
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Kampf gegen die ganze Gattung 
richtete, nicht um die Oper zu re⸗ 
formieren, die er überhaupt ver- 
warf, fondern um das vernad- 
läffigte Schaufpiel auf eine höbere, 
künſtleriſche Stufe zuerheben. Dies 
ift bei der Beurteilung Gottſcheds 
zu berüdfichtigen, wenn er ſchon in 
feinem „Verſuch einer kritiſchen 
Dichtkunſt vor die Teutjchen‘ (1730) 
fagte: „Die Opera ift das unge⸗ 
reimtefte Wert, fo der menfchliche 
Verſtand jemald erfunden.” 
Nachdem Johann Neuber in Leip⸗ 
zig das ſächſiſche Privilegium fürs 
Theater erhalten hatte, ſchloß Gott- 
ſched mit dem Neuberjhen Ehepaar, 
Sohann und Karoline Neuber, jenes 
Bündnis für die Reform des Thea- 
terweſens, bei dem er im Intereſſe 
des Schaufpield zunächſt feinen ent- 
ſchloſſenen Kampf gegen das Un—⸗ 
weſen der abgeihmadten Staats: 
aftionen und der damit verbundenen 
Herrſchaft des Handwurft richtete, 
um dafür die Bühne mit „regels 
rechten Schauſpielen“ zu verforgen, 
wobei ihn zunädjft die Tragödien 
der franzöfiihen Klaſſiker Dienſte 
leifteten. Bald aber erfannte er, 
daß die Zinnlofigfeit der damaligen 
„per jeinen Reformbeftrebungen 
bei der großen Menge des gedanken 
ofen und durch Schaugepränge vers 
mwöhnten Publikums in Wege ftand. 
Seine Fehde richtete ſich deshalb 
ebenfo gegen die Oper, wie gegen 
den Hanswurſt, und indem Neuber⸗ 
jhen Ehepaar fand er die willigfte 
und erfolgreichſte Unterftügung. 
Nah dem jähen Bruce diefes 
Bündniffes, deſſen Crörterung in 
die Geſchichte des „Schauſpiels“ 
gehört, hatte einer der ausgezeich- 
netften Theaterdireftoren jener Zeit, 
Gottfried Heinrich Koch, das Privi— 
legium für das Leipziger Theater 
erhalten, und unter jeiner Direktion, 
die anfänglich ebenfall® unter der 
Förderung Gottſcheds der Pflege 
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und gehört hatte zu Wien. 
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Beit eine hertſchenbe Stellung ein: 
genommen. Allerdings hatten wiı 


.|in Deutfejland (Gottfgeb), fo aud 


in Paris fih Stimmen erhoben 
die der Dper die Berehtigung ab: 
ſprachen, al8 eine Kunftgattung be 
tracitet zu werben. Aber die per 
wie fie damals beſchaffen war 
hatte auch dort fomohl den Ho 
mie die Menge des Publikums fü: 
fi. Nufttalifche Baftoralen, mytho 
Togifhe und felbit Bibfife Stoff 
waren als Mufifdramen ſchon ir 


| den erften Decennien des 18. Jahr: 


hunderis viel gegeben. Als in ber 
Jahren 1745—1751 Jean Jacquei 


| Rouffeau al mufitalifer Auto 


bibaft mit feinen „Muses galantes“ 
den „Fötes de Ramire“ und enblid 
mit einer hübfpen ländlichen Joy 
„le Devin du village“ in bit 
Deffentlichteit getreten war und ne 
mentlich mit der legteren Dperetti 
glänzenden Erfolg hatte, war Ra: 
meau in Paris ſchon längft bei 
Dittator des Mufitgeiömades un 
fugte mit feiner mädjtigen Barte 
in den Hoftreifen die Erfolge einei 
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jeden andern zu Bintertreiben. So 
war bie Parifer Dper für lange 
it unter ber Herrſchaft eines 
jannes, der ſich felbft ald gelehr- 
ter Mufiter fühlte und als folder 
aud) bewundert wurde, eine äußer- 
lich vornehme aber langweilige 
Unterhaltung geblieben. Ein neuer 
Zug fam unverhofft in biefe 
;pernverhältniffe, als im Jahre 
1752 die italienifhen Buffoniften 
erſchienen und die nationale Eitels 
feit der Frangofen —— 
um fie zu beitegen! In ber 
a.c * 


BE hnR Aten unh Oinkan- 


Dr. Rudolph Gente. 


war, Weil bie Jtaliener ben 

Mut hatten, an Stelle der 
weiligen Einförmigteit und 
ſteifheit die ung: ene 

teit und Beluftigung einzufepen, 
ſchiderien die damaligen „Ratio 
naliften“ die Opera buffa als eine 
ımerhörte Brofanation des Parifer 
Wufentempels, feiner Würde um 
Die E Reihe handelte 
«8 fidh bei diefem Gtreit allerdings 
um ben Wert der Mufit — der 


italienifhen und fra: iichen, — 
indem die Anhänger der fen 





Geſchichte der Oper. 


Beſprechung aus jener 
es darüber: „Bon Hand⸗ 
wei dem Stück kaum zu 
Die ganze Sache dreht 
;, daß der alte bDürre 
te Schofolade nicht zur 
it erhält. Die junge 
Ragd Eerpina bat ihn 

Bantoffel und madt 
il. Aber es ift eine 
beiden zu fehen und zu 


fang der Vorftellungen 
Auguft 1752) Pergoleſis 
k der komiſchen Gattung 
ı padrona“. Bon Ber: 
ten außerdem noch vier 
zur Aufführung, außer: ! 
on Rinaldo und einzelne 
li, Orlandini, Altella, 
atilla, Leo und Ciampi. 
Titeln der Stücke möge 
e dafür erwählten Stoffe 
Außer Pergoleſis „Serva 
waren es: Il maestro di 
l geloso schernito, 11 
ıorante, Iltracollo, jänıt- 
ergoleſi; ferner: I] (riu- 
La finta cameriera, La 
perba, 1] Cinese rim- 
La Zingara, Gli arti- 
chiti, ll paratagio, I 
i und Bertolde in corte. 
Rumor aber das Auf: 
Italiener in Paris madıte, 
zer konnte es ausbleiben, 
n gegebenen ſtarken An: 
n Varis jelbft das heitere 
el fih geftaltete, in 
ir die ceriten Anfänge 
jifhen komiſchen per 
ı haben. In Teutichland 
darin mit der aus dem 
übertragenen Burleske 
) zwar zuporgelommen, 
unjer deutjcher Adanı 
ıtte doch für jeine ferne- 
ten die Stoffe derjelben 
tangofen genommen. So 
@iebe auf bem Lande” | 
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nad) Favarts „Annette et Lubin“, 
in „Lifuard und Dariolette” und 
in feiner erfolgreichften Operette 
„Die Jagd“. 

Unterdefien waren aber in Paris 
neue Parteifämpfe entitanden, die 
mit der bedeutſamſten Wendung 
für die dDramatifc-mufilalifche 
Form in BZufammenhang ftanden. 

83 war der befannte Streit der 
„Siudiften und Bicciniften“, indem 
hier die Anhänger des Stalienerd 
denen eines — Deutſchen gegen- 
überftanden. 

715. Gluck und das Muſik⸗ 
drama. Die erfte Oper von Glud 
„Artaserse* war nad) einem ita= 
lienifchen Terte des damals geſuch⸗ 
teften und bedeutendften Librettiften 
Metaſtaſio fomponirt. Aber erft 
zwanzig Jahre Später hatte Gluck 
mit feinem „Orpheus“ die eigents 
liche Ruhmeslaufbahn angetreten 
und zwar in Wien, wo er feit 
1754 als Hoffapellmeifter angeftellt 
war. Ter italienifhe Tertdichter 
des „Orfeo* war Calzabigi und 
erft viel jpäter wurde das italienische 
Triginal von Moline ins Fran— 
zöftfhe übertragen und zum Teil 
unter Glucks Teilnahme vielfad) 
umgearbeitet. infolge deſſen has 
ben wir von diefen Werfe eine ita= 
lienifhe und franzöſiſche Partitur. 
Somie Glud mit jeinem, aus lange 
durchdachten fünjtlerifchen Grund: 
jäten hervorgenangenen neuen dras 
matifchen Stil die neue Epoche des 
Muſikdramas begründete, fo ift er 
aud) bedeutend und intereffant in 
feinen von ihm felbjt wiederholt 
und eingehend dargelegten Abfich- 
ten und Theorien. Im Jahre 1769 
äußerte er fich darüber: „Meine 
Adficht war es, die Muſik von allen 
den Mißbräuchen zu reinigen, welche 
fit) infolge der Citelteit der Sins 
ger und der überaropen Nahaleüin 


feit der Tonjeger in die Kaltentie 
Oper eingefchlihen yaben und weit 





Geſchichte Der Pper. 


dem 
yin bie Ausficht eröffnet, 
Ford 


dtſchaft war, in Verbindung 
‚ indem er denſelben veran⸗ 
ihm nad Racines Iphigenie 


en, 


e zwifden Gluck und der 
ion ber Pariſer Akademie. 
nem Schreiben an bie Direls 
rklärte du Roullet, voraus» 
h mit Borwiflen Gluds, wes⸗ 
ieſer die franzöſiſche Sprache 
lt habe: Sn Orfeo und Alceſte 
ꝛx dargethan, was er wolle 
einne; allein die italieniſche 
je babe zu viel Vokale und 
ih zwar zu „Pafſagen“, ent- 
aber der Klarheit und Kraft 
anzöfifhen Sprade, und bie 
ptungen „einiger der berühm- 
Schriftftieler (auf Roufleau 
138), die bie franzöſiſche Sprache 
nerträglih für muſikaliſche 
fungen verleumdet haben”, 
er zurüdweifen. War es 
er Franzoſe, der feine Sprache 
fo hatte bald darauf Glud 
in einem Schreiben an ben 
sure de France“ fi vor- 
* audgebrüdt. Auch er führt 
iß die italienifche Sprache für 
jen und Kadenzen fich beſon⸗ 
ꝛignet, ibm aber, der gerade 
ne Bieraten zu Gunſten des 
tiſchen und natürlichen Aus⸗ 
B vermeiden wolle, biete fie 
Vorteile. „In Deutichland 
n, und mit der italienifchen 
franzoͤſiſchen Sprache durch 
8 Studium ziemtlich vertraut, 


den | über 
an | lau 
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bie feinen Ruancierungen ers 
ben zu bürfen, welde einer 


erin | Sprache vor der andern den Bor- 
[zug veriethen; je id) bin der Meis- 


nung, daß j Fremde fi ent⸗ 
halten mäffe, hierüber einen Aus⸗ 
ſpruch zu thun. Indeſſen wird mir 
wohl geftattet fein zu jagen, daß 
mir immer diejenige Sprade am 
beiten gefallen wird, in weldder mir 
der Dichter die meiften Mittel an 
die Hand giebt, die verſchiedenen 
Leidenſchaften auszubrüden, und 
diefen Borteil meine ih in ber 
Oper „Spbigenie” gefunden zu 
haben.“ 

Man wird aus diefer diplomatiſch 
feinen Auseinanderfegung erfennen, 
wie der deutfche Meifter feine für die 
Franzoſen fo ſchmeichelhafte Bevorzu⸗ 
gung der franzöſiſchen Sprache zu be⸗ 
gründen wußte, ohne der italieniſchen 
Sprache jene Vorzüge zu beſtreiten, 
durch die ſie eben die internationale 
Geſangſprache wurde. Und er 
konnte die zwiſchen beiden Sprachen 
herrſchenden Unterſchiede gerade des⸗ 
halb hervorheben, weil ſeine Ton⸗ 
fprade für das Drama durchaus 
etwas anderes fein ſollte, als der bis⸗ 
herige Geſang in der italieniſchen 
Oper. Aber trotz ſeinem ſo vor⸗ 
ſichtigen Verhalten ſtellten ſich ſei⸗ 
nem Unternehmen in Paris an⸗ 
faäͤnglich große Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Der Dauphine Maria The⸗ 
th ftand die Maitreffe du Barri 
gegenüber, die alle Mittel in Be⸗ 
mwegung fette, den Deutfchen nicht 
auflommen laſſen. Zu den 
älteren Anhängern des völlig fran⸗ 
zöfierten Lully gefellte fich die weit: 
aus größere Menge des Publikums, 
das Fir die liebendmürdigen Dpern 
bed Belgierd Gretry in hohem 
Maße eingenommen war. Der aus 
ünftlerifcher Weberzeugung entſchie⸗ 
benfte Vorkämpfer für Blut, eo 


t, | Jacques Rouſſſeau, hotte Tidg er 
dd mir bo Fein Urteil | bitterte Feinde gemadt dur \une 





Gilles 
Nach dem Gemälde von Watteau 


JItalienifche Burleske, nah Callot. 





Gilles 


Nach dem Gemälde von Catieau— 


JItalienifhe Burleske, nah Callot. 
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tomeo. 
Julie. 
Jeide. 


Freubiged Schreden! 
Süße Betäubung. 
Himmel und Erde tanzen 


um mid). 
fulie. Todeshezwinger! Vater 
des Lebens! 
Jeide. Selig und dankbar preijen 


wir dich ıc. 


nz Diejer kleinen Probe haben wir 
uch gleich für derartige Dpernduette 
ie Schablone, die auch noch für 
tel [pätere Opern verwendet murde. 
-— Auch Shakeſpeares tieffinnige 
omödie „Der Sturm“ wurde von 
Jotter ald DOperntert behandelt und 
nter dem Titel „Die Geifterinjel” 
ufgeführt, und derjelbe Stoff wurde 
oh mehrmald für Dpernfompo- 
iften umgewandelt, von denen hier 
(8 die namhafteſten Peter Winter 
nd Neichardt genannt fein mögen. 
— Der fleigige Benda war aud 
er erite, der in feinen Duodram 
Ariadne auf Naxos“, defjen Tert- 
ñchter der Schaufpieler und Schrift- 
eller Brandes war, die Gattung 
es gejprodenen Tranas mit Mufit- 
egleitung einführte. Auf Ariadne 
Blgte bald ein zweites derartiges 
Belodram „Diedea”, für das wieder 
Biptter den Text gejchrieben hatte. 
Später kam auch noch das Mono: 
Sam von KRoujjeau, „Pygntalion“, 
Ft Bendaſcher Muſik zur Auf- 

ng und wurde eine Lieblings: 
Be des großen Schaujpielers Iff⸗ 
Kb 


. Neben Sotter ift von den deutfchen 
toren noch der fruchtbare und 
Siebte Luftipieldichter Bregner 
WB Operndichter zu nennen und er 
xtte ganz beionderg durch das Tert- 
Tch eines Singjpiels zum Ruhme 
Rſeres herrlichiten Tondichters bei- 
ragen, wenn aud gegen jeinen 
Bifen. Bregner hatte das Tert- 

eines breiaftigen Singjpiels 


Sept, Da8 mit der gefälligen / murden. 
D 


on Johann Andre auf 
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den deutſchen Bühnen mit Beifall 
gegeben wurde. Es hieß: „Belmonte 
und Eonftanze, oder: Die Entführung 
aus dem Serail“. Mozart, der 
um dieſe Zeit in Wien auf Wunſch 
des Kaiſers Sofeph II eine deutſche 
Oper fchreiben jollte, hatte das be- 
reit8 im Drud erfchienene Buch von 
Bretzner kennen gelernt. Die all 
gemeine Anlage ſchien ihm jchr 
glücklich und der Stoff für die mufi- 
talifche Behandlung geeignet zu fein, 
weshalb er den Wiener Theater- 
dichter Stephanie veranlaßte, den 
Text jo umzugeftalten, daß er eine 
wirflide komiſche Oper daraus 
maden könne. Wie dies gefchah 
und melden richtigen Blid für das 
Dramatiihde und Bühnenmäßige 
Mozart in den dur ihn veran- 
laßten Veränderungen des urfprüng: 
lien Terte8 bewies, werden wir 
im folgenden erjehen. 

718. Mozart. Bon den dramatiſch⸗ 
muſikaliſchen Werken Mozarts, die 
ſeiner erſten jugendlichen Periode, 
von ſeinem elften bis achtzehnten 
Lebensjahr, entſtammen, ſoll hier 
nicht die Rede ſein, da dieſe früheren 
Opern für ſeine Zeit noch keine 
Bedeutung und keinen Einfluß hatten. 
Gein fteted Verlangen, als Dramas 
tiſcher Komponift ſich zu bewähren, 
fteigerte ji in dieſer Zeit von 
Jahr zu Sahr. Abgejehen aber von 
der lebhaften Anerkennung, die bei 
den für Mailand gejchriebenen ita- 
lienifhen Opern den außerordent- 
lichen Fähigkeiten des Wunderknaben 
zu Teil wurde, hatte er auf deutſchem 
Boden einen wirklichen Erfolg erſt 
in München mit der dreiaktigen 
Opera huſffu, La finta giardiniera“. 
Bei dem Bedürfnis geeigneter Terte 
war es gar nichts ungewöhnliches, 
daß die Texte ſchon komponierter 
und aufgeführter Opern von anderen 
Zonkünftlern nochmals tompowniert 


l,a finta giardiniera hate 
[don zwei Komponiſten gehabt, und 


derſelben "verfugt 1 Hatte. Auch für 
„Zhomeneo“ hatte Mozart den Tert 
einer ſchon vorhandenen älteren Oper 
neu zu fomponieren; der ältere Tert 
von Dondet wurde aber in Salzburg 
von dem Abbate Baredco vielfah 
umgeftaltet. Uber trog mander 
wirklichen Berbeferungen blieben 
doc) die Mebelftände, bie ber [hablo- 
nenhaften Opera seria anhafteten, 
zum Teil fortbeftehen. Dem Terte 
fehlt im ganzen der angemeffene | jı 
dramatifhe Bau und bamit übers 
ſichtliche Klarheit de3 Zufammen- 
hanges und Steigerung des Inter: | (di 
eſſes, wenn aud der dramatiſche 
Zorgang an fi) keineswegs ſolches 
Interefies entbehrt. Obwohl „dor 
meneo‘ die erfte Stufe zu Mozarts 
Meifterfcaft bedeutet, indembie Mus 
fit Schönheiten allererften Ranges 
enthält, fo ift e8 doch heiden Rängen 
der Tertunterlage begreiflih, daB 


fg um ein wichigge 
Kunftwert — 
719. Mozarts 
Oper. Mehr begün 
mitwirfenden Umftär 
zart, als er ſchon ei 
mit feiner erſien den 
benen Dper ben 
— — hr ee vol 
lagenben a 
ng bei en 
—X es iſt 
—8 wie Wojar 


—S des — 


das Wert ſich erft jehe langfam | fprünglicen 


Bahn breden konnte und aub in 
der Folge niemals einen feften Play 
auf ber deutſchen Dpernbühne ers 





& Er ie che 
forbern! 

rt Air 
an ben Aater die 
—E erkenne 
aus einer Vergleich 
wie ihn ns I 
mit ber für [1 





Gehiäte der Bper. 


Sm zweiten Alt war von ben 
echs Nummern. bed Bretznerſchen 
nur die dritte Ge ejane- 
nummer, ein Rondo für Co 
und —— ausgeſchieden und 


Auf 
noch hinzu: dad au dad 
d Dömind unmittelbar 
Duett desſelben mit 
Imonte, und enbfid bie groß: 
ige Arie des Dömin „Sole 
“. — Ueber biefe 


maden, — und 
dem Sieben bes Dömin bie 
sei 1el gufanmen Igwagen, ein Duett 
Da wir bie 
I des — Herrn Fiſcher 
jedacht haben, welcher gewiß eine 
Kreide Baßftimme hat, — ob» 
BI der Erzbiſchof zu mir gejagt, 
7 En Kiel einen Baffiften*), 
aber beteuert, er würde 
— 5 höher fingen, — jo muß 
m fo einen benüßen, bejonders 
er da3 hiefige Publikum ganz 
bat. — Diejer Osmin hat 
er im Driginal-Büchel das ein- 
x Liedchen zu fingen und ſonſt 
hts, außer in dem Terzett und 
nale. Diejer bat alfo im erften 
t eine Arie bekommen und wird 
& im zweiten Alte noch eine 


son und das Ende, welches von 
Wirkung fein muß.“ 


6 iM dies eine echt Mozartifche 
de Srzbifgof wirb wohl etwas 
haben; aber die Yorm, 
—* für einen  Baififten zu tief“ 
Bet —— Ei an 2 
Ibiſcho 
Bummel Bejeiᷣnen wollte. 
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en eine zweite - 

Arie gehen („Welche Wonne, 
welche Luſt“). Reu eingeſchaltet 
—— das Duett zwiſchen 

und Blondchen und nach 

der Arie Conſtanzes „Traurigkeit 
ward mir zum dofe⸗ die große 
Bravourarie „Martern aller Art“ 
(für „bie geläufige Gurgel” der 
Eavalieri ‚und die Arie des Bel- 
monte „Wenn der Freude Thränen 
ießen”. Das Duartett am Schlufje 
efed Altes ift in. der Bretzner⸗ 
Androͤſchen Dper nur ein vier⸗ 
ftimmiger Schlußgefang, ftatt deffen 
Mozart ſich bier einen andern Text 
ſchreiben ließ, der ihm Gelegenheit 
gab, in feinem viel breiter aus- 
geführten und auch dramatiſch be⸗ 
lebteren Quartett dem Akte einen 
volleren Abſchluß zu geben. — Be: 
deutend abweichend vom Driginal- 
tert ift bei Mozart der ganze dritte 
Al, der im Bretznerſchen Buche 
und in Andres Partitur mit einer 
langen Scene beginnt, in der die 
geplante Entführung Conftanzes 
verfuht und vereitelt wird. Zu 
dem Enjemble der zwei Paare 
kommt dann noch Osmin und Chor 
der Wade. Aus dieſer ganzen 
Scenenreihe bat Mozart nur den 
zert von Pedrillos reizendent 
Ständen beibehalten, dagegen 
dem Belmonte noch eine große 
Arie zugeteilt und dem Osmin nad) 
dem gejcheiterten Entführungsver- 
ſuch feine glänzende Arie „Ha, wie 
will ich triumphieren!” Für dag 
Duett zwifchen Belmonte und Con⸗ 
ftanze genügte Mozart der Text 
des Driginald nit und er nahm 
bafür lieber die Verſe Stephanes. 


Es ift bemertenswert, wie ih Mo⸗ 
art über Freppanier Role üuheeke, 


Rs. 719. Dr. Rubolp$ Gruie. 


Quglieim (‚Robert 
Fr ny („Rö8s 


(mit drei Opern) waren. 
tige Wiener Komponiften 
ſich mit Ueberfegungen 
Zeribücher, famen aber zu 
deutung. Bon Glud kam 
80 feine franzöfiich kom⸗ 
tomifhe Dper „Die Pils 
m Mella” zur rung 
e troß fchlechter deutſcher 
ung, befonber® durch die 
tie eines thrfifden Mönchs 
Mozarts Ihlimmfter Rival 
der Staliener Salieri, 
perjönlidem Ehrgeiz und 
m Dünlel daran gelegen 
art nicht auflom 
nd die Gunft des Hofes 
hatte, brachte noch 1781, 
art ſchon an der „Ent: 

arbeitete, feine komiſche 
der Rauchfanglehrer” zur 
ng, aber fie wurde durch 
erhofft großen Erfolg der 
yen Oper ſehr bald be- 


Laugſame Fortſchritte in 
and. Während in Wien 

und Operette gegenüber 
aufpiel die fehr bevorzugte 
einnahm, lagen in Deutſch⸗ 
udere in ben norbbeutfchen 


men zu füh 





überhaupt noch zu 
ickelung und 


—5 Exiſtenz kommen. In 
tuttgart wechſelten noch fran⸗ 

de Schauſpiel mit 
italieniſchen Operiſten. Manns 
heim bildete in der Geſchichte der 
theatraliſchen Kunſt eine ruhmvolle 
Ausnahme, aber die Leiter Dalberg 
und Iffland wendeten ihre ganze 
Kraft und Intelligenz allein dem 
Schauſpiel zu. In Dresden 
hatte zwar die Oper bereits ihre 
Ausſchließlichkeit als eher 
aufgegeben, aber die konzeſſionier⸗ 
ten Geſellſchaften brachten faft nur 
die italienifhe Opera buffa mit 
italienifhen Sängern. Unter Bons 
bini bildete die Aufführung einer 
deutfchen Oper — Mozart? „Ents 
rung“ — noch eine Ausnahme. 
Auch die mehr künftlerifhen Be⸗ 
ftrebungen unter Seconda Tonnten 
noch nicht zu einem feftern Beftande 
der Theater: und Dpernverhältnifle 

ren. 

Sehr langfam ging es aud in 
Berlin vorwärts. Wie ſchon ges 
fagt, war das Opernhaus Friedrichs 
des Großen im eigentlichſten Sinne 
ein ausſchließlich „Königliches“ 
Theater, für den Hof und bie zu 
den Borftellungen geladene 
hörerfhaft, und die mit oder 
Pracht und ———— ð⸗ 
geführten Dpern woren \tol 


ar 
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Cheaterkoftüme. I. 


Italieniſche Komödianten. 


Nach dem Gemälde von Watteau 





Theaterkoftüme. 11. 
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un Italien war aber aud) ein be 
peutenberer Opernfomponiftin Pa &- 
rtello erftanden, der mit feinen 
pahlreichen Dpern heiteren Genres 
mit Recht jehr beliebt wurde. Hin 


i ienene und 
Sur 
Quftipiel von Beaumars 
Barbier S 


Arv. 72 


von Sarti und von Baöftello di 
größten Erfolge hatten, war Mozart 
italieniſcher Rival in Wien, Salier 
in Münden und Paris gemefen 
hatte aber bei feiner Rückkehr na 
Wien mit einer neuen Oper weni 
Gluͤck gemadt. Es war jekt fi 


kurz | Mozart die befte Gelegenheit, wiede 


mit einer Oper aufzutreten, abe 
— der Text, der Tert! Ind es fan 
fih diesmal ein beflerer, als ih 


jemals follte zu teil werden. Nad 


dem Erfolg von Baöfiellos „Barbie 
von Sevilla” war erft 1784 au 
das zweite Luftipiel von Beau 


Beaus |mardaiß „La folle journse, o 


m o naringe de Figaro“ in Bari 
ur Aufführung gelommen und ſeh 


Paris 4 darauf wurde die epoche 





geeig 
* um in Wien leichter Ein⸗ 
u finden, wieder zur italie⸗ 
den Opera buffa zurüdtehren. 
en Baresco in Salzburg, der 
*_ Dister feines Idomeneo, —* ihm 


einen komiſchen Tert — L’Oca del 
Cairo — bereits —8 und 
als Mozart 1783 längere Zeit in 

“ Galjburg zubrachte, hatte er ſich 
„ mit Eifer an bie Kommpofition der 
som Didter fon ausgeführten 
Gefangdterte bed erften Aktes ge- 
war aber 
ächerlichkeit 
ſo unglaubwürdig und albern, daß 

- Baredco mit der Ausführung nicht 
zn ftanbe tan, infolgedefien auch 

. Mogart über den erften Akt feines 
3 Vartiturentwurfs nicht Hinaus kam. 
Bährend in Wien jegt die Opern 


madende Komödie verbeuticht auc 
in Wien gegeben. Aber die Schil 
derung ber liederlichen Sitten de 
Ariftotratie Hatte, wie in Parit 
fo auch in Wien in den höhere: 
Kreifen Anftoß erregt, jo daß e 
des | verboten wurde. Sowohl diefe 
) | Umftand, wie aud) Paẽſiellos „Bar 
bier” brachte Mozart auf den Ge 
r | danten, das gefährliche Luſtſpie 
wenigſtens für die Muſik zu retten 
Mozart war mit dem in Wien al: 
Theaterdichter lebenden Yorenz: 
da Ponte (geboren 1749 in 
Benetianifhen) bekannt und hatt 
gegen dieſen den Gedanken geäußert 
ob nicht Die „Hochzeit bes Figaro 
ebenfalld ein glüdliher Opernitof 
werden könne. Da Ponte gin 
auf den Gedanken ein und macht 
fih an die Arbeit. Aber man kan 
überein, vorläufig die Sache gehein 
zu halten, und erit ald das Buc 
fertig war, verfchaffte fih da Pont 
eine Audienz beim Staijer, um diefen 
mit Vorlegung des Buched ver 
ſichern zu können, daß alles, ma: 
in dem Luſtſpiel Anftoß erregt habe 
vermieden fei. Der Kaifer batt 
aber noch ein anderes Bedenten 
und zwar — gegen Mozart, dei 
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oll aber auf Berlangen ihres Bru⸗ 
ers den Podeſta Lijargo heiraten. 
Sie entflieht deshalb und gerät in 
te Nähe der gerade auf einer 
agb fich befindenden Königin. Diefe 
simmt ſich der Berfolgten an und 
giebt ihr in dem fchon bejahrten 
Stallmeifter Corrado einen Hüter. 
Kber der junge und leichtfertige 
Prinz fieht fie, ift von ihrer Schön: 
yeit bezaubert und fucht fie zu ge⸗ 
pinnen. Nach einer langen Reihe 
von Scenen, in denen die arme 
dilla teild von den Nachſtellungen 
red Brinzen, anderjeits von ihrem 
Bruder und dem Bodefta zu leiden 
yat, ſchließt das Ganze mit dem 
Eriumphe der verfolgten Unſchuld 
ınd von Lillas unerfchütterlicher 
Tugend — una cosa rara! 
Martins Muſik ijt in der That 
U anjpredhender Melodit und 
jübſcher Einfälle; aber fie iſt da— 
vei überall dünn und durchſichtig, 
nd dag eben brachte fie zu jo 
chnellem und großem Erfolge, nicht 
wur in Wien, fondern auch an zahl: 
eihen deutihen Theatern. In 
Berlin wurde die Oper in deutfcher 
leberfegung unter dem Titel „Lilla, 
der Schönheit und Tugend‘ 1788 
mfgeführt und aud in den folgen: ; 
ven Sahrzehnten jehr viel gegeben. ! 
ie wenig Mozart von Neid etwas 
dußte, zeigt fih dariı, dak er in. 
einer nachfolgenden Uper „Ton: 
Yiopanni”“ der Tper jeincs glüd-. 
icheren Rivalen in jehr freundlicher 
Keije gedenkt. Es geichicht im 2. 
yinale des „Don Juan‘, als dieſem 
sie beitellten Mufifanten zur Tafel 
mfipielen und dabei als erſtes 
Stüd einen ſehr hübſchen Sat aus 
Rartind Oper zum beiten geben, 
vas gleih nah den criten ſechs 
Takten Yeporello8 Zuſtimmung 
indet in den Worten: Bravi! cosu 


ara. 
722. Mozart? Don Giovanni. 


—— — — — — — — ——— — — — — — — 


Da Vonte war jeßt in Wien ber | bleibende Beftatt gab. Au unletw 
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gefeiertfte und von den Komponiften 
gefuchtefte Textdichter. Es war da» 
her fehr natürlich, daß aud) Mozart, 
der jo viel Verſtändnis für Die 
dramatiihe Struktur der Opern⸗ 
fibretto8 Hatte, freudig zugriff, als 
ihm von da Ponte ein neuer und 
für die mufilaliihe Behandlung 
fehr ergiebiger Stoff dargeboten 
wurde. Und dad war: „Don Gio⸗ 
vanni, der beitrafte Wüftling“. 
Nachdem die Gefchichte des frevel⸗ 
haften Don Juan Tenorio in Se- 
villa von dem Mönd Gabriel Tellez 
(unter dem Dichternamen Tirfo de 
Molina) dramatifch behandelt wor⸗ 
den war (1634), hatten verfchiedene 
Nationen, namentlih Franzoſen 
(u. a. Moliere) und Staliener des 
Stoffes ſich bemädtigt. So ver: 
jhieden auch die Bearbeitungen in 
Einzelheiten find (hauptſächlich in 
den Yiebesabenteuern des Helden), 
fo blieb doch bei allen als Haupt— 
punkt des Ganzen die jchließlidye 
Katajtrophe in dem „fteinernen Gaft- 
mahl“ bejtehen. Dieler Geifterjpuf 
hatte natürlid) aud) ganz unterge— 
ordnete Schauspielverfaifer zu Spek— 
tafeljtüden für die Jchauluftige 
Menge angereizt, und noch vor der 
da Ponte: Mozartichen Tper wurde 
auch in Wiener Volkstheatern ein 
ſolches Stüd, „Tas jteinerne Saft: 
mahl“, längere Zeit aufgeführt. Noch 
im Jahre 1787, alfo unmittelbar 
vor dem Mozartichen Don Giovanni, 
wurde in Venedig eine Oper, „Il 
convitato di pietra® von (az: 
zaniga aufgeführt, und die Bruch— 
ſtücke, Die davon erhalten ſind, laffen 
erfennen, daß da Ponte von dem 
Texte ſich manches angeeignet hat. 
Kurz, es ging dem Ton Juanftoffe 
der Spanier gerade 0, mie der 
deutſchen Fauſtſage; er blieb jo 
lange Gemeingut der Nationen, bis 
derjenige fam, der ihm d VEN 
Genie die für ale Zur geltend 
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bie in der Dichtung als 


neben mihlungenften zu | funde 


Faſt nod) mehr 
von der bedeutender ber- 
en Geſtalt der Donna 


ffejioung, den fie 
l en Rolle 
—— stern ner 


ißenden dramatifchen Ger 
esgleichen ſucht. Durch 
ende Leidenſchaft, die aus 
In Seele ſprüht, braucht 
aber nicht verleiten zu 
Auslegung des fantaſtiſch 
n E. Th. A. Hoffmann 
wı fchenten, der den Ur: 
ieſer Leidenſchaft darin 
Donna Annas Tugend 
iheit dem Frevler zum 
allen iſt. Es gehört ſchon 
unreine Phantaſie dazu, 
Racheſchrei der beleidigten 
ind des reinſten Seelen⸗ 

ſolcher Folgerung zu 


ozarts Don Giovanni war 
zu einer neuen Gattung 
zu den freieren Formen 
rucksmitteln des roman⸗ 
ufſikdramas, und dies be⸗ 
a endgültigen Bruch mit 
itionen der älteren ita- 
Opera seria. Daß ein 
er Uebergang nicht ohne 
ich bleiben konnte, ift be⸗ 
Mozarts Don Juan hatte 
J nad den erſten Aufs 
ı in Drag, wo bie Oper 
fierung aufgenommen 


Nrs. 722. 
Widerſacher ge- 


Wien, wo man Tübl 
und ſtrupulss geblieben war, weil 
man für Mozarts Größe überhaupt 
tein Berftändni3 hatte, Yonnte die 


wurde, vielfade 
n. 


Oper dennoch allenthalben i (is 
land wie auch in vereingelten . 
im Auslande, fih B brechen. 
Ueberall betrachtete man fie als 


Schon in Wien hatte die Dper 
eine deutſche Neberfegung und Bes 
arbeitung erfahren, bei der an 
Stelle der italienifhen Seccoreci- 
tative der deutſche Dialog mit 
eingelegten Epijoden und lächer- 
lien Poſſen verfehen war. Cha⸗ 
rakteriſtiſch für jene ältefte deutſche 
Ueberjegung ift fchon der Umſtand, 
daß der jpanifche Verführer darin 
den Namen eineß Herrn von Schwen⸗ 
kenberg erhalten hatte. Auch nach⸗ 
dem Friedrich Rochlitz (1801) die 
erſte gute deutſche Ueberſetzung ge⸗ 
liefert hatte, die ſich mit Recht 
ſchnell auf allen deutſchen Bühnen 
feft einbürgerte, blieben doch noch 
an den Theatern einzelne von den 
eingelegten Poſſen lange Zeit bes 
ftehen. Erft in neuerer Zeit, 
dem an mehreren Bühnen aud) d 
italienifhen Seccorecitative am 
Stelle ded Dialog eing 
wurden, bat man immer 
gehende Verjuche gemacht, die Oper 
in ihrer urfprüngliden Reinheit 
wieder herzuftellen. Leider ift man 
dabei auch gleichzeitig auf Abwege 
geraten, indem man mande aller» 
dings im Terte vorlommende Uns 
Harheiten und fcenühe nat 
lichfeiten durch neue \eniüie Sum 
richtungen zu beieiiigen aiet 





beftimmteften Die Gattung ber 
fpießbürgerlihen mufitaliihen Kos 
möbdie. Die Texte von Stephanie 
find — wenn auf nicht frei von 
Biattheiten — dod in der natur- 
wüchfigen derben Komik durchaus 

ennenswert. Die Handlung 
verrät in ber geſchickten fcenifhen 
Anlage den geübten Theaterfätifts 
fteler, und wenn auch) daB Boflen- 
hafte in den Vorgängen bie Haupts 
mwürze bifbet, jo fehlt es dod auch 
nicht an geſundem Humor und vor 
allem nicht an jener derben Komik, 
für melde die meiteften Kreife des 
quölitung ftet3 empfanglich find. 


jer lacherliche Dünlel bes Wpo: | © 


thelers Stößel, der am trefflich 

in feiner großen Arie:. „Galenus 
und Hippofcates“ wie in dem auch 
mufttalifc) Töftlic) behandelten Band» 
duett mit dem Doktor zur Wirkung 
tommt, erhält durch feine deighen 
gegenüber feinem ihn beherrſchen⸗ 
den Weibe Claudia einen jehr ko⸗ 
miſchen Gegenfag. In „Hieronymus 
Anider‘" tritt das Boffenhafte nad 


Aakeban Kamman nn 





Gattung zu reden fı 
mir aber noch einmı 
aurüdzufeßren. 

Me; 


Shitenhe ud 


ber Märhenopeı 
Emanuel Schikan 
1751 zu 
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‚ ſowie auch gegen ein⸗ 
alogpartien und Verſe 
ieles einzuwenden haben, 
och die ganze Handlung 
n Vorzug, daß fie durch⸗ 
uſikaliſch iſt, inſofern 
onſprache ein reiches und 
ges Gebiet zuweiſt. Frei⸗ 
es auch hier wieder nur 
yart möglich, bei einer 
intheit in den dramatiſchen 
n, von der ernften fitt- 
he des Saraftro und des 
mbes bis zu ben burlesken 
fpäßen, doch alles durch 
yer der Muſik zu einem 
Empfinden harmoniſchen 
s verbinden. 

folhen Erfolg, wie den 
erflöte hatte Sthilaneder 
in dem nämlichen Sabre 
Tode Mozarts nicht mehr 
fönnen. Für Mozarts 


süßmeyer jchrieb er noch 


der Oper „Der Spiegel 
dien“ (meiſt auch unter 

„Die neuen Arkadier” 
). Die Oper fand eine 
? Aufnahme und wurde 
en deutſchen Bühnen viel 
Weniger glüdli war 
er mit dem Verſuch, durch 
tfegung der Zauberflöte 
fum zu gewinnen. Der 
;diejer Oper: „Das Yaby- 
r der Kampf mit den Ele- 
war Beter Winter, der 
Sabre fpäter mit dem 
denen Opferfeſt“ jein(Ylüc 
schon das Libretto Scifa= 

dem „Labyrinth ftand 
m "der Zauberflöte weit 
Me Oper bat Ddiejelben 
mie die Zauberflöte, aber 
ers Bemühen, für dieſe 
neue Situationen zu er- 
Ute ihn nicht recht glüden. 
ılt bilden die Unterneh— 
er Rönigin ber Wacht, die 
bes Saraftro zu jtürzen 
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und mit Hilfe ihrer drei Damen 
Pamina wieder in ihre Gewalt zu 
bringen. Bon den Anklängen an 
die Zauberflöte jei nur ermähnt, 
daß auch ein Tanz der Mohren 
darin vorfommt, und daß dag 
Glockenſpiel Papagenos zweimal 
zur Rettung dienen muß. Einmal 
ertönt es, als die drei Damen ſich 
feiner bemädhtigen wollen, und ein 
andermalrettet er damit feine Papa⸗ 
gena, die in die Gewalt ded Mohren 
gefallen ift und von ihm mit dem. 
Feuertode bedroht wird. Nachdem 
er fie durch fein Slodenfpiel ge- 
rettet hat, wird der Mohr in einen 
Käfig gejperrt und zu Sarajtro ge- 
bradht. Diefer „Zweite Teil” der 
Zauberflöte wurde zwar an meh- 
reren Bühnen zur Aufführung ge: 
bracht, aber ed war ganz begreif- 
lich, daß gerade der Vergleich mut 
den Werke Mozarts dieſem ſpeku— 
lativen Unternehmen des Tert- 
dichter8 wie dem Erfolg ded Kom— 
| poniften nur nadteilig war. 

725. Mozart und feine Nach⸗ 
folger. Wie fehr Mozart bei den 
von ihn fomponierten Cpernterten 

‚von dem „Zufall der Umſtände ab— 
hängig mar, erjehen wir am deut- 
lichften daraus, daß er in feinem 
legten Lebensjahre während feiner 
Arbeit an einer deutſchen Oper, 
der phantaſtiſch-romantiſchen Zau— 
berflöte, genötigt war, im Titus 
wieder ganz und gar zur Form der 
alten Opera seria zurüdzufchren. 
Die Oper war eine bejtellte Arbeit 


zu einer Krönumgsfeitlichkeit in 
Prag. Tas urjprünglicdhe Yibretto 


„la elemenza di Tito“ war von 
Metajtafio Schon 1734 gedichtet und 
wiederholt fonponiert und mar 
neuerdings von Mazjola neu bear 
beitet, in mehreren Scenen ver 
ändert und bezüglidh der theatre 
liſchen Form auch verbei\ett worven. 
Die neuen Beitanidteile Darın, — 


eine Arie, ein Duett und Area 


Züge im ganzen an feinen 
licheren Jbomeneo nicht hinanreichte. 
Auch Tonnte fih Titus nur fer 
aumahlich an den deutfden Dpern⸗ 
bühnen Bahn brechen, 

Dom Idomeneo bis zur Zauber: 
flöte finden wir bei Mozart in jeder 
feiner Opern eine beſondere Gat- 
tung vertreten, und in einer jeden 
hatte er es verftanden, das Außers 
orbentlichfte zu fchaffen. Nur bei 
dem ganz verunglädten da Ponter 
[chen Tert von Cosi fan tutte hatte 
feibſt fein Genie es nicht vermodt, 
die fo empfindlichen Mängel dieſes 
Tertes durch feine Mufil zu ver- 
deden. Es war hier eben unmög« 
lich und die Mufil von Cosi fan 
tutte bleibt als bie Schöpfung eines 
Meifters für ſich beftehen, one daß 
diefe Oper, troß der mit dem Terte 
wiederholt vorgenommenen Umars 
beitungen, ſich gleich feinen anderen 
Werten aus der Zeit feiner Reife, 
einen feiten Play erringen konnie 


Sehr bald nad dem Tode Mozarts | dı 
hatte nur der, auß, Mähren ger |je 





nee |men. "Somcht Si} 


Nittelalterd wie bie € 
gaben jegt zahlreiche 
don Gretrg gelten fid 
örenher, (Dich! 

und aud fein — 
li) lange erhalten. € 
fter Nachfolger war Ri 
von befien 
——— 
einattige, feirt „; 
drillon) wie auch feiı 
bie größte und bauerı 
tung fanden. Während 
lienern Salteri nur nod 


genialeren Ranbämen: 
endlich gang beii 


U MER der per. 
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gutı fleht man wieder, wie fehr ein 


Boder t 


Text mitbeftimmend den 
Erg einer Dper ift. Das — 
v outlfy, bem mir aud den 
verbanten, verbindet mit 


gteit, verbuns 


Gaber den mit jenem anmutenden Schim⸗ 


ij 

® 

den Sarti, war Cherubini dennoch, 
er in Paris feinen dauern 


N 
i 


8 
; 


— un 


T 
h — 


jolt von di i Di: 
dramatiflert en pH 
Tonkünftier bei aller Herb: 
Etoffes 35 —8 
Eherubinis Medea hai 

weniger behaupten — ali 

0idca”, worin er fih mehr 
ebiete ann ren urn 

feiner Opern fi 

p bauernb in der Gunft erhalten, 


14 Hr 


| 
* 


v Bafferträger”. ud) hier 


u fein nad jeder Richtung hir 
und liebenäwürdigfted fi 

I deux journdes“‘, bei 

belaunt unter bem Namen 


mer, ben wir am beften mit dem 
charme bezeichnen 


Bei Mohul, der in Paris unter 


: Glud feine Stubien machte, kommt 


diefelbe Bereinigung von deutfcher 
Gemütstiefe und berüdendem Reize 


jſaler zum Ausbrud. Anfänglich und für 


Iange Zeit hatte Mehul fih mit 
dem Heineren Genre der Dperns 
ftoffe begnügt und in feinen zahl« 
reihen Singipielen, unter denen 
gang befonder® „Une folie“, bei 
und unter bem wenig angemefienen 
Titel „Se toller je befier” befannt, 
das befte und erfolgreichfte war, 
ſowohl anfpregende Melodit wie 
aud feinen muſikaliſchen Humor 
entwidelt. Erſt ſpat erhob er ſich 
ur vollen Größe deö Tondichters 
in demjenigen Werke, dad auch 
heute noch unvergeffen ift und feinen 
hohen Wert unvermindert behalten 
hat. Das iſt fein ernſtes Merk 
Joſeph in Yegypten”. Es ift eigents 
li auffallend, daß diefer fo ruh⸗ 
rende und ergreifende Stoff, der 
hönfte im Alten Teftament, wit 
häufigerdiedramatiihen Tontuniker 
angeregt hat, bejonvers va er and, 
voll wahrhaft dramatiiier Sina: 


neu. 100. wi muy anne 
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aus diefer iſt der Befannte, fehr | macht. Kotzebue hatte das Süjet 
” einfade Geſang „So leb denn wohl, | dem Franzöſiſchen entnommen, aber 
du ftilled Haus“ volfstümlich ge: | mit feinem großen theatralijchen 
geblieben. Geſchick zweckmäßig umzuformen ge- 
729. Ephemere Erjdeinungen. | wußt. Durd ein Gemifch geſchraub⸗ 

Der in Ungarn 1766 geborene | ter Empfindfamleit mit dem Humor 
Joſeph Weigl hatte feinen mufi= | franzöfifcher Theaterfiguren und be⸗ 
laliſchen Unterricht in Wien zunädjit | ftedender Pilanterie wurde Fanchon 
Z bei Abrechtöberger genofien, bann |eine Zeitlang ein Liebling des 
— bei Salieri. Seine erften Opern | deutfhen Publikums. Aber dieſe 
ſchrieb er italienifch, dann wendete | vorübergehende Erſcheinung Des 
er ſich deutſchen Terten zu. Auf die | wechfelnden Zeitgefhmadd war das 
dramatiſche Richtung mag man aus | Nennendmwertefte, mas inder Periode 

= den Titeln feiner Opern fließen: | von Mozarts Tod bis zu den Ans 
“ D pazzo per forza, La princi- | fängen von Weber die beutfche 
. pessa d’Amalfi, dann eine Cleo= | Dper hervorbradte. Die großen 
. yalra, „geis banadı eine komiſche Werke von Gluck, die etwas ſpät 
Dper Il rivale di si stesso. Dann | bei und Eingang fanden, wurden 
folgten von deutſchen Opern: Der | von ben größeren Theatern gepflegt 
Corſar aus Liebe, das Dorf im Ge- | und auch diejenigen Werke Mozarts, 
"Birge, Dad Waifenhaus, Der Berg: | die niemal® dauernd fi erhalten 
De u. f. w. Aber nur mit einer | fonnten, nächſt Idomeneo auch 
r hatte er fich einen andauern- | Titus, ſowie Coſi fan tutte in vers 
den Erfolg aud in Deutfchland er: | fhiedenen Verſuchen mit neuen 
rungen, und das war feine „Schwei= | Tertbearbeitungen, wurden mehr um 
zerfamilie”. Das urfprünglic franz | der Bedeutung des großen Ton- 
zöftfche Libretto hatte Gaftelli in | künſtlers willen bie und da zur 
Wien deutſch bearbeitet und die | Aufführung gebracht. Am meilten 
— Tränklichde SentimentalitätdesTertes | zehrten die deutſchen Bühnen von 
" eatfprad) der Mufitrichtung Weigls, | den Werfen der Italiener und Frans 
. ke vorzugdmeife weichliche Melodik ofen, nächſt den ftrablenden Perlen 
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rt. 


. war. Aber die dankbare Rolle ber | von Mehul, Cherubini und Cima⸗ 
an Heimweh krankenden „lieben |rofa von dein Fleineren Genre der 
Emmeline hatte auch große Sänge- Paeſiello, Iſouard, d'Alleyrac u. ſ. w., 
rinnen gereizt, fi darin bewundern | während die vielen kleineren Opern 
—- iM laflen. Der Zeitgefhmad für | der fleißigen deutſchen Kapellmeifter 
— biefe Richtung ift Tängft vorüber. | Reichardt und Bernhard Anfelm 

=  Frifcher und anmutender mar das | Meber mehr auf den lofalen Boden 
Talent HimmeL3, eined geborenen beſchränkt blieben, auf dem fie er- 
Märlers, der aber feine Mufik: | wachfen wareı. 

. fiubien in Stalien gemadt hatte | 730. Fidelio und die Anfänge 

. Unter diefem Einfluß fchrieb er erft | neuen Glauzes. Endlich aber fam 

eine Semiramibe, einen Vasco de | auch ein großer deutſcher Tondichter 

Gama und Alerander. Erft als der zu Gehör — Beethoven, defjen 

“ fhenterfundige und vieljchreibende : „Fidelio” zwar fein einziges drama- 

= Augufto. Kogebuein Berlin ihm |tifches Werk blieb, aber dies eine 

: einen, dem Geſchmack der großen | — war ein Löwe. Mit dem aus 

|. Benge zugänglichen Stoff — Fans | dem Zranzöfifhen ftaunendentrut 

don, das Leiermädchen — ſchrieb, | biefer Oper | war 88 Kigemtümit 
haſte bes Romponift fein Süd gez ! gegangen. Der in Yarma qebrtt 
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Beite Leineren B — i 
ter ein einaftiges franzöfifches Sing- 
ipiel „Milton“ — geringe Erfolge 
errungen, begann feine große Be⸗ 
deutung erft, ald er mit dem Opern⸗ 
texte der „Beftalin” einen Stoff 
erhalten hatte, durch den er bei 
— —— 
zugleich au würs 

mere Töne rein menſchlichen Ems 
pfindend tiefen Gindrud machte. 
Kicht allein dur die Schönbeit 
der Muſik, fondern auch durch den 
vo ichen Text iſt Die „„Beftalin‘ 
Dasjenige Werl Spontini3 geblie- 
‚ das am dauerndften in 
der Gunſt des Publikums erhalten 
bat. Seiner nädhften und aud 
bedeutendften per „Ferdi⸗ 
nand Cortez“ fehlte ſchon, trotz des 
farbenrei und für den muſtika⸗ 
fifhen Ausdrud nicht ungünfti- 
en Stoffes, der große einheitliche 
g, der in ber „Beftalin“ noch 
an das mufilalifhe Drama Glucks 
fich anlehnte. Das franzöfifche Lie 
bretto des Cortez von de Jouy 
trägt wohl einige Schuld an der 
unruhigeren Bewegung in dieſer 
Dper,; aber auch Spontinid Be» 
ftreben, das Heroifhe des Stils 
durch gefteigerten Bomp zu unter- 
flügen, bat daran Anteil. In 
dieſem Beftreben, wie auch zugleich 
in der gefteigerten Anmwendung 
Ößerer orcdheftraler Mittel — be⸗ 
onders bei den Chören und großen 
Enfemblefägen — ging er dann in 
der Oper „Olympia“ (ebenfalls 
nad franzöfifhem Libretto), ebenfo 
in der folgenden Oper: „Nur: 
mabal’ (Text nad) Thomas Moores 
„alla Rooth‘) noch weiter, fo daß 
er endlih in „Alcidor“ (nad) dem 
franzöfifden Tert von Theaulon) 
bis an die Außerfte Grenze ging. 
In Berlin war man am Sofe 
zu dem früheren Gebrauch, wie er 
auch in Wien, Dreöben, Peters- 
burg u. f. w. derefchte, zur Di: 
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baruss | rellion ber Dper einen Italiener 


zu berufen, zurückgekehrt. Spon: 
tini wurde, als feine Meifterwerfe 
in Deutſchland ſchon befannt ge- 
worden waren, 1820 auf den 
perſönlichen Wunſch des Könige 
Friedrich Wilhelm III nad Ber: 
fin berufen, wo er als „General- 
mufifdireltor” eine Machtvollkom⸗ 
menbeit erhielt, wie fie bis dahin 
noch niemand erlangt hatte. Spons 
tint, der dadurch in die fchrofffte 
Gegnerſchaft zum General-Sntens 
banten Grafen von Brühl geriet, 
atte feine Bevorzugung in herrſch⸗ 
üchtiger Weife gemißbraucht, und 
adurch ſich zahlreiche Feinde ge⸗ 
madt. Intereſſant bleibt Dies 
Berliner Verhältnis ſchon dadurch, 
daß in dem entftandenen Konflikt 
zum erftenmale ein Barteilampf 
fih bildete, in welchem dem Auss 
länder eine deutfch-nationale Partei 
gegenüberftand. Die deutſche Partei, 
die zunächſt durch Spontinis per: 
ſönliches Verhalten herausgefordert 
war, wurde auch gegen den großen 
Muſiker ungerecht, und zum offenen 
Kampfe war es ſchon 1821 dadurch 
gekommen, daß Spontinis Gegner⸗ 
I einen großen deutjchen Mus 
iter — den in Dreövden ald Ka⸗ 
pellmeifter angeftellten Carl Ma- 
riav. Weber — auf ihren Schild 
erhob und damit den deutſchen Mu: 
fiter gegen den Italiener augfpielte. 
Während in dem genannten Jahre 
Spontini® pomphaft heroifche Oper 
„Olympia“ in dem großen Operns 
baufe ſchon wiederholt gegeben 
worden war, kam Webers „Frei⸗ 
ſchütz“ — in Deutſchland überhaupt 
zum erſtenmale — in dem von 
Schinkel neu erbauten Schauſpiel⸗ 
haus zur Aufführung, und zwar 
mit einem Erfolge, der beifpiellos 
war. Die ebenfall3 Ieidenichaft- 
lihen Anhänger Spontini® worte 
durch folden Erfolg Dei deu 
Meifter8 zwar in den KHimtergt' 
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der Umftand entfcheibenb, daß | enthält. Tro der fehr bebeuten- 
| 
| 


e3 bier mit einem — ſowohl 
lich des dramatiſchen Stoffes 
der Muſik — durchaus 
tſchen Werke zu thun hatte, 
em Gemutsleben des deutſchen 
3 in hohem Maße entſprach. 
ter denen, die durch die ftürs 
beifällige Aufnahme des Frei⸗ 
verftimmt waren, befand fid 
ein großer Tondichter, den 
ebenfalld® zu den hervorra⸗ 
ten Bertretern ber roman- 
n Oper zu zählen haben. 
ig Spohr, geboren 1784 
feit 1822 SKapellmeijter in 
l, hatte ſelbſt den Plan ge: 
eine dramatiihe Behandlung 
Apelſchen Geſpenſtergeſchichte 
omponieren, ließ aber davon 
ils er erfuhr, daß Weber be— 
daran arbeite. Und während 
Freiſchütz alle Welt begeifterte, 
Spohr jeine herrlichſte 
nihöpfung „Jeſſonda“ der 
ndung zugeführt. Die Ro- 


den Mufil konnte das Wert fi 
nit lange behaupten. Dasſelbe 
gilt von Spohrs „Berggeiſt“ und 
von feiner liebliden Schöpfung 
„gemire und Azor”. 

Carl Maria v. Weber hatte nad 
dem großartigen Erfolge feines 
Freifhüg das Aeußerſte feines 
fünftlerifchen Vermögens daran ge- 
jegt, um ein Werk zu fchaffen, das 
den hochgefpannten Ermartungen 
entſprechen könne. Dabei hatte er 
fih leiver in dem Tert, den er 
dafür ermählt Hatte, getäufct. 
Diefer Text zu Weber? „Euryanthe“ 
war nad) einer mittelalterlichen 
Sage von der Dichterin Helmine 
von Chezy zu einem Opern 
libretto geftaltet, in der Sprache 
wie in einzelnen dramatifchen Zü- 
gen mit entjchieden dichteriſchem 
Geiſt, in der Totalmirfung aber 
verfehlt. Begreiflich iſt es, daß 
ein Dann wie Weber, der die 
nbus größten Hoffnungen darauf ſetzte, 
it dieſes Opernſtoffes mit dem ſich über den Text täuſchen konnte, 
Zauber der Muſik iſt zwar indem der Stoff an ſich mit der 
deutfher Wald, fondern liegt | Troubadourpocfie, dem Glanze des 
dem fernen indiihen Boden | Rittertums und einem geheimmis- 
Brahmanen; aber trotzdem ift | vollfpufhaften Zug, dabei als 
dies Meifterwert Spohrs als | Mittelpunft des Sanıen eine reine 
echt deutſche Schöpfung zu und rührende Srauengeftalt, jeiner 
nen und der Text derſelben ganzen muftfalifchen Richtung in 
e auch von einem wirklichen | hohem Maße entiprad. Was ihn: 
‚ter ber, Eduard Gehe (geb. !aber troß alledem den Erfolg er: 
in Dresden). Allerdings ift ſchwerte, war die Unflarheit in 
Sefjondatert weniger her: | der dramatifhen Handlung, das 
tgend durch dramatiſche Kraft, | Motiv eines Seheimmifjes, das auch 
durch Iyrijhe Schönheiten, für den Hörer unverjtändlich bleibt. 
ie der Natur des Stoffes ent: | So entipradı der Erfolg des Wer: 
yen. Für jeine ſpäteren Opern fes nicht Webers Erwartungen und 
Spohr einen fo glüdlichen | nicht dem Werte der darin aufge: 
nicht mehr gefunden. ‚sür häuften muſikaliſchen Schätze. 

n Zar hatte er ein „bett i v Für Ba lerte et bern, 
3. C. Bernard genommen, das das zuerft in London 26 zur 
der Goetheſchen Tichtung weit Aufführung fan, war ihm ein nad) 
icht und eine felbjtändig erfun- der Wielandihen Tihtung ru 
Zabel, mit Benupung der Geſtal⸗ | matiſch geformier Texx von DEM 
es Fauſt und Mephiſtopheles engliſchen Theaterniiter Band 


ſchickten Aufbau des in feften Zügen 
gegebenen Tertes von Felice Ro⸗ 
mani — als Bellini® Hauptwerk 
beftehen bleiben wird und das auch 
nod) heute bei und in Deutfhland 
da3 Zublifum häufiger entzüden 
würde, wenn es nicht an Sängerinnen 
mangelte, bie der großen Aufgabe 
jewachſen wären. Von den früheren 
irſtellerinnen diefer aud an bie 
dramatifche Verkörperung große An⸗ 


Spieloper. Bon den | 
Stalienern haben wir, 
Weiterentmidelung de 
{den Dper zu tommen 
Jahre greifen. 


——— 


forderungen ſtellenden Rolle feien ſiſche 


hier nur als die namhafteften er⸗ 
wähnt: die Malibran, Viardot⸗ 
Garcia, 2a Grange, Schröder 
Devrient und auch Jenny Lind, bie 
damit in Deutſchland 
großen Triumphe feierte. 
Außer dem hier genannten Text- 
dichter Romani mar beſonders 
Cammerano fehr thätig, bie jo 


fruchtbaren Romponiften mit Operns | Eind: 


texten zu verforgen. Bon den neueren 
Tontünftlern mar ber.vielfchreibende 
Donizetti, was das bunte Durch⸗ 
einander der von ihm gewählten 
Stoffe betrifft, Roffini einigermaßen 





eitersromantifde 
erften ve er mit * 


Gefefichte der Oper. 


cetto in feiner gangen dramatifchen 
Struftur iſt, fo fehr geeignet mar 
3 für Boieldieus hohe Begabung 
ir Anmut und beitere Grazie, 
jeine nachſte Oper „Rotkäppchen“ 
Le petit chuperon rouge) ftehl 
inen beften Werken faum nad), hai 
ber keine folde Berbreitung ge 
ınden und Lebensdauer erhalten, 
18 „Zohann von Paris“ oder gar 
[8 die „Weiße Dame“. Der Text: 
ichter des Rotläppehen, Theaulon, 
at das befannte Märden in freier 
‚mgeftaltung nur benußt, um eine 
‚anblung freier Erfindung damit 
ıverinüpfen, und aus dem Märchen 
b nur ber geheimnisvolle Zauber 
ned roten Kappchens geblieben, 
38 ein junges Mädchen trägt. — 
ür fein Hauptwert „La dame 
lanche“ (erigienen 1825) hatte 
= Tonfünftler einen Tegt von 
jeribe erhalten, der Boieldieus 
imftlerifher Richtung und Begas 
ang in hohem Maße entiprad, in 
‚ffen mufitalifcer Geftaltung er 
ine außergemöhnfihen Vorzüge zu 
ninenter Wirkung bringen fonnte. 
ie heitere und unterhaltende Fabel, 
x poetifche Hintergrund des ſchotti⸗ 
jen dochlandes mit Anflängen an 
‚fien nationale Weifen, — kur 
= ganze anmutende Stoff ift von 
ugene Scribe auch in iechniſch⸗ 
eatralifcjer Hinfiht mit fo großem 
erftändnis für das Buhnenmaßige 
handelt, daß mir von biejem 
unkte aus Scribed wachfende Be: 
astung für die gefamte franzöſiſche 
per biefer Epoche datieren fönnen. 
Den reihjten Gewinn daraus zog 
m den Nachfolgern Boieldieus der 
eitaus fruchtbarſte der franzöſiſchen 
pernfomponiften: Auber (geb. 
'82), denn für die meiften, zu: 
eich aud für die erfolgreicgften 
Be er ‚(wie pa Bieyerben) den 
ielfami eiftand in der uner- 
Akichen Feder Gerides. Wir nen- 
m Sier zunäßft feine drei Gaupt« 
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werle: „Der Maurer und der Schloſ⸗ 
fer“, „ra Diavolo“ und „Die 
Stumme von Bortici”. Zu ben 
weniger populär gewordenen, aber 
doc) aud) viel und mit Beifall geger 
benen find zu nennen: „Das eberne 
Pferd“, „Leftocg”, „Die Ballnacıt”, 
„Der ſchwarze Domino“, „Die 
Sal hmünger“, „Der Gott und die 
Bajadere”, „Die Gefandtin” u. ſ. w., 
deren Terte ebenfalls ſamtlich von 
Scribe herrühren; ebenfo aus feiner 
fpäteren Periode „Carlo Broschi“ 
und nod) andere. Bei dem „Feen⸗ 
fee” und den „Strondiamanten“ ging 
Scribe eine Nompagniefhaft mit 
anderen Autoren ein, bei erfterer 
Oper mit Meledville, bei der ans 
deren mit St. George, der auch jonft 
al8 £ibrettoverfaffer fehr thätig war. 
Den allergrößten und dauernditen 
Erfolg errangen unter den jo zahl« 
reihen Opern die drei erftgenanns 
ten, die ihn aud) in Deutfgland 
am populärften gemacht haben: „Der 
Maurer”, „Fra Diavolo“ und „Die 
Stumme von Portici“. Wenn aud 
im Tert des Maurer die Geihichte 
von der tůrtiſchen Gejandtichaft fehr 
abenteuerlich erfgjeint, jo ift dod) 
biefer ernfte Kern erjtens in feiner 
Unwahrſcheinlichteit der „tomijchen‘ 
Oper nicht nachteilig und it dabei 
in einen fo freundligen Rahmen 
gebracht, daß dieſer die greuliche 
Gefcichte des böfen Türken ganz 
überftraplt. Schon allein die Figur 
der boshaften und läcerlihien Frau 
eine Erfindung Scribe, 
für Die ihm ber Komponift befonder& 
dankbar fein fonnte, und Auber Hat 
dieſe Charge auch trefflich verwertet. 
Vermegener ging Scribe bei dem 
Texte für „ira Diavolo“ zu Werke, 
indem er eine wirklihe Näubers 
perjönlichleit aus der neueren Zeit 
(wer Hiftorifhe Fra Diavalo, mir 
eigentlidem Namen Miele Day. 
wurde erft 1806 von den Krommien 
in Jtalien gehentt) ganz nad) keinem 
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denn er war in allen|fo war doch das Zuſammenwirken 


jen äußerft vorſichtig unb mars 


biß er meinte, daß das Wert 
t beient werden könne. 


ten biftorifden und fo 
enden Stoffes, wa3 das Inter⸗ 
in fo hohem — erregen 
te, und hatte auch des Text⸗ 
ers Seribe geniale Erfin⸗ 
— u theatraliſche Geſchick⸗ 
niſten eine ebenſo 

— * are Unterlage 
ben, ſo zeigte ſich doch auch das 
ie des Tonkünſtlers dieſer Auf⸗ 
in hohem Grade gewachſen. 
‚er dramatiſchen Struktur dieſer 
war es neu, daß im vierten 
an Stelle eines Finales den 
en Hauptperſonen ein Duett 
ben war, das — abweichend 
den bisherigen Muſikformen, 
Charakter einer großen, wahr⸗ 
dramatiſchen Scene hatte, — 
Lorbild für die ſpateren Muſik⸗ 
ven Wagners. Denn ſelbſt in 
ers Euryanthe, die gewöhnlich 
ie —8 — Etappe für Richard 
mer angeſehen wird, konnte der 
ponift in feiner Abhängigfeit von 
verſchwommen⸗romantiſchen 
f die dramatiſche Situation noch 
zu fo freier Herrfchaft bringen, 
ed bier Meyerbeer erreicht hat. 
feinem großen Berftand und 
r allau vorherrſchenden Speku⸗ 
n auf das theatraliich Effelt- 
iſt es zweifellos, daß er über 
Texte mit Scribe vielfach ver- 
elte und nad verfchiedenen 
ehungen bin ihm feine Wünfche 
ebreitet bat. Und wenn aud) 
geihidte Ausarbeitung des 
48 Das Berbienft Scribes bleibt, 
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von Textdichter und Muſtker dem 
Ganzen von größten Vorteil, und 
fon diefer Umftand machte Meyer; 
beer ben Aufenigatt in Paris zur 
Notwendigkeit. 

Bis zu ber nädften großen Dper 
Meyerbeerd, „Der Prophet”, war 
eine längere Reihe von Jahren vers 


en. In dieſe Bmifgenzeit fat 
die Berliner Aufführung des „Feld⸗ 
lager in Schleſien“, das — nad 


einem Text von Reliftab — — beftimmt 
wor, als Prunkfpiel zur Wieders 
eröffnung des im Jahre 1843 durch 
Feuer zerftörten Dpernhaufes zu 
dienen. Einen Gewinn aber brachte 
biefe Gelegenheitsoper, indem Meyer⸗ 
beer dafür die „Iomebiihe Nachti⸗ 
gall“ Jenny Lind entdeckt und 
gewonnen hatte. — Endlich aber 
konnte auch ſein „Prophet“, nach⸗ 
dem die Oper wiederum zuerſt in 
Paris 1849 einen Senſationserfolg 
errungen hatte, in Berlin einziehen, 
um mit dem „Ad nos!“ der Wieder⸗ 
täufer ein neues Ereignis zu ver⸗ 
fünden. Es ift in der That bedauer- 
lid, daß Meyerbeer bei feiner fo 
großen künftleriihen Begabung ſich 
verleiten ließ, feinem Hang zur 
Spekulation auf immer neue Reiz: 
mittel äußerlich theatralifcher Effekte 
allzuſehr nachzugeben, wofür er in 
Scribe einen > willigen Helfer 
fand. Nachdem zuerft in „Robert 
der Teufel” die abfurde dee eines 
Ballettes verfluchter Nonnen bie 
beabfichtigte Wirkung gethan, mußte 
man fich bei einem fo großen und 
tragifchen Gegenftand, mie es der 
biftorifhe Stoff der „Kugenotten” 
war, jehr mäßigen: das Thema der 
Bartholomäudnadt war ja aud an 
fih fhon genügend pilant, und es 
war hinreihend, wenn man dabei 
den Garten der Königin mit mecha⸗ 
niſchen Schwänen illuftrierte u 
durch noch andere Erabglihtetten 
bem büfteren und blutigen Simtets 

au 





noch neue Anwendung bed elektris 
fen Lichtes. Außerdem maren 
aud) für die erften Berliner Auf 
führungen diefer Oper zwei hervor⸗ 
ragende Sänger von außerhalb hin⸗ 
zugezogen, für bie Titelrolle Tijat- 
fed aus Dresden unb für die Rolle 
der Fides die geniale Viardot⸗ 
Garcia aus Paris. Die Rolle der 
leßteren, einer dramatiſchen Sänges 
rin allererften Ranges, ging bann 
fpäter auf Johanna Wagner über. 
Wenn au „Der Prophet“ nicht 
ganz mehr auf der kunſtleriſchen 
‚Höhe der Hugenotten ftand, fo war 
ed bod für das Theater immer 
noch ein Werk von hervorragender 
Bebeutung. 

Hienad aber zögerte Meyerbeer 
mit dem Hervortreten feines Ichten 
großes Wertes, ber „Afritanerin“, 
ganz beſonders lange, obwohl von 
biefer Oper fon vor dem Pros 
pheten die Rede war. Bon Zeit 
zu Zeit tauchte in ben Pariſer 
Blättern eine Andeutung über das 
Wert auf, über feine Fortſchritte 





Carrs und Barbier ki 
„Afritanerin“ aber, 
krönen follte, kam 
Tode Meyerbeers 
Aufführung, und bi 
das fo fange Zöge 
Danned, mit dem 
—— 
feri 

anderen 85 
waren die 
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ungen mitwirkten, fo war doch 
ei und in der Berjon Albert 
Lortzings ein liebenswürdiger 
Komponiſt erſtanden, der in ſeiner 
amterſcheinung als de utſch im 

en Sinne zu bezeichnen iſt, in⸗ 
dem er in ſeinem Muſikſtil an den 
Traditionen Mozarts und Ditters⸗ 
dorfs feſthielt, ohne aber einer 
eigenen Phyſiognomie zu ermangeln. 
Lortzing (geb. 1801 in Berlin) war 
zu der Zeit, da ſeine beſten Opern 
entſtanden, am Leipziger Theater 
als Schauſpieler und Sänger an⸗ 
geſtellt und hatte zuvor in ſeinem 
wechſelvollenSchauſpielerleben durch 
raktiſche Erfahrungen den Sinn 
* dad Bühnenmäßige erlangt. 
Lortzing war außerdem auf deutſchem 
Boden der erfte, der für feine Opern 
die Texte ſich felber machte, meift 
nach irgend welchen vorhandenen 
Zuellen, aber ftet3 mit freifchalten: 
der leichter Hand und mit dem un⸗ 
leugbarem Geſchick des Theater- 
kenners. Seiner erjten, Aufmerf: 
famteit erregenden Oper „Die beiden 
Schuͤtzen“ (1837) folgte nach kaum 
einem Sabre fein „Zar und Zimmer: 
mann”, mit welder Oper er fi) 
einen feften Platz -auf allen deut- 
Shen Bühnen fiherte.e Der ur: 
fprünglide Stoff für diefe Oper 
war ein franzöfifches Yuftipiel, das 
in einer deutfchen Ueberſetzung von 
&. Römer unter dem Titel „Der 
Bürgermeijter von Saardam, oder 
bie zwei Peter“ erfchien und auch 
Ion von anderen, fo von Doni- 
zetti, ald Dper bebanbelt worden 
war. Daß nur Lorking damit fo 
polftändig durchdrang, ſpricht ſchon 
für die Selbſtändigkeit, mit der er 
ben gegebenen Stoff behandelte. 
Bei der nah Fouqués Erzählung 
eformten Oper „Undine“ reichte 
ein Zalent für den Flug ins Ro⸗ 
mantifche nicht ganz aus. Seine 
gfadlihfte Vorlage dagegen hatte 
gr für ben „Bilbfsüg” in Kotze⸗ 


fund 
Bi 
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bues Luftjpiel „Der Rehbock“ ges 
nben. 
Ganz ander8 war das Talent 
und die ganze Richtung, die auf 
dem Gebiete der komiſchen Oper 
riedrich v. Flotow einſchlug. 
Mehr franzöſiſch als deutſch ge⸗ 
aut, hatte auch er viel Sinn für 
a8 Theatralifhe und wählte da= 
nad mit kritiſchem Blick die Terte 
zu feinen Opern. Eein erſtes er- 
folgreihes Wert, die liebensmürdige 
Dper „Stradella”, kam zuerft ın 
Hamburg Ende 1844 and Lampen: 
lit und madte fchnell den Weg 
über alle Bühnen. Das Süjet der 
hübſchen Dper ift bei aller Einfach: 
heit ganz vortrefflih. Das italie- 
nische Kolorit, nebem dem berühm- 
ten Sänger die prächtig ausgearbei- 
teten Geſtalten der beiden Banditen, 
voll Humor und ohne llebertreibung, 
— und das alles in einer troß der 
Anſpruchsloſigkeit gefchidten thea— 
traliſchen Form. Wie Flotow mit 
der Wahl dieſes Textes glücklich 
war, ſo gilt dies noch mehr von 
ſeiner nächſten Oper „Martha“, 
deren glänzender Erfolg in Deutſch— 
land dem von Donizettis Regiments⸗ 
tochter gleichlam. Der Verfaſſer 
beider Operntexte war ein in Ham— 
burg lebender Mann, Namens 
Riefe, der aber alle feine äußerft 
zahlreihen Theaterbearbeitungen 
unterdem Pfeudonym W. yriedrid 
in die Deffentlichfeit brachte. Von 
ihm rühren auch die drei aller: 
liebjten Baudevillepofien her, in 
denen er dad Berliner Dienft- 
mädchen Gufte (zuerft in „Köck und 
Gufte”) zu einem beliebten Berliner 
Typus machte. Niefe nahın alle 
feine Stoffe aus dem Franzöſiſchen; 
aber er verftand es jo ausgezeichnet, 
die Heineren Vaudevilles (für welche 
nur bereit3 vorhandene und betannie 
Melodien benugt wurden) wUCH 
Umformung fo teiiti u tetele 
fieren, daß man von dem kenn 


ſpiel „Bon’soir, Monsieur Pan-|üile geiftreiher Arbeit enigatieı 
talon“ (Mufit von Grifar) mufterz | aber einen Monolog wie den äh 
haft berlinifch fofalifiert. Mit‘ die Ehre in Mufit zu fehen geht 
gleicher großer Gefchiklicteit hat |zu den fhlimmften Mißgriffen, D 
er aud) bie frangöfifjen Originale | in der Gejdichte der Oper 
für die beiden Opern von Flotom kommen find. Die Iuftigen 
umzuformen gewußt, und nad) ihnen | Nicolai® find eine wirkliche „tom 
hat der Romponift feinen fo glüd- |fje“ Oper, mährenb Berbid u 
lihen Tert mehr erlangen konnen. ftaff und nur ein ar 

Zu ben erfreulicften Erfceiz | a eb en 
nungen in der beutfhen komiſchen | poniften einflößen Tan. 
Oper jener Zeit gehört vor allem! 737. Berbi unb bie wenere 
das Meifterwert Nicolais „Die | ramgofen. m von Berbik Ich 
Iuftigen Weiber von Minbfor“. | Oper „Zaltaff” auf bie frühen 
Dito Nicolai (geb. 1810 in, Werke des erfolgreichen. 


Oininäheen\ mar TRAR im Marlin m hliden mühten mie aim Maik 
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— — —— neueren zur 
lanzoni erhalten. Bei 
feiner in die Tegte Beriode Verdis 
[sterben ‚Oper „Othello”, die bereits 
duch Richard Wagner ſtark bes 
— Richtung angehört, Hatte 
er, im © jag zu 
lo 8, ſich ziemlich treu 

an Shaleipeares Tragödie gehalten, 
Zonnte aber bamit einen durch⸗ 
en Erfolg nit erreichen. 

Für die dramatiſchen Romponiften 

a ebenfo wie für die Maler 
serfßrerig fein, ihre Kunſt an 
eutendes und belanntes Wert 

* en Dichtung anzu⸗ 
lehnen; aber es iſt dies noch ſellen 
lichem Erfolg geweſen. In 

der früheren Zeit hatte ed Doni⸗ zu 
zetti mit feiner Lucrezia Borgia 
erreicht; aber Victor Hugos Dramen 
find für derartige Ausnutzung ger 
eigneter, ala Shatefpeare oder 
Schiller. In Paris hatten in neuerer 
ger die Compagnons Carr& und 
arbier fih daran gemacht, klaſ— 
file Dichterwerke für Dpernterte 
verwenden, und zwar für die 

en leider aud in Deutfchland 

an ben erften Hofbühnen zur Aufe 
führung gefommenen Opern von 
Ambroife Thomas: Mignon und 
Hamlet. Eine tieffinnige Tragödie 
wie Hamlet als Libretto zu miß- 
brauden, dann einfach ald grober 
Unfug begeichnet werden. Am glüd- 
lichſten find die beiden genannten 
Zibrettiften mit ihrem Tert zu 
Gounod s „Margarete” gemejen, 
weil’ fie hier in Huger Weife die 
einzige bramatiſche Geftalt der 
Goctheigen xhiloſophiſch metaphy⸗ 
filgen Dichtung, Greichen, zur 
Hauptfigur der Dper machten. Einer 
der bankbariten Stoffe aber für die 
moderne Oper war dem Romponiften 
Bizet zugefallen, für deſſen „Car 
men“ bie Librettiften Meilhac und 
‚Haleoy eine Erzählung von Brosper 
Werimde jureötgejgnitten Hatten, 
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738. Richard aan und bie 
Daß die Dperns 

ganzen Epoche feit 

n felbft mit einger 

allen nur erdenk⸗ 

und Richtungen ihre 

und deshalb alles 

3 dem mufitafifhen 

mehr oder weniger 

geeignete Grundlage dienen konnte, 
füht den Uebelftand erfennen, dar 
auch der begabtefte Mufiter oft 
einen fi ihm Bietenden Stoff er⸗ 
griff, dem er bis dahin fremd gegens 
überftand und für ben er jelbft fi 
erft eine Stimmung ſchaffen mußte. 
Für ein fchönes Igrifhes Gedicht 
ft der mufitalifeje Ausdrud leicht 
finden, denn das Gebigt hat 
Kir eine Stimmung und diefe — 
ift das Gedicht bedeutend genug — 
wird da® Empfinden des Ton- 
kunſtlers leicht in ſich aufnehmen. 
Anders ift es mit ben dramatifhen 
Opernterten, die von vornherein 
darauf berechnet find, daß erft der 
Zonkünftler etwas darans ſchaffen 
fol. Während alfo Tertvichter und 
Muſiler einander fremd gegenüber 
ftehen und dennod) einheitlich wirken 
follen, ift es ein gang anderes, 
wenn mit dem Worte zugleih der 
Klang, oder umgekehrt: wenn mit 
der mufifalifhen Empfindung zus 
gleich das Wort geboren wir. Bon 
diefer Einfiht ift wohl zunäcft 
Wagner audgegangen, als er 
feine Opernterte fi) ſeiber ſchuf 
und dadurch unabhängig von den 
Borfhriften eines anderen wurde 
Noch ehe ihm der Gedanie geloms 
men war, damit auch zugleich, die 
gefamte Opernform umzugeftalten, 
war er in feinem erften Opernmerte 
„Niengi” (1842) nod) in der durch 
Spontini, dur Weber und Auber 
überlieferten Opernforn geblieben, 
und erjt mit dem „liegenden Sol 
länder“ (1843) hatte ex begpum 
jene Formen zu duräptehen, ' 
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führen, naͤmlich ber Poeſie 
u Dienen, indem fie den Aus⸗ 
rud der Empfindungen und den 
eis der Situationen verftärkt, ohne 
ie Handlung zu unterbreden und 
uch überflüffige Bieraten abzu⸗ 
hwächen.” Daß Wagner ein volles 
ahrhundert jpäter über die Grens 
n der Gludjhen Dpernreform 
eit binausging, iſt ſchon durch 
m fo bedeutenden Zeitabichnitt 
klart. Aber auch nah Glucks 
fcheideneren Grenzen der Reform 
ıtten wir doch auch wieder eine 
pernperiode, in der — namentlich 
sch Roſſini, Bellini, Donizetti, 
uber u. ſ. w. — gerade dasjenige, 
a3 Gluck bekampft hatte, für einige 
abrzehnte zur vollſten Herrſchaft 
kommen mar. 
Bewundernswürdig ift bei Wag- 
7, ganz abgeieben von feinem 
inſtleriſchen Vermögen, bie groß- 
tige Beharrlichkeit und Energie, 
it der er feine Pläne verfolgte, 
wie dad dazu nötige Selbftver- 
auen. Es bradte ihn zu dem 
:ößten Triumphe, daß für feine 
ihelungen-Tetralogie zu Bayreuth 
n eigened Theatergebäube nad 
inen fehr praktiſchen Angaben er- 
tet wurde, und daß feit 1876 
ı diefen Bayreuther Feſtſpielen, 
oft fie wiederholt wurden, wahre 
Jallfabrten aus allen Ländern 
I Etwas jo Großes hat 
tihland niemals ein Künft- 
e. noch zu feinen Lebzeiten erreicht. 
ine erfreulide Thatſache ift es 
ster allen Umſtänden, daß foldhes 
nem deutſchen Künftler befchieden 
ar, deflen großartige Erfolge nicht 
m geringften durch feine ftarf 
iSgeprägte deutfchenationale 
ichtung errungen wurden. 

739. Die Barifer Operette und 
re Nachfolge in Wien. Es hat 
5 ſchon wiederholt gezeigt, daß 
- wenn auf einem ber verfdie- 
nen Runftgediete eine extreme 
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Richtung fih erfolgreih geltend 
gemadt hat — Erſcheinungen von 
durchaus entgegengejegter Richtung 
hervorgerufen wurden. Es ift wohl 
auch faum als ein Zufall anzufehen, 
daß in der Zeit, da bei und Wag- 
ner mit feinen Schöpfungen fchon 
großen Anhang gefunden hatte, Ende 
der fünfziger Sahre eine von Paris 
ausgegangene theatralifch- mufila- 
liſche Gattung, die im allerftärkiten 
Gegenjag zu dem fchweren Ernft 
der Wagnerſchen Muſikdramen ftand, 
auch bei uns Eingang und freudige 
Aufnahme fand und bald aud) 
Nahahmungen gleicher Gattung 
hervorrief. Es war die von Jakob 
Dffenbah und feinen Barifer 
Tertverfaffern Meilhac und 
Halevy mieder aufgenommene 
Dperette, die aber jet mit 
ganz anderen Mitteln ind Leben 
trat, al® in den früheren Zeiten 
barmlofer Heiterkeit. Denn Offen 
bachs Dperetten find in erjter Reihe 
fede Parodien, die in ihrer Un— 
gebundenheit das Aeußerſte an 
verwegenem Spotte leifteten. Im 
Genre der neueren Tperette hatte 
Offenbach in Paris bereits in 
Herve einen Vorgänger, der Jid) 
aber noch in bejcheideneren Gren— 
zen hielt und deshalb auch zunächft 
über Paris nicht hinausdrang. Für 
Offenbachs Operetten waren die 
wigigen Terte in ihrem bis zur 
Frechheit gehenden Uebermut wie: 
derum von entſcheidendem Einfluß. 
Mit „Orpheus in der Unterwelt“ 
(1858) hatten fie ihren Siegeszug 
begonnen und diejen einige Jahre 
jpäter mit der „Schönen Helena’ 
ebenjo erfolgreich fortgeſetzt. Da 
gerade dieſe beiden Werke ents 
jcheidend waren, brauchen wir die 
weiteren Operetten bier nicht auf: 
zuzählen. Mehr in dent befcheideneren 
(entre ded älteren Xeveripield 
hielten ſich feine Heineren Tyereir- 


ten, von denen bejonber® „DN 
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daß bie blutige Geſchichte eine 
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ve Begebenheit fei und daß 
diejer Prolog mit großem Aufwand 
eines dramatifhen Necitativ ges 


noch zaghaft, | jungen wird! Nach diejen Auffehen 

Theorien und Dperns | ma en —— eines völlig 

fih zu eigen zu machen. | verwerflihenKunitgejchmades haben 

Unb wo e3 geſchah, da es fi) | auch beide Komponiften nichts mehr 
ein Einfluß ala nicht In | erreichen können, weder Mascagni 
Den errſchte mit den „Rantzaus“ und „Freund 
ned pu tchteit vor, | Fritz“, noch Leoncavallo mit feinen 
nis dab man feinen Stil auch bei| „Medici”. Durch die nerveners 
anberen hätte gutheißen en.|regende Wirkung der Gavalleria 
Beit us | und der Bajazzi ift es wohl haupt⸗ 


biefer 
, in der Fo ‚ konn⸗ 
ben für den Geſchmack der 
auch ſolche Unbedeutend- 


Säffingen” 
en, um fo erftaunlicher, 
& bier zugleih um einen 
u Ih tehten Ag a 
. m übrigen ift eine fo 
leichte Koft wenigfiens nicht fchäd- 
lich, nit abftumpfend gegen das 
Edlere und Beſſere. In ftärkfter 
e aber ift dies der Fall bei 
fo ungewöhnlich bevorzugten Mach⸗ 
wie die der Reuitaliener: 
Mascagnis „Eavalleria rufticana” 
und Leoncavallos „Bagliacci”. Wohl 
—* iſt ein ſolcher Erfolg, wie er 
en beiden alkoholiſchen Gebräuen 
auch bei und zu teil wurde, mit 
verwerfliheren Mitteln ermorden, 
benn dieſe Mittel Im Brutalität 
e jede Ber- 


ng, und es ift 
babei beſonders hervorzuheben, daß 
gni den 


: 


Bezeihnend auch 
es für dieſe Richtung, daß Leon- 


—* zu erflären, daß im Ge⸗ 
chmack des Bublitums ein Rüdfchlag 
erfolgte, dem Humperbind mit 
feiner Märdens und SKinberoper 
„Haͤnſel und Gretel” eine fo gläns 
zende und über den Wert dieſes 
Wertes weit hinausgehende Auf: 
nahme verdantte, weil bier der Neiz 
des Gegenfäglichen den Erfolg be» 
förderte. Bedauerlich wäre e3 ges 
weſen, wenn das verlodende Bei⸗ 
fpiel von Hänjel und Gretel eine 
neue Kunftgattung, die des muſi⸗ 
kaliſchen Kindermärdheng, zur Folge 
gehabt hätte. Denn ed muß als 
eine theatralifhe Berirrung bes 
zeichnet werden, auf der Bühne 
erwachjene Perfonen als Kinder fidh 
geberden zu le Slüdlicherweife 
iſt auch Hänjel und Gretel nur 
eine Epifode in der Geſchichte der 
Oper geblieben. Daß nach Richard 
Wagners kühner That, der Aufs 
löfung der bis dahin herrfchenden 
DOpernformen, auch minbermwertige 
Mufiler auf diefem Wege weiter: 
fhreiten würden, war zu erwarten, 
und es zeigte fich dabei, daß mit 
der bloßen Zerjtörung des Her⸗ 
gebraten allein es nicht gethen 
ift. Aber ed kann nidyt in Abrede 
geftellt werden, daB gegenwärtig 
die ganze Gattung der ernften Oper 


unter dem Banne Ford Wogprrd 
fteht. Die betrifit wid Nein Du 
muſikaliſchen Sormen, \ondern 0 


sorausgehen ließ, worin 
großer West darauf gelegt wird, 


eauallo feinen ‚„Bajazzi” einen 
Prolog 





Befchichte des Balletts, 
in Epifoden dargeftellt 


Gottbilf Weisftein. 
2. Name, Begriff, bisherige 


Relung. Ter Name Ballet 
Ballett gefchrieben) ift die 
leinerungsform des franzöfi- 
bal, italienifhen ballo, ballet, 
tto und bedeutet eigentlich 
ner Tanz“ oder „Zanzfeft”. 
andere Berfion der Herkunft 
t, daß ed vom Balljpiel her- 
ne, da man bei dem Ballfport, 
Ballfhlagen oder Ballwerfen 
Schritte madte. Der Begriff 
Ballett, das eine lange Ents 
ung binter fich bat, kann jett 
als feititehend betrachtet wer- 
Ballett nennen wir eine durch 
leriihen Tanz und Pantomi- 
dargeftellte Handlung, die mit 
k begleitet ift und auf dem 
ter zur Darjtellung gelangt. 
ausführlide und wiſſenſchaft⸗ 
Geſchichte des Ballett? aller 
er giebt es bisher nicht, Doch 
sine Reihe von guten Vorarbei⸗ 
rbanden, die aber noch zahl- 
> Lücken in der gejchichtlichen 
rlieferung aufweifen. Eine Fülle 
rifhen Materiald ift in Beit- 
ten, Memoiren, Biographien, 
wechſeln, Lehrbüchern Der 
etik, der Litteratur= und Thea⸗ 
ſchichte zerſtreut und wartet auf 
natijche 


biftorifch-genetifhe Anordnung. In 
unferer theatralifhen Bibliographie 
find die Hauptmwerfe zur Kenntnis 
des Ballett3 und feiner Gefchichte 
zujammengeftellt, ohne daß eine 
Vollſtändigkeit erzielt werben follte 
oder fonnte. Zwar werden fchon 
von den antiken Schriftjtellern Bal- 
lette erwähnt, d. h. pantomimiſche 
Tanzdarjtellungen. So fagt Plu⸗ 
tarh: „Die Pantomime ift eine 
ftumme Uinterredung, ein belebtes 
und redendes Gemälde, welches fich 
durh Bewegungen, Figuren und 
Gebärden ausdrüdt. Diefer Figuren 
find unzählige, weil es unendlid 
viele Dinge giebt, welche der Tanz 
ausdrüden kann.“ Aber Ballett$ 
im modernen Sinne fönnen dieſe 
getanzten und mimiſchen Borfüh- 
rungen faum genannt werden. — 
Einer der älteften oder der ältejte 
Hiftorifer des Balletts ift der fran⸗ 
zöfifhe Sefuitenpater Menétrier, 
der im fiebzehnten Jahrhundert lebte 
und einen „Trait& des Ballets“ 
(1682) gefchrieben bat, ein Bud), das 
überaugfeltenift. In feine sußftapfen 
tritt ein anderer Franzofe, Cahus 
ac, ein Gelehrter, der fi) auf dem 
Titel feines Buches ruht, Woo 

der preußischen Alademie ju \ein. 


sarbeitung und | Sein Wert, gleichfalls \er elten, 


m viyrerpyeın Oywunge Jiyvew 
und eine Art Poetit des Tanzes 
und der Balletts giebt. Man wird 
dies Urteil unterfreiben, wenn 
man fein Zbeal eines Ballett: 
tomponiften Tennen lernt. Gr fagt: 
„Der Balletttomponiftmußmanders 
lei für die Kunſt ruhmliche Kennts 
niffe in fic vereinigen. Die Dichte 
tunft muß feine indungen 
fhmüden, die Mufit muß fie ber 
leben, die Geometrie muß fie regeln 
und die Philoſophie Fi Führer jein. 
Die Rhetorit lehrt ihn bie Leidens 
ſchaften kennen, zurüdhalten, oder 
erregen, die Malerei zeigt ihm die 
Stellungen an und bie Bilbhauer« 
kunſt untermeift ihn, feine Figuren 
u bilden... . Beizeiten muß er 
Hr fih um ein gutes Gebädtnis 
beforgt fein, denn: alle Zeiten 
müffen ftet3 feinem Geifte gegen« | & 
märtig fein, vornehmlih muß er 
alle Regungen der Seele ftudieren, 
um fie burd Bewegungen barftellen 
zu Lönnen. Ein lebhafter Geift, 
ein feines Ohr, ein richtige Ur 
teil, eine fruchtbare Einbiungs- 





un zunuuu, w 
den, an ftarfen 
«8 nichts al8 eiı 
Spettatel. Es Iı 
Nittelmäßigteit; 
die Malerei, ei 
Fi je fo ee ſ 
iſt, je mehr 
Nayafmung 


ordnet fein — 
em täufchen 
hen, daß er iv 


die Hanblı 

= 
bloße Radahım 
Da bie Ballette 


und aller 

Battung von & 
fann, hängt vo 
des Stoffes wm 
Verteilung bedfı 
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g, keinen Knoten, keine Ver⸗ nur eine Kopie der Natur, ein 


wahrnehme, ift, meinen 
als eine 


ausgeführt , 
mr She mittelmäßig 
zen ‚ weil fie gar feinen 
zwafter hat, und von allem Aus⸗ 
se entblößt ift . 


smt das Ballett mit dem Drama 


en muß . "ein Ballettmeifter 
5 ſich bemühen, alle feine tanzens 
-Berfonen an Handlung, Aus- 
ick und Charakter verjchieden zu 
hen; fie müfjen zwar alle an 
em Ziele, aber auf entgegen 
egten Wegen zufammen kommen 
» fi einmütig beeifern, durch 


Berfchiedenheit ihrer Gebärden | li 


> Nachahmung dad auszudrüden, 
B ihnen der Kompofiteur vor- 
reiben für gut befunden. Wenn 
> Ballett zu einförmig ift, wenn 
n nicht die Berfchiedenheit des 
3druds der Form, der Stellung, 
Charakters darin bemerkt, die 
n in der Ratur antrifft, wenn 
leihten und kaum merklichen 
hattierungen, durch welche fich 
Leidenichaften mit mehr oder 
niger ftarlen Zügen, mit mehr 
z weniger lebhaften Farben 
bern, nit mit Kunſt ausge⸗ 
xt, und mit Gefhmad und Fein⸗ 
t verteilt find: fo ift das Ge- 
ſde faum eine mittelmäßige Kopie 
23 vortrefflihen Driginald, die 
se alle Wahrheit ift, und folglich 
f unfere Rührung feinen Anfprud) 
Iann ... Das Ballett ift 

} Abbild eines wohlgeordneten 
mälbes, wenn es nicht vielmehr 
B Urbifb -beöfelben zu nennen 
Ein ſchones Gemulde ift 


I. .. 


En - 
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ſchönes Ballett ift die Natur felbft, 
durh alle Reize der Kunft ver- 
Ihönert ... Das Ballett ift eine 
mehr ober weniger verwidelte Ma- 
fine, deren Wirkungen und nur 
durh ihre Verfchiedenheit und 
Schnelligteit aufmerkſam maden, 
und in Berwunderung feßen. Sene 
Berbindungen und Folgen von Fi⸗ 
guren; jene Bewegungen, bie fo 
plöglich eine auf die andere folgen; 
jene $ormen, die auf einmal ganz 
widrige Richtungen annehmen; jene 
durcheinander laufenden Ketten; 


g jene Webereinftinmung und Har⸗ 


monie, die in dem Zeitmaße und 
in den Entwidlungen herrſcht: was 
find fie anders, ald das Bild einer 
finnreich gebauten Maſchine?“ 
Erft feit einigen Jahren befigen 
wir ein umfaflende® Werf über 
diejes Wiſſensgebiet. Das glänzend 
außgeftattete Bud: Gaston Vuil- 
ier, La Danse, Hachette et 
Cie. 1898. bringt den gefamten 
geſchichtlichen Stoff über das Ballett 
in vortrefflicher, überfichtlicher und 
dazu anregender Weife. Wifjenfchaft- 
licher Ernft, encyklopädifche Fülle des 
Wiffend und Anınut der Darftellung 
vereinigt fi in diefem Buch, wel⸗ 
ches ebenjo den gelehrten Anfor⸗ 
derungen des Forjcherd und Samm⸗ 
ler3, ıwie des praktiſchen Künftlers 
und Theatermannes entipridt. Das 
Material der Abbildungen ift ein 
Schatz der Belehrung und des künſt⸗ 
leriſchen Vergnügens. Buillier hat 
nit nur die Meiſterwerke der zeit« 
genöſſiſchen Maler und Zeichner, 
fomweit fie Tanz und Ballett betreffen, . 
in vortrefflihden Reproduktionen 
feinem Werke beigegeben, fondern 
auh aus den Schägen der frans 
zöſiſchen Nationalbibliothek, der franz 
zöſiſchen Muſeen und Archive, ſowie 
aus gelehrten Tofelmerten Kine 
Fulle von Hiftorikh ihren BI: 


dern und Daritellungen [einem Ar: 
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nzelner Heiligen, zum Dreilönigs- 
e, bei Raifeften (hier wohl heib- 
hen Urſprungs), zu Weihnadten, 
i Kamevaldumzügen ınd in ben 
wölften u. ſ. w. erhalten. 
Der Urfprung des Ballettö 
‚in Stalien zu ſuchen. 
Bergonza von Botta, ein 
delmann aus der Lombarbei, er: 
gte durch ein glänzendes Felt, 
elches er in Tortora bei Gelegen- 
it der Bermäblungsfeier von 
alead, Herzog von Mailand mit 
ſabella von Arragonien veran⸗ 
ıltete (1489), ungemeined Auf: 


Sn der Mitte eines prachtvoll 
torierten Saale, mit breiter 
alerie für die Mufifer, traten 
aſon und die Argonauten von der 
itgegengefetten Seite des Saales 
mmend, nad) dem Talte friege- 
ſcher Muſik hervor. Sie brachten 
is berühmte goldene Vließ, be- 
sten damit die Tafel und führten 
nen Tanz auf, welder ihre Be⸗ 
underung über eine fo fchöne 
rinzejjin, und einen Prinzen, der 
: würdig war, fie zu befigen, zum 
usdrud brachte. Gefang (aud) 
talog) und Tanz medjelten mit 
lerlei mafchinell neu erfundenen 
ufzügen und Ueberrafchungen ab. 
iana und Merkur, Atalante und 
heſeus, Iris und Hebe, Grazien 
id Amoretten, Hymen und arka⸗ 
fhe Schäfer traten nad) einander 
ıf und bradten in Tanzreigen 
re Huldigung dar. Diefe drama: 
ih = horeographifhe Porftellung 
ar zwar nicht regelmäßig, doch 
Mer Feinheit und anmutiger Er- 
wung und von einer interejfanten 
bwechsſslung, daß fi ihr Ruf, 
sterftügt durch eine pradtvolle 
id genaue, mit SUuftrationen ge⸗ 
mückte Beſchreibung über ganz 
ıropa verbreitete. Bon dieſem 
ft aus ging eine Anregung an 
e pradtliebenben Höfe in Spanien, 
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Frankreich und Stalien und Die 
weltlichen Ariftofraten metteiferten 
mit den hohen geiftlihen Würden: 
trägern, derartige Ballette und 
Zanzaufführungen zu veranftalten. 
745. Das Ballett bis zur Zeit 
Ludwigs XIV. Die Ballettloms 
poniften fingen nun an, ſich einer 
gewiſſen Regelmäßigteit zu beque- 
men und fo finden wir, baß fie 
faft ausſchließlich in fünf Alte und 
zwei „Entrees“ geteilt waren. Die 
beiden letteren beitanden in Qua⸗ 
drillentänzen, die allegleich Foflü- 
miert waren und deren Stellungen, 
Bewegungen, Geften und panto- 
mimifhe Aufzüge den Inhalt des 
kommenden Ballett8 angeben follten. 
Auch wurden dieje faft ausſchließ⸗ 
li bei Hofe gegeben, jedoch immer 
vor einer großen Zufchauermenge, 
die aus der Hofgefellfchaft beftand, 
und fo müfjen fie als die Anfänge 
des wirklichen, des modernen Bal⸗ 
lettö, betrachtet werden. Der Hof 
Sranz I (1515—1547) überließ 
fih mit Yeidenfchaft dem Tanze 
und derartigen Feſten und Var: 
ftellungen, die Schmwefter des Kö— 
nigs, Margarete von Valois, war 
eine der graziöjeiten Tänzerinnen 
und eine vortrefflihe mimiſche 
Darftellerin. Immer noch wir: 
den die Balletts faſt ausfchließlich 
dur Männer dargeftellt, von denen 
und eine ganze Reihe berühmt 
gemordener mit Namen genannt 
werden, während berühmte Tänze 
rinnen — mit der oben erwähnten 
Ausnahme — erſt aus viel fpäterer 
Zeit gerühmt und in ihrer fünft- 
leriihen Eigenart geſchildert wer⸗ 
den. Katharina von Medicig, 
die Gattin des nachmaligen Königs 
Heinrich II, ift als die eigentliche 
Schöpferin des modernen Balletts 
am Hofe zu yranfreich zu nennen. 
Die Balletts nahmen wun ÜRr 
Stelle der Allegorien und Aut: 
niere ein, da die ſchon unter rem 
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Aebhaften und zugleich fo rhyth⸗ 
u der 


und Händchen veranlaßt, 

ihr ſofort eine 
Zukunft prophezeit habe. Das 
Radchen erhielt eine ganz 
ı3bi und ihre 7 


$ Se 


f 
| : 
5 
Ä 


— fie als Sechzehn⸗ 
in dem Ballett „Die 
araktere des Tanzes“ einen 
ich großen Erfolg Hatte, 

haft und majeftätifh, von fyl- 
Hoenhafter Leichtigkeit ſprudelte 
F. VOR ament und Geift. 
je e, ſchreibt ein Hiſto⸗ 
bez, den und das euer der 


mit der entzüdenden 

Hexen Anmut ihrer Natur. Ihre 
gur war von einer feltenen Eben 
igleit, für ihr befonderes Talent 
Be vorteilhaft. Ihre Füße, 
ve Beine, ihr Wuchs, ihre Hände 
aren von geradezu vollendeter 
ven, obwohl ihr ausdrucksvolles 
t nicht gerade von befonderer 

eit war. Gleich vielen Hans: 
weftdarftellern war auf dem 
er von ausgelaffener Heiter- 
bei fih zu Haufe oder in Ge⸗ 
Kicaft ſtill und im fich gelehrt. 
ie Moben murden nad ihr be⸗ 
mwnt, ein Schuhmacher machte ein 
en mit feinen Schuhen ä la 
kmargo und natürlich war fie auch 
elfach Gegenſtand des Neides, 
= Anfeindungen, der Intriguen. 
[8 fie einmal bei Hofe empfangen 
den war und einen großen 
Klumpb gefeiert hatte, kundigte 
ee biöherige Lehrerin, die Proͤ⸗ 
M,ihe den Unterricht, darauf nahm 
k bei dem berühmten Tänzer 
londi weitere Kurſe an, um ſich 
meer mehr zu vervolllommnen. 
Hein fie mußte, troß ihrer Starken 
e, auch vielfach einfach unter 

8 iftinnen mitwirfen. Hierbei 


— einmal ein gemwaltiges 
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DieDämonen, hatte die Tänges 
rin Dumoulin, die den Beis - 
namen „der Teufel” führte, ein 
Solo auszuführen. Sie trat aber 
nicht rechtzeitig auf, da die Muſik 
zu |pät eingejegt batte, da fprang 
die Camargo von einer plötlichen 
Eingebung getrieben, aus ihrer 
Choriftenreihe Heraus, impropifierte 
mit einem wirklich  teuflifchen 
Schwung die Rolle der Dumoulin 
— und das Bublitum war bes 


geiftert. 

Im Sabre 1741 zog fih die 
Camargo vom Theater zurüd und. 
lebte bis zu ihrem Tode in fried- 
licher Zurüdigezogenheit, „ein Mufter 
an Nädiftenliebe, Befcheidenheit und 

ommigkeit“, wie ein Zeitgenoffe 

erichtet. — 

Es ift die Zeit des Menuetts, 
dieſes ernften, abgemefienen Tanzes, 
den mar am Hofe Ludwigs XV 
befonders liebte. Wie er in der 
Hofgefelfchaft gewöhnlich je von 
einem Baar getanzt wurde, fo fand 
er auch Eingang in die Opern: 
ballett3. Andere Tänze diejer Zeit, 
Tänze oder Tanzfiguren hießen 
Pafſepieds, Müfetten, Tambouring, 
Chaconen, Paffecaillen und waren 
darum beliebt und modern, weil 
beliebte und moderne Tänzer oder 
Tänzerinnen in ihnen befonders 
erzellierten. 

Nun erſchien aber der große Refor⸗ 
mator des Balletts, der ſchon erwähnte 
Jean Georges Noverre (geb. 
1727 zu Paris, + 1810 in St. 
Germain en Zaye), ber zum erften- 
mal die wirklich dramatiſche Seite 
des Tanzes und des Ballett in den 
Vordergrund fchob und nicht allein 
die perfönliche Grazie der Tänzerin, 
die ausdauernde Kraft des Tänzers 
als YHauptforderung feiner Kunſt 
binftellte. Bereits als junger Mann 
war er in yontainebleau Duck doꝝ 


dramatifhe Feuer \einer Goted⸗ 
In einem Zanzaufzug, | geaphifchen Darftellung auigeiallen. 
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Paris ſehr, da es die muntere 
komime mit ber ernften Gattung 
inigte. Der anmutige Anhalt 
merfwürdigen Tanzpoems it 
“folgender: Galathee hört nicht 
‚wei Schäfer durch ihren Eigen⸗ 
R zu neden, bald nimmt fie ihre 
ſchenle freudig an, bald wirft fie 
verachtungsvoll von ih. Da 
ien fih die Schäfer in eine 
re Schäferin verlicht und bieten 
von Salathee verfhmähten (Se- 
nie vorgeblich Diefer anderen an. 
lathee reißt die Blumengaben 
ı Schleier der vermeintlichen | 
wenbuhlerin aus den Händen, 
fih einen Augenblid mit ihnen 
ſchmücken — wirft fie aber gleich 
ber weg. Nun greift die andere 
derum danach, Salathee fommt 
zuvor, um fie von neuen weg⸗ 
erfen. Darauf verlaſſen bie 
äfer die wankelmütige Galathee 

locden ſie allmählich zu ſich. 
gedemütigte Eigenſinnige über: | 
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andere heften Blumen auf ihr Kleid 
und ihren Mantel. Als fie mit 
ihrem Nachttiſche fertig iſt, jcheint 
Venus ihren Sohn um Nat zu 
fragen, der Tleine Gott lobt ihre 
Schönheit, wirft fid) mit Entzüden 
in ihre Arme. Im zweiten Auf: 
tritt wird das Ankleiden der Venus 
gezeigt. Jedes Stüd wird ihr von 
den Grazien gereicht, Amor um— 
flattert fie, nachdem er ſich ihres 
Spiegeld bemädtigt hat, die Nym- 
phen wollen ihm jeinen Köcher 
rauben, Amor ijt beleidigt und be— 
ſchwört feine Mutter, ihn zu rächen. 
Venus enthüllt Hierauf in ihren 
Bewegungen und ihren Stellungen 
alle ihre Liebreize, die Rymphen be= 
mühen ſich, es ihr nacdzumaden, 
und nun ſchießt Amor jeine Pfeile 
auf fie ad. Sie malen nun alle 
Leidenschaften, die fie empfinden, 
ihre Unruhe wählt, aus Zärtlichkeit 
fallen fte in Eiferfucht, in Wut, 
dann in eine Mattigkeit, bis Amor 
fie zur Empfindung der Glückſelig— 


ih dem Schmerze und ber | 
rübnis und geht dann plößlich, ı keit zurüdruft. Im nächſten Auf: 
ihr die Schäfer wieder nahen, | tritt ericheint Amor allein. Mit 
ausgelajjenften Freude über. | einem Wink, einem Blick belebt er 
dieſen verſchiedenen Abwechs- die Natur: ein dunkler Wald er: 
gen, Uebergänaen, Stimmungs- ſcheint. Die auftretenden Nymphen 
ereien, in dem Wechfel von erſchrecken, fie fehen weder Die 
tlichkeit und Naltfinn waren | Venus noch ihre Begleiterinnen, 
el intereiiante Gemälde darge | die Grazien, die düſtere Stille jlöht 
t, daB das feine Werk jehr ; ihnen Schauder ein. Amor be: 
el. 'ruhigt fie und ladet fie ein, ihm 
n heroiſch-pantomimiſchesVallett zu folgen. Er entwijcht ihnen aber 
Koverre betitelt fih: „Der ı beitändig und in dem Augenblid, 
chttiſch der Venus oder wo fie ihn glauben gehaſcht zu 
zift Des Yiebesgottes“.| haben, entilieht er und ein Dutzend 
n Inhalt iſt etwa folgender: ‚yaunen Stehen an seiner Stelle. 
us figt in einem ſchönen Nacht— | Die unbandigen, übermutigen und 
ande an ihrer Toilette, die |troßigen Geiellen ergreifen Die 
riele” und „Scherze” beeifern ! Nymphen mit dreifter Fauſt. Indem 
alled, wa3 zu ihrem Schmude | eiferfüchtiger Zank unter ihnen ent- 
en kann, darzureichen: Die | fteht, fünnen einige Nymphen ent- 
jien bringen ihr Saar in Ird=| fliehen, es bleiben nur noch ſechs 
z, Amor ſchnürt ihr einen Schub ; von ihnen übrig, Neuer Sxex 
junge Rymphen find bejchaftigt, ; uber den Befig Der Mävden, DE 
nenfränze jür fie zu mwinben, / Faune ringen und kowwien, DI 


lichleit die Gegner verföhnt und in 
einem fymmetrifhen Ballett Mlingt 
die Pantomime aus. 

Wir haben diefes eine von No— 
verred Balletten jo ausführlid bes 
handelt, um zu zeigen, welder 
Reichtum an feiner und zarter Er⸗ 
findung, welde Anmut der Phans 
tafie feine Schöpfungen durchftrömt. 
Die Namen feiner übrigen werden 
gleihfal8 ſchon dur ihren Titel 
ahnen laſſen, wie weit und reich 
das Stoffgebiet ift, aus dem er die 
Handlung und Zabel feiner ges 
tanzten Dichtungen hernimmt: Die 
Eiferfudt im Serail, Amor 
als Corfar_ oder die Sdiff- 
fahrt nad Cythere, die dines 
fifgen Verwandlungen, die 
flamändifhen Luftbarkeiten, 
das Feftin zu Baurhall, die 
neuvermählte Landfrau, der 
preußifhe Rekrut, der Tod 
des Njar, das Urteil des 
Paris, die Höllenfahrt des 
OÖrpheus, der Eiferfüdtige 
ohne Nebenbuhler und viele 


anhore 


ſtellung gemefen, 
fhehen wird, da 1 
dens, der erften 
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anken Taille wiederholt auf Bil- 
a, au in gemalten Wanddeko⸗ 
onen verewigten. Die Guimard, 
in ihrer großen Zeit fünftauf end 
md, das Geſchenk eines fürft- 
en Anbeterd, unter die Armen 
teilte, ftarb ſelbſt einfam und 
sche in Not, im Jahre 1803, 
diefer Zeit hatten Noverres 
‚üler, die ſchon erwähnten Brüder 
‚edel, eine Reihe erfolgreicher 
lletts gejchaffen, darunter Tele: 
ch, Pſyche, Alerander bei 
elles, dann fpäter Zephyrs 
dlebr, und Die Tanz: 
t (la Dansomanie). Letzteres, 
e zweialtige Phantaſie-Panto⸗ 
ne (3FoliesPantomime), ging am 

Brairial des Jahres VIII 
Republik zum erjtenmal in 
ene und wurde oft wiederholt. 
diefem Ballett wurde zum erſten⸗ 
( in der Barijer Oper ein 
ilzer getanzt, deſſen Weile ſchon 
: etwa anderthalb Jahrzehnten 
ulär geworden war. Unter der 
publif verloren die alten Balletts : 
mählich ihren Glanz. 
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aberdannauf einemöffentlichen Platz 
oder im Bolldgarten mit einem 
rihtigen Tanz endigten. Trob der 
Schreckensherrſchaft blühten Die 
Theater in ganz auffälliger Weiſe. 
Aus der Zeit des erſten Konſuls 
wird das Ballett „Lucas und 
Laurette“ erwähnt (am 3. Juni 
1803 in der Oper gegeben), welches 
von Gyon, Veſtris und Frau 
Gardel dargeftellt wurde. Sein 
Komponift und Berfaffer ift Milon, 
der von 1813 bi 1815 dann Ballett- 
meifter war. Unter dem Kaifer: 
reich ſpielte daS Ballett eine beſon⸗ 
dere Rolle. Hervorgeloben wird 
der Tänzer Duport, der unge 
heure Einnahmen bezog und von 
Napoleon wie ein fiegreiher Mar: 
Ihall geehrt wurde. Uebrigens 
jheint Bonaparte ein Freund des 
Tanzes oder wenigitens der holden 
Vertreterinnen diejer Kunſt gemefen 
zu fein, denn in einem Schreiben, 
das er ald Führer der ägyptiichen 
Grpedition erließ, fordert er für 
fein Korps nad Kanonen, Geweh— 


Eins der | ren und Yebensmitteln: „eine Truppe 


ichtigften jollte der Wilhelm Tänzerinnen” (Vuilier S.189). Hier 
Il von Peter Gardel d. J. | einige Titel von Balleits aus napo⸗ 


den, für welches der Wohlfahrts⸗ 
zſchuß 50000 Franken bewilligt 
te — eine Summe, die aber 
tunaufgellärte Weije verſchwand, 
aß aus dem Ballett nichte wurde. 
mer mehr nahm das öffentliche 
yen und die Politik Einfluß aud) 
das Ballett, es wird eine ge—⸗ 
ste und dramatijierte „Mar: 


illaife” erwähnt, wie aud) ei 
ejt des höchſten Weſens“, 


(des der Maler David mit allen 


zuren entworfen und gezeichnet 


te. Ban nannte Ddiefe aus 


ntomime, Geſang und Tanz ge⸗ 


leoniſcher Zeit, Die recht charakte— 
riftifch erjcheinen, da fie zum Teil 
mit durchſichtigen perjünlichen Ans 
jpielungen und Schmeidyeleien auf 
den kaiſerlichen Machthaber erfüllt 
find: Die Wege Vulcans, die 
polnijdhe Milchfrau, Anto— 
nius und Kleopatra, Achill 
auf Skyros, dann ein orien- 
taliiche® Ballett Mokanna, mel 
he3 nah Thomas Moored Gedicht 
„Der verſchleierte Prophet” kom— 


poniert ift, Vivaldi, das in Be: 
nedig um das 16. Jahrhundert 


fpielt u. a. Sn dem oben ermähn: 


ten ſchon nicht mehr rein künſt- ı ten Ballett „Die polniſche Milchfrau“ 
ſchen Charakter zeigenden Ver- entzückte beſonders ein Tanz von 
taltungen „ballet ambulatoire*, Schlittſchuhläufern — vielleiät war 
nd erndes Ballett, weil jie ; dies eine Anregung für Die WKRe 
ntlich nurStraßenaufjüge waren, Scene in Meyerbeers Dper „DE 


ter eines Stalieners und einer 
Schwedin in Stodholm geboren 
war und die berühmtefte ihres Ges 
ſchlechtes werden follte. Maria 
Taglioni debütierte in Wien (1822) 
in einem von ihrem Vater eigens 
für fie tomponierten Ballett „Aufz 
nahme einer jungen Nymphe 
an dem Hofe Terpfidores“. 
In Paris erfhien fie zuerft fünf 
Jahre fpäter in dem Ballett „Der 
Sizilianer“, dann in der „Veſta⸗ 
lin“, „Rarsund Venus“, „Fer- 
dinand Cortez“, „Die Baja- 
deren“, „Der Garneval von 
Benedig“. Ihr Talent, mit eigen- 
tümlicer decenter Schamhaftigfeit 
gepaart, dem jedoch auch eine wol⸗ 
Tüftige Weichheit der Bewegungen 
eignete, machte großes Auffehen, 
beſonders burd die Neuheit ihrer 
Stellungen und ihre fylphidenhafte 
Leichtigleit. 

Maria Taglioni ſchuf„Die ſchla⸗ 
fende Schöne im Walde, 
Flora“, den bezaubernden Pad 
zur Tyrolienne im „Wilhelm 
Tolle hie Aninhiher. ‚Mas 





laffen. Die Taglion 
und tanzt eine hinr 
litaine. Wenn fie ı 
fie zu allen Umftehe 
bettelt um eine Gabı 
man gefehen haben, 
züden zu begreifen, 
Bufeauer bemeiftert. 


Sie zeigte 1 
der Beitgeno| Ba ei 
tung des \ 
fagen eine jun; 
—— 
und jede 
graphit lag hinter ig 
dann aud in 
nah Paris 
hatte im Jahre 1. 


Gilbert des Voifind g 
war bie Ehe mur von 
Hierauf bezieht fi eh 
Anekbote, die 


‚Herzog von — 1 
Napoleon ILL, u 
eines Tages Di 


aud die Radel un 
zugegen waren. Bei 
hea Rnifina Tara am 





Kurfürften Johann 
Sachſen, der fi 

verwitweten Mark⸗ 
Ansbach 
Luſtballett“ 


verlobte, ein 
von 


um Entſchuldigung 


He es ſcheint, mar dies das erſte 
ofſchauſpiel in Berlin, in welchem 
rinzen, Brinzeifinnen, fomwie die 
erren und Damen ber Hofgejell- 
zaft mitwirkten und auftraten. In 
m genannten Ballett gaben von 
sı GStiefbrüdern des Kurfürften 
karkgraf Karl den Mars, während 
bilipp und Albrecht als fech⸗ 
ende Helden auftraten. Dieſe 
ären uns ſelbſt über die Art der 
arftellung auf. Zwei Paare fechten 
iteinander: 


Zwar e3 find und ſchwere Knoten, 
te ftudierte Täct’ und Noten, 
nd wir können leichtlich fehlen, 
zo die Schritte find zu zählen. 
ber kommt e3 zum Gefecht, 
ziſſen wir, wir machen's redt, 
nd daß feiner dann wird fehlen.” 


tiefer Stoßfeufjer war gewiß 
andem der ariftofratifchen Tänzer 
ı8 dem Kerzen gefprodhen. In⸗ 
altlich iſt das Ganze höchſt ſchwach: 
ama preiſt die Einigkeit der beiden 

‚und Mars will bei dent 
unde nicht fehlen. Nymphen kom⸗ 
en; warnt fie vor der 
Hönheit des Kurfürften Johann 


Sophie Charlotte und bie : 
Markgräfin Eleonore von Ansbach. 
Kupido (der Leine Markgraf von 
Ansbach) fingt doppelfin von 


jeiner [hönen Mutter; vier fe⸗ 
rinnen, vier Schäfer, vier Romer, 


vier Matrofen und vier Bauern ° 
preifen bie ichfeiten; dazwi⸗ 
ſchen jagt Diana Hm 
über die Bühne und ſchließlich 
ſprechen die vier Bauern zufammen 
einen allgemeinen und einen ber 
fonderen Segendwunid. Wobren, 
ne ein Spanier und andere , 
tumme Berfonen tanzen den Schluß- 
reigen. 

18 die Kurfürftin im Jahre 1695 
von einer Reife nad) Hannover 
beimfehrte, begrüßte der Kurprinz 
als Kupido in einem kleinen Ballette 
die Mutter u. a. mit folgenden 
Beſſerſchen Verſen: 


„Du ſprichſt, was dich entfernt 
iel 


ielt, 

Das ſei dein kindliches Ber- 
langen: 

So denke denn, was ich gefühlt, 

Dich fchöne Mutter zu em—⸗ 
pfangen.” — 


Am 12. Zuli 1700 veranitaltete 
die Kurfürftin Sophie Charlotte in 
Lietzenburg, dem jetzigen Charlotten 
burg, ein großes Jahrmarktsfeſt zur 
Feier des Geburtstages ihres Ges 
mahls und der Gründung der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften. Hierbei 
tanzten Hofdamen unter der Füh⸗ 
rung der Brinzeffin von Hobens 
zollern ein Zigeunerballett. 
Ueber dies Feſt liegt ein ausführ- 
lihe8 Schreiben des großen Leibe 
niz vor, der an die Kurfüritin Sophie 
von Hannover beridgtete, und \E 


eorg und jeined Bruders Friedrich | Bericht gelangte au an'den Horliet 
neu wei GSöttinnen fteigen ! Hof, an die verwitwete Kern 


Ps 
Rx. " 
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jfeltfamen Gegenſatz hierzu ſtellte 
er dem „Starlen Mann“, Johann 
Carl Edenberg, ein Lönigliches Pri⸗ 
vileg aus. Diejer hatte in feiner 
Bande zwar „Eeiltänzer, Voltigierer 
und Luftſpringer“ und gab herku⸗ 
liſche Proben ſeiner athletiſchen 
Künſte ab, aber vom Ballett wußte 
er ebenſowenig wie ſein fürſtlicher 
Gönner, obwohl dieſer ſelbſt als 
Kurprinz (Mai 1696) in einem 
Ballett und Singſpiel „Florens 
Frühlingsfeſt“ als Kupido mit⸗ 
getanzt hatte. Im Zeitalter Fried⸗ 
richs II, des Großen (1740 
big 1786), fpielte das Ballett eine 
große Role. Schon als Kronprinz 
hatte er fich lebhaft für Muftt und 
Theater intereffiert und bereits 
furz nad feiner Thronbefteigung. 
bei der am 6. Januar 1742 ftatt- 
findenden Bermählung des Prin— 
zen Auguft Wilhelm mit der Prin— 
zeffin Yuife Amalia von Braun: 
ſchweig, bemerkte der König in der 
feftlihen Aufführung der per 
„Venus und Kupido” den Mangel 
eined Balletts. Es eraingen fo- 
gleich Befehle nach Paris, jobald 
als möglich Tänzer zu engagieren. 
Das neue von Friedrihs Hofbau— 
meifter, dent Freiherrn von Knobels— 
dorf, erbaute Opernhaus wurde am 
7. Dezember 1742 mit der Graun⸗ 
jhen Oper „Cäſar und Cleo— 
patra” eingeweiht, und dierin war 
ein Ballett eingelegt, welches von 
den Solotänzerinnen Roland und 
Cochois und drei Paar Figuranten 
getanzt wurde. Der Ballettmeifter 
Poitier verlangte in der Folge 
wiederholt, daß ihm verjtattet würde, 
ein vollftändiges Corps de Bullet 
aus Paris zu verjchreiben, der 
Koftenanihlag fhien dem Könige 
aber zu teuer. Der König wollte 
— nah dem Beijpiele des Chors 
für die Oper — ein Corps de Ballet 
aus hübſchen Berliner Bürgermäbd- 
chen engagieren, umjunge Xeute her: 
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andrillen zu können. Boitier aber 
weigerte fich fehr energifch, feine 
Kunft derartig zu profanieren, und 
die8 war der erſte Grund zu ber 
Ungnade, in welde der Ballett: 
meifter im nächſten Jahre verfiel. 
Diejer Poitier ſcheint ein äußerſt 
brutaler und tyranniſcher Geſelle 
geweſen zu ſein, wenigſtens richtete 
die ſchon genannte Tänzerin Cochois 
zuſammen mit ihrer Kollegin Teſſier 
eine Beſchwerde über ihn an den 
König, worauf dieſer einen von 
ihm geſchriebenen Artikel in die 
„Berliniſche Zeitung“ einrücken ließ, 
der die Handlungsweiſe Poitiers 
auf das Schärfſte verurteilte. Der 
König war fo erzürnt über den un- 
gebärdigen Tanzmeifter, daß er auch 
in Parid und London Auftrag aab, 
dieje Zeitungsmotiz in die Blätter 
zu bringen. Es Heißt darin: 
„... Man will hier feine um— 
ftändlihe Nachricht von allen Arten 
feiner üblen Aufführung mitteilen, 
indem deren Erzählung bloß dazu 
dienen würde, bei dem Publico 
Verdruß und Eckel zu ermweden. 
Indeſſen bedauert man nichts mehr, 
als die Temoijelle Roland, eine 
ſehr geihidte Tängerinn, welde 
durch ihren ftillen und angenehmen 
Charakter das unbejcheidene Be: 
tragen ihres Gompaanons einiger: 
maßen wieder gut machte. Ohne 
hier genau au ımterjuchen, in was 
vor Verbindungen die Demoifelle 
Roland mit dem Herrn Boitier fid) 
etwa befinden möchte, jo ijt man 
doc, bieher nicht im Stande ge— 
wejen, fie von einander zu trennen, 
und man kann den Befig einer der 
arößten Tänzerinnen von Europa 
nicht anders wieder erlaufen, man 
müßte fih dann zu gleicher Zeit 
mit dem allerärgften Thoren und 
dem allergröbften Gefellen, den 
Zerpficore jemahls in igrer Aue 
gehabt hat, zu belülttgen. TR 
alfo Tein Gold ohne Zulakg mt 
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cn Samen iB Lie fe 
eäner Sehens mi 


mentt einige Kon n Peöne ges 
ılte, legen Zeu ab, d bie 
legen Zeugnis aß 


Phafen ihres 
Se Hand 
Bilbni 


fie, 


e 
außer der für die da⸗ 
enormen Sahreägage 
yalten Hatte, hielt fie eine Wa 
atte, 
„f ab, an dem ſich ber König mit 
nen Generalen gerne einfand, und 
ch dieſe mußten die Tänzerin zu 
5 einlaben, wenn ber König bei 
nen peiſen wollte. — Mitten aus 
fager heraus, kam der 
Inig mandmal nad Berlin, um 
ıe Dper zu hören, ein Ballett zu 
yen. Go im Dezember 1745, 
ra nad) der Schlacht bei Soor. 
ı ber Oper „Abrianain Siria“, 
Iche die Thaten eines fiegreichen 
irfien verherrliht, hatte Lany 
Ballett fomponiert, in welchem 
Divertiffement zwifchen 
ygmalion (Lany), einer Statue 
Me. Barbarina) und Amor (Mile. 
ny) getanzt wurde. Dann kam 
Tanz von Barthern, im Zwiſchen⸗ 
ein Divertiffement von Gärtnern 
d Gärtnerinnen, zulegt: „La 
sta del Hymeneo“ ein älteres 
Wett. Bon andern Tängern werben 
ch genannt die Herren Le Clery, 
iraud, Cochois, du Boiß, 
Iffet, Neven, fowie die Damen 
guvage, Dednoncour, Ar 
3 und Augufte. — Zur Ber: 
ihlung der Prinzeffin Ulrife mit 
m Kronprinzen von Schweden 
wden große Yeltveranftaltungen 
geben, bei (Juli 1749) denen bie 
ıwbarina eine Hauptrolle fpielte. 
Berlin und Charlottenburg wirkte 
in allen Opern mit, tanzte „avec 
tant de gräce que de noblesse“ 
D jeber ihrer Huftritte bebeutete 
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(1890 | für fie einen Triumph Fünftlerifcher 


und perfönlidher Art, fo aud im 
Sabre 1747 gelegentlich ber Auf⸗ 
führung ber Dper „Arminio“., 
Die Barbarina machte dem König 
allmaͤhlich durch ihre Liebeleien, 
er | ihre Unbotmäßigfeit und ihre Schuls 
den viel Aerger. Ein Zeichen davon 
ift e8, daß ber königliche Dichter 
in einer belannten „Epiftel über 
bie Vergnugungen“, al3 Vertreterin 
Zerpfihorens nicht fie, ſondern 
Marianne Cochois erwähnt, und 
daß fie wegen Schulden fogar in 
Haft am. Im Juli 1748 fuhr fte 
mit ihrer Schwefter nah England, 
von wo fie nad) anderthalb Jahren 
nah Berlin zurüdlehrte, um bier 
neued Aufjehen und dem Könige 
neuen Aerger zu bereiten. Sie 
heiratete, trog aller Bemühungen 
der hochangejehenen Familie, den 
Sohn des Großkanzlers von Cocceji, 
des Präfidenten am Obertribunal, 
des „Minifterchef de justice”, einen 
ber einflußreihften Männer des 
Landes. Troß des Einfpruches des 
hochbetagten hohen Beanten, troß 
neuer Gewaltakte feitend des Königs 
fegte die Benetianerin ihre Heirat 
mit dem flotten Geheimrat von 
Cocceji durch, mit dem fie fich aus⸗ 
wärts hatte trauen laffen. Der 
junge Cocceji murde nad) Glogau 
verjegt, und lebte dort mit ihr in 
ſehr glüdliher Che. Nach dem 
befannten Sprichwort dedte Die 
Barbarina die Schwächen ihrer 
Jugend durch die Frömmigkeit ihres 
Alter? zu. Sie gründete, als fie 
Witwe geworden war, in Schlefien 
mit ihrem großen Vermögen ein 
adliges Fräuleinftift, in welchem 
achtzehn arme Damen, neun evanges 
liſche und neun katholiſche, unters 
halten werden. Bon Friedrichs des 
Großen Nachfolger wurde die luſtige 
Barbarina in Anertennung ihrer 
Berdienfte und ihres tugendiomen 
Lebenswandeld in den yenkühen 





Die Bedienung des Beleuchtungsapparates während einer Vorftellung. 


die Elektriker werden vom Bühneninfpehtor durch Signale angewielen, an der Fand 

ines vorher aufgeftellten Programms die Beleuchtung und die Lichteffekte zu regulieren. 

der Beleuchtungsapparat der Parifer Oper Jetzt Mich aus 3288 Lampen zufammen, die 
nach Belieben weihes, rotes und blaues Licht [penden. 


Das Scuhmagazin der Parifer Oper. 


jter glebr es Schuhe, Stiefel, Sandalen, Kothurne etc. in allen Gräten und Arm 
in rleger @enge, ferner das Sattelzeug für die „auftretenden“ Plerär. 
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r fein heroiſch⸗pantomimiſches 
Iett „Marpeſiaund Argas 
fea⸗ oder „Der Triumph 
e Liebe am Thermodon“ 
fgeführt am 20. Januar 1800) 
ichtet, daß die verwidelte Hand⸗ 
B „ſich nicht ganz zu den Pan- 
men chickte und feiner voll- 
digen ichung fähig war”. 
zegen werben Darfteller und 
Pielleriunen fehr gerühmt: Ma- 
Redwen⸗Clauce als 
Hgin ber Amazonen, Me. En: 
als — Fe Telle 
Te al Sega Her Düpan- 
en Babyfeh. Befler fie- 
Ballettö in einer Oper Ti: 
Ines aus, die einige Wochen 
ter gegeben wurde, in einem 
3 de deur ercellierten als Gäſte 
Franzoſe Dusquenet und 
Italienerin Sommariva. 
Leichtigkeit ihres Tanzes und 
Schönheit in ihren Stellungen 
Bewegungen wurde lebhaft 
undert. Außer den Genannten 
zten um dieſe Zeit noch erſtes Fach 
m. Scaleſi und Mome. 3a: 
ri. — Bon den genannten Bal- 
meijtern war Telle (+ 1846 
Berlin) ein geborener Belgier, 
Schüler des bereit erwähnten 
nzojen Gardel. Die hübjcheften 
lett3 von ihm waren „Die 
ler“ (1818—1820 auf dem 
ertoire), welches in ſpäterer 
arbeitung (durch Taglioni) noch 
nal unter dem Titel Lie bes⸗ 
ıdel” eridien, dann: „Aſchen⸗ 
5del oder dad Zauberfäß- 
n“ (1821—1824), mit der Mu⸗ 
von ©. A. Schneider. Auch 
ı „welt des Gutsherrn“ 
ie Roſenfee“ gefielen 
ch " Bierlichfeit der Erfindung, 
ten fich aber nur während jei- 
Direftionsführung. 
Bährend die Balletis von Titus 
‚ögling der Natur“ u. a. m.) 
' Sure Seit auf ber Berliner 


Nire. 751. 


Bühne auf dem Repertoire blie- 
ben, find die ſchönen choreo⸗ 
graphiſch⸗dramatiſchen Schöpfun- 
gen von François Midel 
Hoguet (geboren 1798 zu Paris, 
gejtorben 5. 4. 1871 in Berlin) 
bis auf die Heutige Zeit eindrucks⸗ 
vol und lebendig geblieben. Ueber 
50 Sabre war Hoguet Ballett» 
meifter und Solotänzer am Ber: 
liner Königliden Opernhaufe, läns 
ger als zwei Sahrzehnte hat er für 
dieſes Inſtitut mit niemald er- 
lahmender Phantafie, beflügelt durch 
hervorragende Muſiker, Tanzwerle 
gefhaffen, die in der Originalität 
ihrer Stoffe und der Anmut ihrer 
Erfindung ald Meifterwerle in 
ihrem Genre angejehen werden 
fönnen. Dan lann in Zweifel 
fein, ob feine Begabung als er- 
findender Ballettfomponift größer 
ift, oder die Kunft feiner Dar: 
ftelung ald Tänzer und Panto⸗ 
mini Charakteriſtiſch für feine 
mimiſche Kunft ift die Anefoote, 
daß er in dem einaltigen mili- 
tärischen Ballett „Der Schweizer: 
foldat“ (Mufil von G. Schmidt, 
zuerjt gegeben am 80. Januar 1835), 
— der Titelheld darin fol wegen an: 
geblichen Verrats unſchuldig füft- 
liert werden — fo leidenſchaftlich, 
jo ausdrudsvol und mit fo ein⸗ 
dringlicher, lebensvoller Wahrheit 
agierte, daß die Zufchauer zu 
Thränen gerührt wurden. Aus der 
langen Reihe von aufgeführten 
Werken, die er in den fünf Jahr: 
zehnten ſeines Berliner Wirkens 
Ihuf, jeien die folgenden hervor 
gehoben: „Arlequin in Berlin“, 
komiſches Zauberballett in 2 Atten, 
Muſik von C. Blum (zuerit am 
12. Juli 1831). „Der Geburts— 
tag“, ein einaktiges Divertifſement, 
Muſit gleichfalls von C. Blum (u: 
erft am 29. April 1883, 8% el 
fih bi8 zum Jahre RR —XVE 
— ein gleichnawges Ballet DON 
ar 
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nd mit fortwährend ſchwanklendem 
eitmaß, mande Balletteufen wie 
ngebeiterte Bachſtelzen auf dem 
odium bin und ber turfelten. 
jergleihen war für Hoguet ein 
ireuel — es ließ fi nur leider 
ichts dagegen maden.” Troß 
iner großen Erfolge, zuletzt noch 
it „Aladin“, wurde Hoguet wi⸗ 
er ſeinen Willen im Jahre 1856 
enſioniert, und das war der erſte 
arte Schlag, von dem er ſich nur 
igſam erholte, und trotzdem ihm 
in Abgang von der Bühne durch 
länzende Bedingungen erleichtert 
orden war. Da bereitete ihn 
a8 Schickſal einen zweiten tiefen 
Schmerz: er verlor die treue Ge⸗ 
ihrtin feined Lebens, die einjt 
ochgefeierte berühmte Tänzerin, 
te jhöne Emilie Beftris, feine 
Jattin und die Mutter dreier ta- 
mtvoller Kinder. (Die Familie 
teftrig, eigentlich richtig Veftri ge- 
brieben, ftammt von Conti de 
jeftri, der Bibliothelar bein Prin⸗ 
73 Heinrich in Rheindberg gewe⸗ 
a war. Das Schluß-8 von ihren 
tamen bat fie fich erft in Paris 
ngehängt, der Name ift urjprüng> 
ch italieniſch.) Ihre Schweſter war 
tofa Veſtris, eine treffliche Solo- 
inzerin, die fpäter Hofrat Bort 
yen eriten der drei bei Kaiſer Mil- 
elm I angeftellten Vorleſer) heira- 
te. Nah dem Tode feiner Frau 
ınd Hoguet nirgends mehr Ruhe. 
jegen den Willen feiner Söhne 
eräußerte er fein ſchönes Heim 
nd Garten in der Bimmerftraße 
nd wurde nur zu bald von Reue 
ber den voreiligen Entſchluß ge- 
at. Als ihm dann fein Sohn 
harles Hoguet, der ausgezeichnete 
andidaftämaler, in der Blüte 
er Sabre und auf der Höhe 
sined Ruhmes, dur den Tod 
ntriſſen wurde, brach das Herz 
ed müben Greifed unb er 
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Monate nad) dem Tode eines 
Sohned. — 

Hoguet3 lange tünftlerifche Lauf: 
bahn griff bereit in die Epoche 
Friedrich WilhelmIV über 
(1840—1861), deflen große Bor: 
liebe und Neigung für dad Nomans 
tifhe ihn auch an phantaftifchen 
Balletts viel Gefallen finden ließ. 
Zudem kam ihm in Paul Tag 
lioni (mit dem der ältere Hoguet 
I in einer gewiſſen Rivalität be⸗ 
and) ein origineller Balletterfinder, 
ein Künjtler von blühender Phan- 
tafie, genialer Begabung und un 
endlihem Fleiß entgegen. Ein reis 
her Nachlaß von horeographifchen 
Stellungen, von Ballettausarbei- 
tungen, von gedrudten Programms 
büchern zu feinen BallettS (ein Teil 
diefer Arbeiten mar auf der Wiener 
Theaterausftellung 1892 zu fehen) 
zeugt von einem fünftlerifchen Ye= 
bensmwerf von ungewöhnlicher Aus— 
dehnung. Paul Taglioni, der Bruder 
der oben erwähnten Marie Tag: 
lioni, war in Wien am 12, Januar 
1808 geboren und ftarb als Ballett: 
direltor der Kgl. Oper zu Berlin 
am 7. Sanuar 1884. Paul Tag: 
lioni war zu gleicher Zeit gewiſſer— 
maſſen ein Dichter des Balletts 
und ein Ballettgelehrter, denn es 
kann unentſchieden bleiben, ob er 
in phantaſtiſcher Anmut feiner Er- 
findungen oder in der jpürfinnigen 
Klugheit entlegene, aber doch wirt: 
fame Stoffe für feine choreogra- 
phiſchen Komödien zu finden, größer 
war. Was wirkungsvolle Waffen: 
gruppierungen, reizende Tableaug, 
glänzende Koftüme, neuerfundene 
Mafchinerien und Bühnentrids an⸗ 
belangt (ſchrieb Paul Stark erft fürz- 
lich im „Weltjpiegel”), hierin hat Die 
Berliner Hofoper unter der Ballett- 
direftion Paul Taglionis geradezu 
bahnbrechend gewirtt, Won wer 
Huld zweier Könige, von FWoxe 


arb verbuſterten Sinnes wenige | Wilhelm IV wnd ak no met 
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ed zierlihen Bonygefpanns 
llengels,“ des Direktor Jo⸗ 
zel, der alle Mittage von 
arten mit feinen Ponys indie 
3 Reſtaurant Siechen fuhr. 
bſche Anefdote über dies 
erzählte Rudolf Gottſchall. 
pzig fommend, wurde der 
etwa 1874) in einem feinen 
Haufe einer Dame als 
yr von „Pitt und or“ 
It. Diefe gratulierte dem 
des Hiftorifchen Luſtſpiels 
nal® auf der Bühne des 
en Scaufpielhaujes auf- 
vurde) zu feinem reizenden, 
n Ballett: fie hatte den 
8 bei weiten populäreren 
„lid und Flock“ heraus- 
— Sn abwechslungreicher 
rſchienen dann die phan- 
Ballette „Ellinor“ oder 
men und Ermaden“ 
e, zuerft 19. Gebr. 1861 bis 
f dem Repertoire), „Ele: 
er „Die Sterne“ (drei 
) fteben Bilder, zuerft 15. 
r 1862), endlich nach einer 
Taufe, die durch Wieder: 
ı des älteren Ballettreper- 
nd Eleinerer, hier nicht im 
n aufzuführender Diver: 
3 ausgefüllt wurde, das 
hiftorifhe Ballett 
ınapal" (vier Akte und 
ilder, zuerft am 24. April 
yas mit verfchwenderijcher 
usgeftattet war. Hatte man 
wor” die erſte Wandeldeko— 
uf der Bühne bewundert, 
ber den geblendeten Zu: 
die fchönjten Punkte des 
ers aufeiner Seefahrt nad) 
orgeführt wurde, alfo no: 
befanntes Yand, fo führte 
‚ett zu den geheimnisvollen 
ı des Orients, in das alte 
Auf dem Theaterzettet 
„gu den Zeforationen jo= 
g au zu ben Koftümen 
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und Reqiftten find die bei ben 
Ausgrabungen von Ninive aufges 
fundenen Skulpturen, NRelief3 und 
Ornamente, welde die Mufeen zu 
London, Paris und Berlin im Dri- 
ginal befiten, kopiert und benugt 
worden” — fo kann man wohl dies 
Taglioniſche Ballett als das erfte 
biftorifch echte Ausftattungsftüd in 
Deutfhland nennen, in dem Sinne, 
wie Später die Meininger das 
klaſſiſche Schaufpiel und das ge- 
Ichichtliche Repertoire auf die Bühne 
gebradt haben. Eine vor drei⸗ 
taufend Sahren untergegangene 
Herrlichkeit baute ſich mit Tänze⸗ 
rinnen, Prieftern, Kriegern wieder 
auf; ernft und wunderlich fchauten 
die Wandverzierungen aus; bie 
grotesfen Steingeftalten, bärtige 
Männerlöpfe auf einem Stierleib 
mit Greifenflügeln, über dem Portal 
des Sonnentempeld in Stein ge⸗ 
graben die Wortzeichen der afiyri- 
ſchen Keilfchrift, grellbematte Pfeiler, 
vergoldete Holzſchnitzereien, eine 
üppige Berfchwendung von bunten 
Zeppichen und Kiffen, das Bild der 
Sonne, die dharafteriftifchen Bogen: 
Ihüßen im Chor, die Faune und 
Bachanten des Buchantenzuges 
— all das gewährte eine reiche, 
wechfelnde Nugenmeide. Das Innere 
ded Sonnentempeld, der Thron: 
und Bankettjaal Sardanapals, der 
Bid auf Ninive, Das waren 
vortreffliche Werke auf dem Gebiete 
der Deforationsimalerei, von Prof. 
2, Gropius gefchaffen. Sehr fein 
berichtet Karl Frenzel über dieſes 
in Berlin Auffehen erregende Bal: 
lett: „Die Phantaſtik, die wunder: 

bare und fremde Großartigkeit des 

Stoffes ergreift den Zuſchauer am 

ftärkften im erjten At. Der Schluß— 

tanz im halbdunklen Saal, wo über 
die wild ins und Durdeinander ver- 
ſchlungenen $ruppen bald rote und 
arlne, gelbe und blaue Xihter hu 

zuden, ein dämoniuher Zug MDEN 


: Ri 

n für fie vom Bater 
Iumenfee. Sud 
umenfee. 

tabt fand fie ſogleig 


1 de Auf⸗ 
hielt ein 

ent, Ihr Auf 

18 bed älteren Re 
Jelva oder die 
Schaufpiel von Theodor 
ie Titelrolle von einer 
geftellt wird, wie in 
von Bortici”), „Der 
“, „Der Sqchutz⸗ 
: von ihrem Vater), 
erfur“ (Le diable 
:& dem Franzöfifhen 
ven und Mazillier), 
de Mädden von 
St. Georges und Al- 
n Adam, „Baul und 
1a Gardel von Ho⸗ 
von dem fon ge⸗ 
nen Wenzel Gährig, 
t Hoguet thätig mar), 
hide“ (von ihrem 
Der Gott und die 
@ie Auberjhe Dper) 
ine Berlenjhnur von 
Eriumphen für Marie 
en Runft von Jahr 
3 und fi) verfeinerte, 
hren Vater zu immer 
eieren, immer mehr 
ften Schöpfungen bes 
ben genannten großen 





des Xheaterd vorgelommen, di 
eine Tngerin das ort auf w j 


scene ft: Marie Taglioni 
Fra vielfach durch minuten! 
jegeichnet, daß fie il 


En 1 die eiuden, fe Sgnhe 
ige ihr erlauben, tufgabe 
weiter zu loſen. Niemals haben 
die bei den Königlichen Bühnen im 
Verzeichnis des Perfonald früher 
mitaufgeführten „Rehrfrauen” (jegt 
als, „Heinigungsfrauen” im Theaters 
almanach verzeichnet), fo viel zu thun 
gehabt, wie zu jener Zeit, da in den 
Zwiſchenakten eine allgemeine Fege⸗ 
rei bed Podiums vorgenommen 
werden mußte, um die „Duftenden 
Kinder des Frühlings“, au „Ges 
müfe des Ruhm8“ genannt, beifeite 
zu fhaffen und freien Boden für 
die zierlihen Fußchen der Sylphide 
(eine Abformung ihres Fußes bes 
fand fi im Jahre 1892 auf der 
Wiener Theaterausftellung) zu ges 
minnen. Große Triumphe feierte 
fie auf ihren Gaftfpielen in Wien 
und in Petersbutg. An ber Donau 
war fie (1853) wochenlang der 
Mittelpunkt der Geſellſchaft, Johann 
Strauß, der Walzerkönig, Tompo= 
nierte ihr zu Ehren eine Taglioni- 
polta nad Motiven der von ihr 
getanzten Balletts, Saphir veranz 
ftaltete_geiftreihe Sympofien zu 
ihren Ehren, Frig Bedmann, ihr 
Berliner Landömann, hatte babei 
eine neue Scene des unfterblichen 
Geenfteher8 Nante gebidtet, in 
welcher er Mariens Grfheinen in 
Wien in draftifh-wigiger Weiſe 
glorifigierte. — Yom Tage ihres 
erften Debüts 5iß zum Ende deh 
Jahres 1865 hat Marie Toginı 
an 1497 Abenden gelangt und hier+ 
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der Ihr in Berlin durch Barnhagen | der Weife: „Eine® Tages trat Fannr 
von Enje die Wege ebnen lich. Der | bei mir ein, um ein Stündchen z1 
frühere Stuttgarter Intendant ;Feo: ; verplaudern, das fie aerade frei 
dor von Wehl erzählt in jeinen ' hatte, ehe fie einer Einladung zum 
„Erinnerungen“ eine fehr hübjche | Ziner Folge leiftete. Frau Elßler 
Geſchichte aus Fanny Elßlers ſpäte- machte nicht den Cindrud einer 


rer Berliner Zeit. Wehl beſuchte 
den ſchmollenden Diplomaten Varn⸗ 
hagen mit der Tänzerin, und bie 
Begegnung war lebhaft und herz: 
ih. Bei Barnhagen befand fi 
noh die SHaushälterin Dore, die 
mit Rahel (die längft tot mar) ing 
Haus gelommen war. Dieſe, die 
Fanny Elßler ebenfalld von früher 
ber kannte, ließ e3 fich nicht nehmen, 
die Säfte mit Schofolade zum Fruh⸗ 
ftüd zu bewirten. Sie reichte fie 
feldft herum, und nachdem Fanny 
Elßler fie gefoftet, fragte, wie fie 
ihr munde. „O, ganz vortrefflich!” 
lautete die Antwort, worauf Dore 
freudeftrahlend auärief: „Kein Wun⸗ 
der, gnädige Frau! Es ift die 
Schokolade, die Sie vor fiebenund- 
zwanzig Jahren der rau Geheim— 
rat von Barnhagen ſelber aus Wien 
zum Geſchenke mitgebradt haben.” 
Kin lautes Gelächter war die ver: 
legene Antwort aufdiele Enthüllung. 
„Zore! Dore!“ fagte Varnhagen, 
ihr mit dem Finger drohend, „wer 
wird mit Schönen Frauen von fo alten 
Zeiten ſprechen!“ Fanny Elßler aber, 
liebenswürdig wie immer, ging mit 


ſchönen alten Frau. Auf ihrem 
Gefihte fchien ewige Jugend im 
Fluge feftgehalten zu jein. Dies 
Antlig mies Fein Fältchen auf, nur 
die rofig ſchimmernden, jedod) nicht 
geihminkten Wangen vahten nicht 
recht zu dem etwas fahl gewordenen 
Zeint des übrigen Gejichted. Wit 
| waren im Hochſommer. Die Künft: 
lerin trug leichte, hellgraue Seide, 
welche eng die noch immer wunder: 
ſchön geformte Büfte umſpannte. 
Am herzförmigen Ausschnitt dei 
Taille ftedte eine la France-Roſe. 
Das glatt aejcheitelte Haar, noch 
von keinem Silberfädchen durchzogen, 
ſchlang ſich im Nacken zu einem 
griechiſchen Knoten. Lichtroſafar— 
: bene Baͤnder lagen nad Art der 
griechiſchen Reifen um das Haupt. 
Jede andere Frau in vorgerückteren 
Jahren würde, fo gekleidet, laͤcherlich 
geweſen ſein. Fanny glich einem 
anmutvollen, dem Rahmen ent— 
ſtiegenen Bilde, nichts ſtörte die 
Harmonie ihrer Erſcheinung. Die 
weißen, vornehm ſchlanken Hände 
begleiteten ihre Reden mit edlen, 
gemeſſenen Bewegungen, zuweilen 


ihrem holdſeligſten Lächeln, ſchnell 
gefaßt, auf die erſchroclene Dore 
zu, und ſie umarmend und küſſend, 
ſagte ſie: „Ich danke Ihnen, liebe 
Tore, für die treue Aufbewahrung 
meiner geringfügigen Gabe. Ich | die mir fonft bei niemand auf: 
trinfe fie heute mit Rührung und: gefallen find. Die Stimme Fannys 
in dankbarer Grinnerung an die klang jehr angenehm, fie ſprach un: 
alten Zeiten, die meine jchönften : gemein natürlich, ohne alles Pathos, 
waren und meine glüdlichften, weil | jie war niemals geijtreich, immer 
fie die Freundſchaft und Güte einer ' flug, und nie Habe id) fie ſpöttiſche 
Frau von Varnhagen verklärte.” Bemerkungen machen hören.“ Ein 
Und eine Befucherin aus dem Jahre , Wiener Chroniit durattertett d 
1876, GC. Schreiber, ſchildert die Elßlers alfo: Tan - el 
Rünftlerin in folgender anſprechen⸗ Anmut; Thereie — tancne RR 


ſah man den wunderichön gebildeten 
Fuß, Der, wenn die Elßler angeregt 
ſprach, unter den Kleide hervor: 
ſchaute und mit feinen Spigen, ſelbſt 
wenn fie ſaß, Bewegungen madıte, 





Geſchichte des Ballelte. Nro. 752. 


ser Ballett als bramatifch-fünft: | pentinwindungen („Der Aufmarſch 
riſches Ganzes wohl zur Zeit nicht | der Ströme”) über die Bühne und 
ieder die glänzende Höhe erreicht, | erreihte damit ganz ungeahnte 
e es in der Epoche von 1830 bis Effekte der ſceniſchen Perſpektive, 
wa 1880 einnahm. welche durch die moderne Beleuch⸗ 
Geftreift kann auch nur mwerden | tungskunſt noch erhöht wurde. Ein 
3 Ballett auf den Berliner Brivat- | weitered® Ballett von Manzotti, 
eatern. Für die Krollſche „Sieden“, nah einem alt⸗ſtandi⸗ 
übhne (jet: Neues Kgl. Opern | navifhen Stoff, wurde in Paris 
eater) hat Allwill Raeder in | aufgeführt, hat aber den Weg nad 
ner Denkſchrift „Kroll“ (1894) | Deutfchland nicht aefunden. Ueber 
s8 Material nit Bienenfleiß zu= |eine Glanzepoche des Ballettd in 
mmengetragen und geiftreich ver: | Kopenhagen wird im biblio- 
beitet. —* das Viktoria⸗graphiſchen Teile berichtet werden. 
‚eater ift namentlih ein Name] Die moderne Zeit, in welcher 
merlendwert: Luigi Manzotti,|die muſikaliſche Bühne entweder 
n dem unter der Direktion von | von der fchmeren Muſik Richard 
uftan Scherenberg am 20. Dftober | Wagners oder von dem öden Berid- 
83 das allegoriiche Ballett „Ex: mus der Neueren beherrſcht wird, 
Ifior“ (mit verbindendem witzi⸗ hat, wie es fcheint, leider wenig 
n und poetifhen Terte von Oskar | Sinn für die Schöne und edle Kunft 
umenthal) unter glänzendem Er: | de3 wirklichen Balletts. Es müßte 
[ge in Ecene ging. „Excelfior“ ein Dichter und zugleich ein er— 
ır zuerst an der Mailänder Scala ! fahrener Theatermann jein, der dem 
fgeführt worden, dann am Pariſer | Ballett, wie es gewefen ift, wieder 
yentheater, wo es mit der tempera= : neue Wege weijen fönnte. Eine 
sıtvollen, feurigen Zucchi Furore | Zeit aber, da das allein beliebte 
ıhte und fi lange auf dem, Variete, die Lleberbrettelei auf der 
»pertoire hielt. Died Ballett be- | aanzen Linie, die Umriſſe aller 
chnet, wie ein fpäteres von dem= | Nünfte verwiſcht, eine Zeit der 
ben italienifhen Komponiſten | Künfteleien, in der das Theater . 
Imor" (27.April 1886) eine neue | immer mehr ein Verſuchsfeld für 
nteilung der Bühne für die dra= , dilettierende jchriftftellerifche Kunſt— 
ıtifche Tanzkunſt. Manzotti führte | handwerker zu werden droht, ift 
ne Chorijten und Choriſtinnen ' fein günſtiger Nährboden für das 
ungemein effeftvollen und über- | Ballett, das, wie jede wahre Kunſt, 
ihenden Diagonalreihen md Ser: | einen ernften Künftler erfordert. 
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geiſtreich 
* dad Biltorias 
namentlid ein Name 
ert: Luigi Manzotti, 


che Ballett „Er: 
mit verbindendem wißi- 
tiſchen Texte von Oskar 
) unter glänzendem Er⸗ 
ene ging. „Excelſior“ 
ın der Mailänder Scala 
orden, dann am Barifer 
‚mo e8 mit der tempera- 
feurigen Zu echi Furore 
ſich lange auf dem 
hielt. Died Ballett be- 
> ein fpäteres von dem⸗ 
ieniſchen SKomponiften 
7.April 1886) eine neue 
der Bühne für die dra- 
izkunſt. Mangotti führte 
jten und Choriftinnen 
n effektvollen und über- 
Yagonalreihen und Ser: 


erreichte damit 


in t aber d 
Deut (and jr Sefunden, Hehe 


een wird im biblios 
srapptigen Teile berichtet werben. 


on chard 
Wagners oder von dem Öden Veris⸗ 


mus ber Neueren beherrfcht wird, 
hat, wie es fcheint, leider wenig 
Sinn für bie ſchöne und edle Kunft 
des wirklichen Balfettd. Es müßte 
ein Dichter und zugleih ein er⸗ 
fahrener Theatermann jein, der dem 
Ballett, wie es gemejen ift, wieder 
neue Wege weiſen könnte. Eine 
Zeit aber, da das allein beliebte 
Variete, die Ueberbrettelei auf der 
ganzen Linie, die Umriſſe aller 
Künfte verwifht, eine Zeit der 
Künfteleien, in der das Theater 
immer mehr ein Berjuchdfeld für 
bilettierende ſchriftſtelleriſche Kunft- 
handwerker zu werden droht, ift 
fein günftiger Nährboden für das 
Ballett, daS, wie jede wahre Kunft, 
einen ernften Künjtler erfordert, 
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den Altes eine jolenne ‘Prügelei, 
ꝛr unflätige Schimpfreden vorauf- 
ngen. Ein zeitgenöfjifcher Kritiker 
richtet hierüber: „Den Vorteil 
r Schauſpieler in Erwägung ge- 
gen, waren diefe Komödien nad) 
n Grundfäßen alter Delonomie 
fertigt. Denn Fliegen, die Arien, 
ne Mauljchelle wurden dem Schau⸗ 
ieler unter dem Namen „Neben- 
fälle” befonders bezahlt. Es war 
fo natürli, daß ein Schaufpieler 
ch und den Seinigen viel zu fin- 
en, viel zu fliegen gab und feine 
tüde auf Maulfchellen arbeitete, 
ovon er fih gewiß Die meiften 
terteilte.” Es bat ſich aus diefer 
eriode ein förmlicher Tarif er- 
ilten, von dem die nachfolgenden 
hmachvollen Brämien anjcheinend 
enig für dag Ehrgefühl der Künſt⸗ 
r ſprechen: 


ür jedes Auffliegen in 
Stüde . 


ür einen Sprung ing 
Rafler . . . 

ür einen dito über eine 
Mauer oder von einen 
Felſen herab . 
ür jede Verkleidung 
(Hanswurſt⸗ Bernadon 
mußte ſich unzählige | 
Male umtleiden) . 1.— „ | 
ür Prügel 0.34 „ | 
ür eine Obrfeige oder 
einen Yußtritt . 

ür jeden erhaltenen 
ſchwarzen oder weißen 
Se... 22 04, 
ür's DBegießen . 0,34 „ 
eder Duellant in den | 
Combattements 0.34 , | 


Natürlih find die oben ermäßne | 
7 Vrügel paſſiv gemeint, dem ı 


0.34 „ 
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Uebrigend haben fi merkwür- 
digerweife einzelne dieſer Beſtim⸗ 
mungen noch lange, zum Teil bi8 
in unfere Zeit, fogar an erjten 
Theatern, erhalten. So befamen 
in Wien die Darfteller des Mohrs 
Monoftato8 in der „Zauberflöte“, 
des Dthello ertra auggejehte Ver— 
gütungen für dad Schwärzen Des 
Geſichts und der Gliedmaßen, und 
fo wurde — wenigſtens beftimmt 
noch um 1884 — an einem Hof: 
theater „Fliegegeld“ an die- 
jenigen Darfteller bezahlt, denen 
ihre Rolle vorjchrieb, auf einer 
Flugmaſchine zu erfcheinen. Der 
Darfteller de8 „Oberon“ in der 
Dper und des „Mime”, der von 
Siegfried, an einem Drahtjeil hän- 
gend, abgetragen wurde, erhielt 
jenes Erxtrahonorar in Höhe von 
15 Mt. Test wird der hängende 
Mime durch eine Puppe erfegt, da= 
gegen erhalten in den Nibelungen 
noch die Rheintöchter und die Sän- 
gerin des Waldvogelg, die im zwei— 
ten Stodwerf in einen Korbe fißt, 
auch „Fliegegeld“ — doch find zum 
Süd für die Künftler die Preife 


ı geftiegen. 


Sehr merkwürdig wirft auf uns 
eine Duittung diefer Art aus der 
geihilderten alten Zeit, die uns 
aufbewahrt ift. Sie lautet: 


Diefe Woche 6 Arien ger 


jungen . . 6.— fl. 
Einmal in die Luͤft gr 

flogen . 1l.— „ 
Einmal ind Waffer "ges 

jprungen 1.— „ 
Einmal begoffen worden 0.34 „ 
2 Ohrfeigen befommen 1.08 „ 
1 Jußtritt . 0.34 „ 


mworüber dantbarlichft quittiere. 


38 altive Prügeln wurde nicht! Bekanntlich hat auch Moliere als 
efonder® honoriert, das Vergnü- | Darfteller des Sganarelle in feiner 
en daran, jagt Eduard Devrient, | Komödie Schläge betommen, uU 
rußte als Lohn für die Mühe ge: ; ald man ihm dies ald Belhimpium 
Dnnnen werben. anrechnete, antwortete R „SI 
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Der fi in wilden Dunkeln Blumen 
wiegt; 

Seht, wie mit Steinen und mit 
Muſchelwerk 

Die Wand ein eigenſinnger Fleiß 


gepußt, 

Wie Schatten auf- und abwärts 
ſchweben, laßt 

Durch Traumgeftalten eud) er 


götzen, ftört — 
Mit hartem Ernſte nicht die 
Gaulkelnden. 


In dieſem füß wie ein Forellen⸗ 
bach murmelnden Prolog find mit 
feiner Hand alle die Elemente zu- 
fammengefaßt, aus welden die 
ideale Zauperpoffe befteht, und in 
diefem Würden bat Tied aud 
meiitend die ironifhe Stimmung 
ausgefchaltet und den echten Ton 
feftgehalten. 

Es dauertevier Jahrzehnte, big ſich 
ein fongenialer Theaterpraftiferfand, 
dies „ Ammenmärchen” aufdieBühne 
zu bringen, e8 war Karl Immermann, 


der ed auf feiner Mufterbühne in: 


Düffeldorf am 3. Mai 1835 zur 
Aufführung bradte. Er berichtet 
darüber ſelbſt an Tied am Tage 
darauf: „... Das erfreulichite 
mar mir, daß das Stück fich wirklich, 
wie id) bejtändig geglaubt habe, al? 
völlig dramatifchetheatraliih be- 
währt hat. Die fonderbaren Masken⸗ 
figuren der erften Scene beſchäf⸗ 


tigen und fefleln, und bringen bei ı 


Dem überhaupt für Poeſie Empfäng- 
Iichen fogleih die gehörige Stim- 
nung hervor. Nad und nad) tritt 
Der Ernft heran, die Spannung 
Steigert fih, und wächſt bis gegen 
Snde zum tragifhen Affekt, auf 
velhem Gipfel ſich dad Werk wie- 
Wer durd Scherz gelinde beruhigt. 
Aurz, es find in diejen freien Ge- 
Wilde der Phantafie zugleich alle 
equifiten des materiellen Theaters 
MRVDorhanden. Das wußte ih längft 
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deren Ihrer und anderer Werte, 
allein es ift Doch erfreulich, diefes 
iſolierte Wiffen nun auch durd die 
Praris bewährt zu fehen. Mein 
Glaube fteht fefter als je, Daß unfere 
Bühne nicht verarmt ift, vielmehr 
auf der Stelle reich daftehen würde, 
wenn wir und nur entichließen 
tönnten, die unbenugten Schätze, 
welche wir befiten, hinauf zu för- 
dern ... man kann dreift behaup- 
ten, daß der Sinn und Humor 
feiner einzigen Scene verloren ge= 
gangen ift. Eine im Gebäude ver- 
irtte Kate erfchien, munter hin: 
und hHerjpringend, in manden 
Scenen auf der Bühne, als wollte 
fie an der Handlung teilnehmen. 
Wenn man Ihrer Neigung zu diefen 
Tieren fich erinnert, fo hat das 
wirklich etwas Myſtiſches. Diefer 
ungeſtiefelte Kater ſtörte übrigens 
nicht, da er nur in luſtigen Scenen 
kam und ſogleich zu einigen Lazzi 
verbraucht wurde. Mehrere Zu— 
ſchauer haben wirklich geglaubt, die 
Katze gehöre zum Stück.“ Auch 
Chriſtian Dietrich Grabbe, der 
ſelbſt Zaubermärchen und Zauber: 
poſſen hinterlaſſen, war von dieſer 
Vorſtellung begeiſtert. Auguſt Wil: 
helm Schlegel urteilte über dieſe 
Dramatiſierung des altberühmten 
Märchens vom „Barbe-Bleue“, noch 
ehe er den ſpäter mit ihm eng be— 
freundeten Verfaſſer kannte, daß 
hier „ein dichtender Dichter es ge— 
wagt bat, den unjcheinbaren Stoff 
zu einer ausführliden dramatijchen 
Darftellung zu entfalten. Er hat 
dabei, un dem luftigen Nicht3 eine 
örtlihe Wohnung und einen Namen 
zu geben, die Scene nad Teutfd: 
land verfegt, und das deutſche 
Ritterkoſtüm gewählt.“ 

Ganz anders läßt fi die in 
Immermanns Brief bereit? amar- 
deutete zweite Yaubertiomönte an. 
„Der geftiefelte Kater, eir 


Don diefem, wie von mandem an | Kindermär Hen in 3 Niie 


an 
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herefe Krones (Mariandl), 
ine Harmonie zwiſchen beiden, 
g wahren Natur abgelauſcht; 
ennoch — es iſt wahrhaft 
h, — erkannten die mit Taub⸗ 
lindheit Geſchlagenen nicht, 
e von dieſem Künſtlerpaar 
gen ... Dem Poeten Rai⸗ 
verden die Herzen der Wiener 
gen.” — 
roy hat in dem Genre, welches 
„xumpacivagabundus“ be⸗ 
yat, niemald wieder die gleiche 
iſche und künftlerifcheftraft ge: 
ine zahlreihen Wiener Lokal⸗ 
und Schwänfe fallen au8 dem 
ndiejer Darftellungen heraus. 
. Karl Meisl (geb. 30. Juni 
wu Laibach, geft. 7. Ultober 
n Wien) hat gleihfall8 neben 
öſterreichiſchen Lofalftüden 
Zauberftüde, daneben mehr: 
ſthologiſche Karikaturen, Pa⸗ 
von gerade gegebenen Tra— 
u. ſ. w. geſchrieben, in denen 
is der Spaßmacher die Hauıpt= 
if. „Halb Fiſch, Halb 
ch,“ Zauberſpiel wurde bei 
Erftaufführung im Yeopold- 
Theater am 5. Novbr. 1818 
enefiz von Raimund gegeben, 
berne Machwerk (an dem der 
genannte Gleich Anteil hatte) 
jedoch nicht. Ein Stüd von 
wurde fehr populär: Die 
„Das Gefpenft auf der 
i“ (zuerft am 2. Dftober 1819 
n Leopoldſtädtiſchen Theater), 
telt Fortſetzungen, wurde pa= 
"und gelangte auch nad) Berlin 
Königftädtiiche Theater. Seine 
n Zaubernärcden mit Gejung 
any „Arjenius der Wei- 
ind”, „Arjena die Män— 
indin“, „Die Wiener in 
ad”, „Der Schuggeiit 
rauen”, „Hab undtiebe 
Arfenius und Arjena“, 
grüne Männden” ade | 
e nicht lange gehalten. 
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759. Adolph Bäuerle (geb. 
9, April 1786 in Wien, geft. 19. Sep- 
tember 1859 in Baſel), der Erfinder 
der komiſchen Figur Staberl, bat 
eine lange Reihe von Zauberfpielen 
geichrieben, von denen viele jedod) 
ungedrudt blieben. Genannt feien 
„Tiſchlein dede dich“, „Lin— 
dane oder die Fee und der 
Haarbeutelabjchneider” (Bas 
rodie), „Die Zauberfhminte 
oder das Land der Erfin- 
dungen“, beſonders gefiel feiner 
Zeit aber die dreiaftige Bolfd= und 
Zauberoper „Aline oder Wien 
in einem andern Weltteile“ 
durd) die eingeftreuten Lieder, von 
denen noch heute manches populär 
geblieben ift. Bier kommt zuerft 
das Wort vor „(EL giebt) ja nur 
eim Kaiſerſtadt, ja nur ein 
Wien“, hieraus ſtammt das fcherz: 
bafte Fraaefpiel „Wars viels 
leihtumeind, war's vielleicht 
um zwei?“ u. ſ. w. 

760. Berſchiedene Wiener Nach— 
ahuer. Wenigſtens erwähnt may 
werden, daß der bereits genannte 
Direktor des Carl-Theaters Carl 
von Bernbrunn eine Yolal- 
Zauberpoſſe „Der Geiſt im Hof: 
garten” gejchrieben hat, daß aud) 
die ſchauſpieleriſche Partnerin von 
Raimund, Thereje Krones, fi 
in diefem Fach verjucht hat in dem 
Zauberjpiel „Sylphidedas See— 
fräulein“, welches zuerſt im 
Leopolvftädter Theater amd. Februar 
1828 in Scene ging und von da 
auf zahlreihe norddeutſche Bühnen 
gelangte. Eine echt Wienerifche 
Produftion ift endlich das Tomifche 
Zauberſpiel „Sküs, Mond und 
Bagat“ von Franz Nofenau, 
welches die populären Startenbil- 
der des Tarodjpield auf die Scene 
bradte (27. Januar 1820 im 
Joſephſtädtiſchen Theater). 

161. Die Zaubergofie In Roxd⸗ 


deutſchland um 1850. An dm 
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werben muß. Freier und phan- 
taſtiſcher, noch erfindungsreicher und 
origineler iſt Prinz Honig: 
ſchnabel, Zaubermärden mit Ge- 
fang und Tanz in 3 Abteilungen 
und 7 Bildern, Muſik von Th. Haupt: 
ner. Die Gefhichte des fabelhaften 
Fürſten Brummbrummt, jeiner Ge: 
mahlin und ſeines Tochterleins, 
Prinzeß Mieschen, die im Krollſchen 
Theater in Berlin zuerſt am 11. De⸗ 
zember 1856 aufgeführt worden ijt, 
hat Görner zwar im Verein mit 
C. Löffler nad einer franzöfiihen 
„dee gefchrieben, fie zeigt aber in 
allen Teilen die genaue Faktur 
Görnerſchen fprudelnden, burlesten 
Humors. Sehr Tuftig iſt die Idee, 
daß der fabelhafte Fürſt feine ganze 
Umgebung, feine Räte, feine Sol: 
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rührt. Keine Schärfe, Feine Frivo— 
lität fommt in feinen zahlreichen 
Zauberfomödien vor, feine fati- 
riſchen Einfälle, fein wigiger Spott 
bleibt immer liebenswürdig und 
wirkt niemald verlegend. Raeder 
war Komiler am Dresdener Hof- 
theater und dort Hat die lange 
Keihe feiner feinen Zauberfpiele 
dad Licht der Rampen zuerit er- 
blidt. Sein Erftlingswert „Der 
Weltumſegler wider Wilten“ 
zeigt ihn nod) taftend in dem neuen 
Genre, doch ift bereits ein phan—⸗ 
taſtiſch-großer Zug in diejer Poſſe, 
wie ihn neuerdingd Jules Verne 
in feinen erfindunggreichen Komö— 
dien gezeigt hat. Tiefer und geijt- 


| reicher zeigt ſich „Der arteſiſche 


Brunnen”, Zauberpoffe in 3 Ab— 


daten, jchlieglich feine Frau und; teilungen und 4 Aufzügen mit Ge— 


Zochter zum Teufel wünjcht, daß 
der Teufel ihm immer gehorcht und 


fingen und Tänzen (zuerſt 1845), 
in welchem der Kabylenfürſt Abdel 


daß Brummbrumm jchließlich faſt Kader, der feit den dreißiger Jahren 
allein in feinem Reiche bleibt, bis | in ftetem Kriege mit Frantreich 
der Zauberprinz Honigichnabel die | lebte, bis er fich im Dezember 18-14 
Reife nah der Hölle antritt und | dem Sieger ergab, jrenifch vorge: 
nach allerlei Abenteuern mit Räu- führt wird. Aus dem Boden bren— 
bern und Erſcheinungen den Teufel | nender Aktualität alfo ijt dent 
um die bereitö gefangenen Scelen | Dichter dieſes anmutige Werk er: 
prelt. Der Alt in der Dölle, in wacfen, in welchem den Humor 
der ed feine Strafen, jondern nur | ein breiter Spielraum eingeräumt 
Zuftigfeit und Amüfement giebt, ijt | wird. Tie Seenen der Berggeijter 
mit bejonderd wißigen Kinfällen | und Snomen mit ihrem Beherricher 
verbrämt, von denen ein ganzer | Affreduros und dem luftigen Erd— 
Sprühregen über die ganze Komödie | geift Schalf, die im Innern eines 
mit vielem Humor verteilt ift. Bergwerks unter gigantiſch-mythi— 

763. Guſtav Raeder (geb. 22. ſchen Felsbildungen von Silber und 
April 1804 zu Breslau, geſt. IB. Juli Gold haufen, find von poetiſchem 
1868 zu Teplitz). Aus einer alten Schwung erfüllt, — Es folgten 
EC chaufpielerfanilie ftammend, die 1847: „Die verwunjdene 





ihren Stammbaum bis au der großen 


Sophie FriederikeSeyler, geb.Spar—⸗ 
mann zurückführen kann, ſtellt Guſtav 
Raeder in der Miſchung von Humor 
und Gemüt, von empfindungs: 


reihem Ernft und witiger Komik 


einen fpeziell norddeutfchen Typus 
deffen dar, was uns bei dem Ur— 
wiener Raimund fo jympathijch be- 


Prinzeſſin“, „Sraf Bukskin“, 
1847: „Die ol ympiſchen Flücht— 
linge“ u. ſ. w. 1854: „Signor 
Pescatore“, 1855: „Aladin“ 
oder „Die Wunderlampe“, 
Jaubernärdien mit Gefangen, das 
nad) dem gleidtamiaau Mürgen 
aus „Tauſend und eine Naut! ar: 
arbeitet it. Sehr WV 








Die Beinen dramatifchen Rünfte 


von 


Gottbilf Weisftein. 


765. Myfterien. Im ſpäten Dfterfpiel, Weihnadtsfpiel, 
Mittelalter erfuhr der Gotteödienft | Marienfpiel. Erft jpäter wurde 
in der Kirche eine Ermeiterung, | die Konzeſſion gemacht, auch deutid)- 
die als ein Anfang der dramatifchen | gejprochene Teile dem Spiele einzu= 
Runit gelten kann. Hatte man fich ' fügen, befonders als von einigen 
bisher in der Liturgie, in welcher | Päpjten den geiftlichen Herren ver: 
durch das Vorſprechen des Geift: boten wurde, ſich an dieſen Auf: 
liden und das Antworten der Ge: | Führungen zu beteiligen. Es wur— 
meinde oder eines eigens hierzu | den dann Yeute aus dem Bolfe zu 
gebildeten Chors bereit3 ein dia= | den feftlihen Spielen herangezogen 
logifche3, alfo dramatisches Element | und während die erften Auffüh— 
ſteckt, hiemit begnügt, jo lag doch | rungen in der Kirche felbjt vor jid) 
au in den Gebräudyen der Fatho= | gingen, wurden die fpäteren Spiele 
liſchen Kirche, in den Prozejjionen, | auf einem öffentlichen Platze ge= 
in denen Teile der biblischen Ge= | geben. 

Ihichte zur Ausführung kamen, ein) Die älteften der von dieſer 
Kein zu weiterer dramatiſcher Ent- | großen Litteratur erhaltenen Spiele 
widlung. So wurden dann an den | jind die Bruchſtücke eines Paſ— 
hohen Feſttagen, zu Weihnachten, | ſionsſpieles, d. h. eines alten 
Oſtern, Pfingften, auch wohl am Drei= | Spieles, welches die ganze Yeidens- 
fönigstag oder in den BZmwölften | geichichte des Heilandes zum In— 
zufaınmenhängende Stüde des alten | halte hat, etwa von 1310, und ein 
oder neuen Teſtaments durch Geiſt- ; nach urfundlicher Ueberlieferung im 
lie und ihre Umgebung dargeftellt. : Jahre 1322 zu Eiſenach aufgeführ- 
Man nannte das Ganze cin|te® Spiel von den tlugen 
Ninifterium (mie man einen | und thörichten Jungfrauen. 
Riniftranten hatte), eine geijtliche | Das zuerjt genannte ältejte Paf- 
Handlung, und aus diefem Wort | fionsipiel ift, wie bemerft, nur 
bat ſich, beſonders in romanischen | noch in Bruchftüden vorhanden, aus 
Ländern, der mißverftändliche Aus | denen fid) etwa folgender Inhalt 
dbrud Myfterien (mysteres) her: |ergiebt: Der Krämer (paltenaere, 
ausgebildet. Obwohl die Sprache | fat. institor), dent nad) mittelalter: 
zuerjt lateiniich war, die Sprache | lichen Gebraud) gegen wine Belt: 
der Kirche, nannte das DBoIE dieſe ſumme „Geleite" lo wol e\ 
| geiftliden Gchaufpiele Spiele, Jude) — verheiken wird, erül 





Die kleinen dramaliſchen Künft. 


ie Anrede des Dieners Au⸗ 
m den jüdiichen Krämer: 


er paltenacre 

u iht büffen laere, 

n jo tuo und balfjama 
niume aromata 

phundes Gemwiht 

ih und minder niht 
vellen wir dir gelten wol. 


)tT: 


rie bühfen die fint vol 
Iprihe ih uf min triume 
elben Salben niume.“ 


'ieber Krämer, haft du nicht 
ihfen, darin thu ung Bal⸗ 
d neue Würzfräuter cin 
n Gewicht, ganz und nicht 
da® wollen wir dir be- 

Der Krämer antwortet: 
yrei Büchſen find voll, das 
bei meiner Treu, derfelben 
salbe.” Die naive Sprache 
Paſſionsſpieles Hat etwas 
d Vollstümliches und Ein- 
n ſich, das den Dichter als 
er Neligiofität erfüllt zeigt. 
ejen Spielen, die ſich an 
te kirchliche Feſte knüpften, 
emerken, daß vielfach im 
te auf heidniſchen Urſprung 
ſende Gebräuche im Gange 
feſtliche Umzüge, die bereits 
ramatiſchen Kern in ſich 
zum Teil auch mit Reden 
ener Perſonen durchflochten 
ind daß die Kirche ſich be— 
dieſen feſtlichen Veranſtal— 
ihren heidniſchen Charakter 
nen und einen religiöſen, 
1Inhalt an die Stelle zu 
vielfah mit Beibehaltung 
eiled der alten Ueberlieſe— 
In Teutjchland 309 von 
jer Knecht Rupprecht oder 
tifolaug an den Advents— 
umber, die Kinder ſchreckend 
den bingeworfenen Wüjjen 
fommende Weihnachtöfejt 


Niro. 765. 


vertröftend, in ſeltſamer Verwir⸗ 
rung und Dermifhung der An⸗ 
ſchauungen erjdien darunter oder 
Daneben aud) der heilige Chrift oder 
Maria ſelbſt — und hinter den Ver⸗ 
munmmungen jtedte nocd ein Reſt 
der alten Götter. Wenn in den 
„Zwölften“, den zwölf Nächten 
nah Weihnachten, die „Sternen: 
fänger” im Dorfe oder von Dorf 
zu Dorf umbherwanderten, in weißen 
Senden und im goldpapiermen 
Kronen, dieje heiligen drei Könige, 
denen der Mohrenkönig mit dem 
Stern auf der Stange voranging, 
jo ift Hier bereit3 eine dramatiſche 
Unterlage gegeben, und fo ift diefe 
chriftliche Wendung vermutlich einen 
altheidnifchen Gebrauch aufgepfropft. 
Zo hat die germanijche Kirche aus 
den Yuftbarkeiten des Frühlings-, 
Oſtara- und Julfeſtes die Oſter— 
und Weihnachtsſpiele machen können. 

Die Entſtehung des Oſter— 
ſpieles ging derartig vor ſich, 
daß am Karfreitag ein Kruzifix in 
eine Art Grab unter den Altar ge— 
legt wurde und am Dftertage unter 
feierlichen Gefange daraus erhoben 
wurde. Bier und da wurden die 
drei Marien Hinzugethan, Die 
kommen, den verchrten Toten zu 
jalben, und der Engel, der ihnen 
dad Evangelium der Auferftehung 
verkündet. Es waren zuerft alles 
Briejter in ihren Feſtgewändern, 
wie nahe lag es da, junge Kleriker 
und Chorknaben in den Frauen— 
und Engelgrollen auftreten au laſſen. 
Das Epiel wurde danın, wie bereits 
bemerkt, bis zur Höllenfahrt forte 
geführt nad) der alten Firchlichen 
Anſchauung als Ueberwindung des 
Satans und Führung der Frommen 
des Alten Teſtaments aus der Inter: 
welt ins Paradies, bis zur Himmel— 
fabrt und zum Weltgeriddte. Später 
wurden daun weitere hervorteihenut 
Figuren des Mten Tetamenid, DANN 
aucd Heiden aus der viHÜÜHEN UND 





Bier Kleinen dramatifchen Rünfle. 
dann folgt die Scene der Fuß⸗ 


meldung. 

In Münden führte man 1510 
das „ZJüngjte Gericht“ auf, worin 
der Streit der Geredtigfeit und 
göttlichen Barmherzigkeit eine große 
Rolle fpielte. Chriſtus erſchien in 
rotem Gewande, die anderen Dar: 
fteller in Koftüme ihrer Zeit, auch 
ein Poſſenreißer erfchien dabei — 
jo wollte es der Volkshumor. Be: 
reit3 fehr früh griff man über die 
neuteftamentlihen Stoffe hinaus. 
Am 7. Februar 1194 wurde in 
Regensburg ein Spiel aufgeführt, 
welches die Erfchaffung der Engel, 
den Sturz des Lucifer, vie Schöpfung, 
den Sünbenfall des Menfchen und 
die Propbeten behandelte. 

766. Paffionsfpiele. Unter den 
geiftlichen Spielen des Mittelalters, 
den Myfterien, nehmen die Baffion®- 
fpiele eine eigene Stellung ein. Ihr 
Ursprung ift darin zu fuchen, daß 
in die Ofterfpiele alle die inı Neuen 
Teſtament geſchilderten Vorgänge, 
die vor dem Oſterfeſt liegen, ein- 
gefügt wurden, und fo die ganze 
Lebens: und Leidensgeſchichte des 
Heilands von feiner Geburt an zu 
dramatifher Darftelung gebracht 
wurde. Nur jpärliche Reſte diefer 
einft großen Litteratur find ung er- 
halten und dieſe Reſte zum Teil 
in lüdenbafter Ueberlieferung. Aus 
der Zeit, da die Spiele nod ganz 
in lateinifher Spiele dargeſtellt 
wurden, ift das Paſſionsſpiel 
aus Benediftbeuern, welches 
um 1300 zur Aufführung gelangte, 
das ältefle. Died war nod) als 
Mofterium bezeichnet. Aug Tegern: 
fee wird gemeldet, daß im Jahre 
1189 vor Friedrich Varbaroſſa ein 
lfateinifhes Oſterſpiel des Mönches 
Werinher von Tegernſee aufgeführt 
wurde, ebenſo werden aus Frank—⸗ 
furt a M. und Eifenad geift- 
liche Dramen verzeichnet. In dem 
Bayrifgen Stäbtden Sterzing 


Nro. 766. 


fand im Jahre 1496 ein zweitägiges, 
in Bozen 1514 ein fiebentägiges 
Paſſionsſpiel ftatt. 

In Briren mwurde im Sahre 
1551 von Schülern des bijchöflichen 
Seminars eine Baffion aufgeführt. 
Ter Tert, wenn auch unbeholfen, 
zum Teil roh in der Form, zeichnet 
fi durch beffere, chronologiſch rich⸗ 
tige Ordnung, fowie durch Vermei⸗ 
dung unmürdiger Poſſen aus, die 
fih allmählich eingeſchlichen hatten, 
und namentlih in den Teufel- und 
Sudenjcenen, ſowie in den Reben 
der römifhen Soldaten vorfamen. 
In den Zeiten der Neformation, 
die fih diefen Spielen gegenüber, 
wie überhaupt allen prunfhaften 
Kirchengebräuchen, feindlicdh gegen 
überftellte, verfiel die geiftliche dra- 
matiſche Kunft und beſchränkte fich 
auf den Fatholifch gebliebenen Süden 
Deutſchlands, befonders auf Bayern 
und Tirol. So wurden in Waſſer⸗ 
burg am Inn auf fünf Bühnen 
der Delberg, die Geißelung, Die 
Krönung, der Kreuzweg und Die 
Kreuzigung mimifchedramatifch vor: 
geführt. In Bozen wurde noch 
1753 die Fronleichnamsprozeſſion 
dazu benußt, die aanze Leidens— 
geihichte Chrifti, wobei der Heiland 
ſelbſt in allen Alteröitufen von meh: 
reren Berjonen dargeftelt wurde, 
dann den Satan, Adam und Eva 
ſamt Apfelbaum und Schlange, die 
Bropheten, die heiligen drei Könige 
famt großem Gefolge mit großem 
Echaugepränge von Hunderten von 
Perjonen aufzuführen. 

Ein großer Mittelpunft der Paſ⸗ 
fionsdarftellungen war das reiche 
Augsburg mit feinem großen 
internationalen Fremdenverkehr, 
Tichter und Muſiker wetteiferten ' 
bier in den dramatiichen Bearbei- 
tungen des Neuen Teſtaments. Hier 
dichtete der Meitterfinget St: 
baftian Wild \eine Baltton {m 
16. Jahrhundert, hier it auf ie 





Die Kleinen dramalifhen Mänfte, 
ertriebenen Larven giebt | Sein Genofle fe, dest Am am Ohre 


Nro. 769. 


bis zur uber Ob 
f | 2einD bir aJ 
————— 
nter den —* en Ber; Malchus: 
e Peiruß gefallen 8 ift ein viel guter Mann, 
ab Dargepel m mer-| SC Tann mohl feten Diren am 
r heiligen maden. | Die derben, ungebührlichen Aus⸗0 
Donauefhinger wüchfe im Komiſchen trugen 
fpiel will Waldus | bei, die geiftliche wie bie welt» 
fangen, fie entwiſchen liche Obrigkeit wiederholt gegen bie 
: ergreift den blinden | Spiele einſchritt. Ein 
der nur mit einem Leins | Dekret fchräntte die Balfton: 


peifti 
me durch die daãſcher, 
ie Komik breit, indem 
Malchus das Ohr ab⸗ 
dieſer kläglich jammert: 


handen und ſchaden! 
ı ich wohl beladen, 
jier verloren mein Obr, 


beißt man mid einen | Th 


zu den Suden: 
ir ber den munden 


Tepe ich ihm wieder an. 
Malchus: 


ch bitten dich 
volleſt heilen mich. 


Jeſus: 


ſetzen ich dir wieder an, 
ol meiſterliche Yan. 


t zu ſeinem Genoſſen: 
lieber Freund, nimm 


[4 
m min Ohr war, 
ve) bin, merke ob es 


ut mir alzu web. 


ches 
auf wenige Orte ein, ein we J 
von 1770 brachte ein gänzlides - 
Berbot, —* jedoch in fpäteren _ 
Jahren nicht allzufirenge gehanbs 
babt wurde. 
769. Dad SOberammerganer 
» fionsfpiel. Nachdem, wie ers 
nt, ein gänzlides Verbot die 
geiftlichen Spiele betroffen hatte, 
wurde bie behördliche Maßregel im 
Sabre 1784 noch weiter verfchärft, 
indem Zuwiderhandelnde um 100 
aler geftraft oder ind Arbeits 
haus nad) München abgeführt wers 
den follten. Einzig und allein 
a mergau erhielt das 
egium, das jedoch durch Kur⸗ 
Fang ar Sofef 1801 wieder eins ' 
gezogen wurde. Nad einem Jahr⸗ 
zehnt und vielen Bemühungen murbe 
es ihnen 1810 gewährt, Der Urs 
fprung des Dberammergauer Spiels, 
welches aus dem Benebiltiner 
Kloſter zu Ettal Nammt, it, geht, auf auf 
Gelöbnis zurüd. 
war im Sabre 108 von einer 
gewaltigen Beftepidemie heimgesucht 
worden und gelobte ein geijtliche® 
Spiel, wenn die Seuche weichen 
würde. Durch dieſes fromme Ge⸗ 
lübde ift da3 Spiel trog vieler 
äußerer und innerer SHindernifle 
erhalten geblieben, Die ertr 


führung geſchah im Aakte N 
und von da ab alle zehn Aare US 


Neo. 769. Gorthuf Wetspein. 


Cunpung wu nwuyeg) 
-„agaly pun »egey“ ur augnggaaq s.wÖrKplusney ine uonviogsg ap Eunyalny. 






baſtian Bauer, ehrhaupt⸗ 
mann, Herodes: Rochus Lang, 
Töpfer, Prolog: Joſeph Lang, 
Berleger (1890 Cpriftus). 

Das Spiel gliebert ſich in 8 Haupt⸗ 
obteilungen mit 17 Scenen, deren 
iebe vom Ghor einaeleitet wirb. Es 


Gefamteinsrud 3 — 5 
zzeuerien ure en 
ee nies 


überlabenen Aus| X 
3 und ſei 
ne 
nm 

wei i 

Ziel e— überfrieben 
Aus der Empfindung feiner 

dur Staat und Kirche, 
dem latenten Bewußtfein feiner 


da. 





großen Kraft in Lörperlichem, 
in geiftigem Sinne, au$ der 
weht gegen die Webergriffe 
Beamten und Pfafjen, aus 
Satire gegen die bejtehende ar 
kratiſche und bürgerliche Gefellf 
ift dem deutſchen Vvoltsbewuß 
die Si des Hanswurſt ent 
den. ſcheint ſicher zu fein, 
Figur, Wort und Begriff bereit 
deutf gen Bolte lebten, al8 
Wort zuerft in Sebaftian Br 
Rarrentei Gochdeutſch zuerftl+ 
und zwar in befien nieberbeut 
Ausgabe, im Jahre 1519 erfe 
As volltommen ltterarif ei 
bürgert Ba es dann in 
Kampfſchrift Martin Luth 
gen den Herzog Heinrich 

:aunfchweig-Wolfenbüttel „ 
der Hanns Worſt“ (Witte 


11541). Luther ſchildert die 3 


figur ald einen diden Tölpel, 
nichts weiß, al3 fid) volqufre| 
Es ift eine hübſche Bemer 
Mobifons, des engliihen Did 
und Gelehrten (1672—1719), 
er darauf hinmeift, daß bei ı 
Böltern ber vollstümliche Li 
mager nad) einem Lieblingage 
der Nation genannt wird: in Hol 
nennt man ben populären Po 
teißer Pidelhering, in Jı 
teih Jean Botage, ud J 
Farine, in England Jad % 
ding, in Jtalien Maccar 
und bei und eben Hansmwur 
Zuther bemerkt: „daß dis T 
Hans Worft, nicht mein ift, 
von mir erfunden, fondern von 
dern 2euten gebraudt wider 
groben Tölpel, fo Aug fein mo 
doch ungereimpt und ungefchid: 
Sachen reben und thun. Alfo 
i6’8 aud) oft gebraucht, fonde 
und allermeift in der Predigt,“ 
an einer andern Stelle: „es if 
Hand Worft gemweft, der (0 
canonem gemadjet hat, ein 
BWorft den andern, dos hat. 
* 
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ıflätiger Gefelle, der nur Törper- | pritihe. Ein blauer Bruftfled in 
he Genüffe im Uebermaß kennt; | der Brufthöhe ift mit einem grün 
in Charalter befteht aus einem | ledernen Herz benäht, welches dag 
emiſch von Einfalt, Dunmmpeit | Monogramm H. W. trägt. Bon dem 
id betrügeriſcher Schlauheit, feine | Hemde jind die Kraujen am Halfe 
ichſte Freude ift der Schaber: | und an den Handgelenfen zu fehen. 
Id. — Sein Hut iſt der grüne ſpitze Filz, 
Bei Jacob Ayrer (geft. 1605) | über die Schultern hängt ein Ränz- 
fheint zwar ein privilegierter | lein in Form einer diden Wurft. 
offenreißer in den übermütigen, | Wir geben diefe Bejchreibung fo 
m Teil überderben Faſtnachts- | genau, weil fie für alle Hanswurſt⸗ 
ielen unter dem Namen San | darfteller diefer Zeit typifd) gewor⸗ 
offet, der nad dem Mufter des | den if. Tas aus lauter bunten 
gliſchen Clomn mitfpielt, und als | Flicken zufammengejegte Narren: 
Zott“, d. h. Bote, auftritt. Tölpel | gewand ift dagegen nicht deutfchen, 
id Schalksnarren jeden Berufes | jondern italienischen Urfprung?. 

ınmen auch bei Hans Sachs, 772. Joſeph Anton Stranitzky. 
elfah vor, aber der Handmurft | Der Schöpfer des dramatifchen 
3 Typus nicht. Stehende Figur | Handmurft, geboren vermutlich um 
rd er erft viel fpäter, und zwar | 1670 in Schweidnig, war vielleicht, 
3 der in der Gefchichte der Zauber: | bevor er in Mien auftrat, Schau- 
fien bereit3 genannte Schaufpieler : fpieler bei der wandernden Truppe 
tranitty einen Salzburger Bau: | ded Magifter DBelten, fam 1708 
n,deneraufderMienerVolksbühne | zuerft nad) Wien und hatte von 
jelte, Sand Wurft taufte. Dieſe 1712 bis 1727 das Stadttheater: 
ſtige Figur hatte ein ſchalkhaftes, haus am Stärntnerthor in Pacht 
Sdrucksvolles Gefiht, das von | und jtarb in Wien 1727. Außer 
em kurzgehaltenen Bollbart um— diejen wenigen und unficheren Daten 
hmt ift, das Stückhen Bart (die | wifjen wir wenig über feinen 
liege”) an der Mitte der Unter: | Yebendgang. Einigermaßen wahr: 
ıpe fehlt jedoch, ſodaß der ſatiriſch jheinlich ijt, daß er als Begleiter 
ſchürzte Mund, dem Wis auf | eines jchlefifchen Grafen nad Stalien 
it entflattert, frei bleibt. Das | gereift ift und dort die Charaktere 
hte Haupthaar ift ftraff zurüd=. der italienifhen Komödie kennen 
kämmt und auf dem Scheitel zu gelernt und an ihnen Gefallen ge— 
sem zmwiebelförmigen Büfchel, das | funden hut, das ihn bewog, eine 
ch ein Krönden fein kann, zu⸗ Nahahmung zu verjuchen. In einer 
nmengebunden. Die Kleidung von ihm (nad) Gherurdis Thcatre 
fteht aus weiten bis zu den Fuß- | italien) gearbeiteten Schwänke— 
öcheln reichenden Pumphoſen, : Sammlung findet fi der Name des 
Ihe an den Ceitennähten ge- Hanswurſt noch nicht vor. Das jehr 
litt und zu beiden Seiten des | jeltene Buch hat folgenden langen, 
hlitzes mit einer Reihe dreiediger | ſcherzhaften Titel: „Ollapatrida 
ecken bepaspelt ift. Unter der: des durchgetriebenen Fuchs— 
'en fliegenden Sade oder Joppe mundi, Morinnen Iuftige Ge— 
bt man die Hojenträger, die mit: fpräde, angenehme Begeben: 
wem Querſteg verbunden find. | heiten, artlide Nänd und 
nz Ledergurt mit einer Metall: | Schwänd, turgk-weiliar Std: 
ließe le jet NO um bie Zaille und | Reden, Bolittiigeftofenittüber, 
Demfe ftedt lints die Holz: | [ubtile Verierungen, \[yinD\ 

















Die kleinen dramatifchen Rünfte, Nrs. 773. 
u Sabindel, Fuchsmundi Mt) per e feht H. W. Stra⸗ 


Weiſſager antwortet ei⸗ 
n Kalendermacher in Reis 
n, Fuchsſsmundi giebt fig 
einen Baron aus und 
&t viel Prahlens u. |. w. 
anitzkys Reufchöpfung, der Hans» 
ft, ift um fo bemertendwerter und 
tiger, als bisher auf den deut⸗ 
n Wanberbühnen ausſchließlich 
komiſchen Typen der italieni⸗ 
n Stegreiftomödie herrſchten, 
n ſpaͤter zu gedenken ſein wird. 

ı. den wirklichen Hanswurſtko⸗ 
ien Stranitzkys werden die Mit⸗ 
angen der folgenden, ihm zus 
rigen Theaterzeitel einen Bes 


f geben: 
Triumpbder Ehre und des 
148, oder Tarquinius Su 
bus mit Sand Wurfcht den 
glüdjeligen Berliebten, 
:hgetriebene Hofſchrantz, 
refjirten Kuppler, Närri- 
:n Großmüthigen, und 
pferen Schloß⸗Stürmer.“ 
Die Enthaubtungdesmelt- 
ühmtenRednerdliceronis 
: Hand Wurſcht dem felt- 
ten Jäger, luftigen Fallir- 
‚ Derwirrten Briefträger, 
yerliden Schwimmer, übel 
onten Botten:zc.das übrige 
d die Aktion felbft vor- 
len.” Dies bier gefeßte ıc. 
et fi} auf vielen Zetteln, ebenfo 
Hinweis auf die „Altion”“ des 


73, Boeitere Entwidlung des 
aswurſt. Prehauſer. Stranig- 
neue Kunſt wird alsbald nach⸗ 
hmt, jede kleine wandernde 
me hatte jetzt ihren Hanswurſt 
auf den Plakaten, Ankundi⸗ 
gen dieſer Zeit wird vielfach 
Hanswurſt namhaft gemadıt 
er der die Rolle darſtellende 
aufpieler unterfchreibt die viel- 
in Berjen gehaltene Einladung 
Borfielung mit feinem Namen 


ein Auger Theaterprats 
— * —* ſein und dabei doch 
ewiſſermaßen ein Idealiſt unter 
den Schaujpielern, indem er es 
ruhig —— konnte, daß eine 
neue komiſche Kraft neben ihm‘ 
wirkte und gefiel. Er berief im 
Sabre 1725 an feine Bühne Gotts 
fried Prehaufer (geb. 1699 
in Wien ald Sohn eined Hauss 
Fa geſt. 1769), der ſich als 
Handmurftdarfteller bereit rühms 
(ih belannt gemacht hatte. Zuerft 
ipielte er die zweiten Rollen neben . 
Stranitzky, bis dieſer ihm förmlich 
die heitere Regierung übergab. — 
Dieſen ſeltſamen Alt der Theaters 
geſchichte fchildert Eduard Devrient 
folgendermaßen: Eines Abends 
nad) der Vorftellung trat Stranitzky 
hervor und fagte zum Bublifum: 
„Wollen Sie wohl einem alten 
Manne, der Shnen manchen ver: 
gnügten Abend bereitet hat, eine 
Bitte gewähren?" „Ja! Ja!“ rief 
das Publikum wie aus einem Munde. 
Stranitzky ging in die Couliffe und 
brachte Brehaufer hervor. „Nehmen. 
Sie diefen jungen Mann ald meinen 
Nachfolger an, ih finde feinen 
Fähigeren, meinen Pla zu bes 
ſetzen.“ Alles war til. Teils 
modte der Gedanke, den alten 
ſchelmiſchen Hanswurſt zu verlieren, 
ihn an der Grenze feines Witzes 
angelangt zu fehen, für dad Pub⸗ 
likum etwas Wehmütiges haben, 
teils war das Vertrauen auf den 
Neuen noch nicht hinlänglich bes 
feſtigt. Prehauſer bewies aber 
nicht geringen hanswurſtigen Takt 
und hanswurſtige Geiſtesgegenwart, 
indem er plötzlich auf beide Kniee 
fiel, die Hände drollig gegen das 
Publikum ausſtreckte und ausrief: 
„Meine Herren! ich bitte Sie um 
Gottes willen, lahen Se eG 
über mih\" Wes Tode wo 
Hatfchte, indem Stranütg {hen wur 
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underts auf die deutſche Bühne, 
er die fremde Figur als Arle⸗ 
dann als Harlekin ſich 
heimiſch machte. Obwohl die 
ePerſon trotz feiner italieni⸗ 
Herkunft ſich durch und durch 
utſchem volkstümlichen Humor, 
ur vielfach über die Stränge 
und zu Zotereien ausartete, 
t zeigte, blieb ihm doch meiſt 
alieniſche Name anhaften, und 
utſche Name Hanswurſt kommt 
päter von Wien her, ſeiner 
rtsſtätte, wie mir fahen, in 
ihme. Harlekin beherricht nun 
unf Sahrzehnte die deutſche 
e, er ift der allgemein gültige 
macher. Denner (der Jüngere, 
710, nähere Lebensdaten nicht 
nt, Chronologie S. 45) wird 
ver erite in Deutfchland ge: | 

‚ der den Öarlefin jpielte. Am! 
” eriten Zeit warf er noch mit | 
uncen Broden un jih, machte 
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ein lebendig Bund Stroh ꝛe. Im 
ber Gefchichte des deutſchen Theaters 
finden mir nun vielfadh die Be- 
merlung, daß gewiſſe Schaufpieler 
als gute Harlefind bekannt find. 
Genannt werden Johann Kafpar 
Haal, ein geborener Dresdener, ur: 
fprünglich Barbier, Franz Schud, 
der in feiner Gattin, geb. Rademin, 
eine ausgezeichnete Colombine neben 
fi Hatte, Steinbreder, Ber 
nardon= Kurz und viele andere. 
Wie ſtark der Harlefin die litte- 
rariſche Produktion in einfeitiger 
Weife beeinflußte, ift befannt, es 
gab feinen Stand, in deſſen Be- 
Ihäftigung er fich nicht eindrängte, 


| feine hiſtoriſche Perſönlichkeit, neben 


der er ſich nicht auf der Bühne 
| geltend machte. In der Haupt: 
und Staatsaftion agierte er mit, 
und wenn auch nur als Nebenper: 
jon, fo war er doch die beliebtefte 


' Figur, und in den YBurlesfen und 


„d. h. pantomimiſche Grtra: : Stegreiffpielen blieb er mit den 
wie man fie in Stalien lichte, | Seinigen der Mittelpunkt der Dar- 


hlich verſchwand jedoch dieſe 
e Zuthat. In allen geſchicht⸗ 


ſteller. Kein Wunder, daß er ſich 
allmählich zahlreiche Feinde erwarb, 


Stücken ſchwang „Arlequin“ | unter denen der erbittertfte Johann 


Pritihe, auf allen Blafaten Chriſtoph Gottſched war. 


Am Jahre 


trlefin der Yodvogel, der das | 1737 fegte er es bei der befannten 
fun anziehen jol. Da heißt | geiftvollen und ideal gefinnten Prin— 


mal auf einem Hamburger 

von 1719. „Nero der 
te römijhe Kayfer Sn 
ertten 5 Jahren feiner 
ihen Regierung. Oder 
Beleidigung aus Yiebe 
Arlequin einem inter: 
rten Hofnarren.” Oder 
rd beionders hervorgehoben: 
: jehbenswürdige Schau: 

ertraordinärer Arle: 
iſcher Xujtbarfeiten.“ 

werden alle feine Verklei— 
angegeben: Er fommt ale 
ſachtſchwärmer, eine junge 

mit ihrer Conſortin, eine 
eige, ein poſſierlicher Herkules, 
actig⸗inventierte Hauslaterne, 


zipalin Friederike Neuber durch, daß 
der Harlekin öffentlich auf der Bühne 
verbrannt wurde, eine Scene, die 
Chriſtian Heinrich Schmid in ſeiner 
„Chronologie des deutſchen Thea— 
ters“ mit Recht ſelbſt „die größte 
Harlekinade“ genannt hat. Es wurde 
in der Bude, in der die Neuberin 
in Leipzig bei Boſes Garten ſpielte, 
zuerſt ein von der Direktorin ge⸗ 
dichtetes Vorſpiel gegeben, in wel: 
chem den Harlekin wegenjeiner über: 
mütigen und ungehörigen Streiche 
und Ungebührlichkeiten ein förm⸗ 
liher Prozeß gemadt wurde und 
dann erjchien eine Sttogpugnr Im 
buntihedigen Narrengewand , TR 
af einem Schetterhanien on 
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piocdologifcen Bertiefun ‚ber 

en on in den ange 
Worten Leifings giebt er auch onen 
wichtigen | fü me Hinweis, ber 
en kann, daß 
Bin ie ausfterben wird, 
—— — er unter den verſchieden⸗ 
en und Benennun⸗ 
De A alen en Böhlen und bei allen 
öffern il wieder auftaucht. 
der „raisonneur“ der frans 
iſchen Komödie des 19. Jahr⸗ 

nicht auch ein 


weltsharlekin, der allen Leuten auf 
ber Bühne die Wahrheit fagt, bei 
dem fih alle Rat3 erholen und 
der ftets im Mittelpunft ber ganzen 
theatralifhen Handlung fteht? Iſt 
nicht ebenfo der typiſche Bonvivant 
des beutfchen Luftfpiels, ob er nun 
bei Guſtav $reytag in den Jour⸗ 
naliften Conrad Bolz heißt, bei 
Roderich Benedir in fait allen 
elen erjdeint, bei Paul 
Lindau im Erfolg als Fritz Mar- 
low wiederkehrt — nicht auch eine 
ftehende Iuftige Perfon? Es find 
nur bie von Leſſing erwähnten 
„Barietäten“, die wir vor ung 


Eine direlte Nachahmung der 
alten Figur ſehen wir in der ſchon 
erwähnten Figur des Staberl, 
bes Parapluiemachers, den 
Adolf Bäuerle zuerft im Jahre 1813 
(am 22. Oktober) in der Poſſe 
„Die Bürger in Wien” auf 
die Scene bradite, und bei ihrer 
fchnellen Beliebtheit in zahlreichen 
anderen Scenen und Komödien 
verwandte. Der Figur wohnt eine 
eigene, vielleicht ſpezifiſch wiene⸗ 

rin schung von brolligen, fa: 
tirifchen, kauſtiſchen, derben, grotesk⸗ 
komiſchen Elementen bei, es iſt ein 
a der Kerl mit ſüßem 

I, gutmütiger Groß: 


—2 einer fücjtigen Portion 


en m 


Nro. 777, 778 


chaͤmtheit und von unerfchöpf- 
licher Geijhwägigteit. Weitere Boflen 
heißen: Staberls Hochzeit 
en|oder der Courier, Bürge⸗ 
rinnen in Wien, Staberls 
Wiedergeneſung u. ſ. w. 

Neuerdings iſt ſogar der wirk⸗ 
liche Arlequino wieder auf dem 
lebenden Theater aufgetaucht. In 
dem Goldoniſchen Luſtſpiel „Der 
Diener zweier Herren”, welches 
auf dem Wiener Burgtheater neu⸗ 
einjtudiert zur Aufführung gelangte, 
ipielte Hugo Thimig die Titel: 
rolle, welche bie des Arlequino ift, 
in Maske und Spiel ganz meifter- 
baft, ganz im Stil der alten italie⸗ 
nifhen Komödie. Und in Leon Ca⸗ 
vallos Dper „Pagliacei“ jehen 
wir alle Typen der italienifchen 
Volkskomödie wieder auf der Bühne, 
hier als Mittelpunkt einer tragifchen 
Handlung. 

778. Kafperle. Gin weiterer 
Nachkomme des Harlefin und Hans- 
wurft ift der Kafperle, auch 
Kafperle Larifari genannt, 
der von 1780 bis um 1820 als 
Iuftiger Bedienter, als derber, 
dunmer, dreifter Knappe in Nitter- 
und Bauberftüden auf der Wiener 
Bühne fein Wefen trieb. Ohne 
Handmurftloftüm, ohne grünen Filz 
und Pritide war er nur der ſchau⸗ 
fpielerifhe Vertreter der Iuftigen 
Figur, als ein naiver oder Dununer 
Öfterreihifher Bauernjunge, den 
Ihon Friedrid Nicolai auf feiner 
Wiener Neife (1784) beiwunderte. 
Er berichtet: „ALS der Hanswurſt 
von Wiener Theater vertrieben 
ward, wollte ein großer Teil des 
Publikums die luftige Berfon nicht 
mifjen. Man machte alſo die ver: 
Ihiedenen Berfude, diefe unter. 
anderm Namen von neuem cinzus 
führen, wovon der Kafperle am 
meiften Beifall erhielt. WR van 
endlich die extemporierten Studer 
von den größeren Wiener Tueett 
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Umgebung des star Kafperle waren, 
fondern die vielleiht eine ältere 
Geſchichte haben als diefer und bag 
ganze lebende Theater. Ein be: 
rühmter Gelchrter, ein Mitglied 
der franzöftichen Akademie, Char: 
les Magnin, hat ihrer Gefchicdhte 
ein umfangreiches, von gelehrtem 
Stoff erfüllte Werk gewidmet, ohne 
den bedeutenden Stoff zu erjchöpfen. 
Denn nadı den neueften Forihungen, 
die auf eine ältere Periode zurüd- 
gehen, als fie Magnin durchforjchte 
(Hegypten, Griechenland und Nom), 
ift die Heimat des Puppenſpiels — 
Indien. Die alten Märchen find 
von ihrer indiihen Urheimat nad) 
Berfien gewandert und find dann 
durch die Araber nad) Guropa ge: 
kommen. Wir fennen die alten 
indijchen Verſionen des deutichen 
Rotkäppchens und des Dornrös⸗ 
chens, welches in der alten deutſchen 
Sage bereits als Brunhilde er— 
ſcheint. Aus der wabernden Lohe, 
die Siegfried ſiegreich durchſchreitet, 
iſt im Märchen der zuſammenge— 


wachſene Dornbuſch geworden, aus Sinduͤwikä. 


Nro. 781. 


781. Marionetten in Indien 
und Aegypten. Die indiſchen 
(Sanstkrit⸗) Worte für „Puppe“ 
putrika, dubitrika, put- 
tali, puttalika bedeuten foviel 
wie „Töchterchen“ und find alle der 
Volksſprache entnommen und leben 
noch heute in mehreren indijchen 
Dialekten fort. Die Puppen wurden 
aus Wolle, Holz, Büffelhorn oder 
Elfenbein gemadt und waren zu— 
gleich ein cbenfo belichteg Mädchen: 
jpielzeug, wie bei ung. Schr früh 
bereitd merden mechanische Puppen 
erwähnt. Auf der Bühne wurden 
fie durch einen Faden bewegt (sutrn), 
den der Buppenjpieler lenkte. Solche 
an Fäden befeftigte Puppen er- 
mähnt bereit3 dag alte Epos Wa: 
habhabhäarata (etwa 400 v. Chr. 
Seb.). In einem Trama aus dem 
10. Sahrhundert n. Chr. treten zwei 
Sliederpuppen auf, die der Mecha— 
nifer Bijuwada verfertigt hatte. Die 
eine Buppe ftellt ein von einem 
Dämon aeraubte® Mädchen dar, 
Eitä, die andere ihre Milchſchweſter 
Im Munde der Sitä 


welchem der Närchenprinzdie Schöne | befand ſich ein ſprechender Star, 
srrettet. Wenn wir bisher auch den | die Worte der andern (in Verſen) 
zenauen Weg noch nicht wiſſen, den | Spricht der als Puppenfpieler auf: 
as altindifhe Puppenjpiel nach | tretende Dämon. Ter Puppen: 
Suropa gemacht bat, fo ift doc) | fpieler heißt sutradhära, Faden— 
yerjen Inhalt, defien Art und Weife | halter, und jo heißt er in Indien 
mit dem europäiſchen Marionetten= | bi heute, wo die Landleute das 
piel jo ahnlid und gattungsver- Puppenfpiel als einzine dramatifche 


vÄandt, dab man fid) der Annahme . 


einer Urverwandtfchaft nicht ver: 
chließen kann. Cine geijtreiche Hy— 


yothefe hierzu bat der Hallenſer 
Sanstritift Richard Piſchel in: 


einer Neftoraterede ven Jahre 
LYOO aufaeltellt, „Die Heimat 
»es Ruppenſpiels“, indem er 
ie Zigeuner, als die Ver— 
jreiter und lleberleiter dieſer volks— 
ümlichedramatifcheustunit annimmt, 
yenn die Stammesheimat der Zi— 
zeuner ijt, wie aus ihrer Sprade 
rwiefen if, Indien. 


Gattung kennen. Merkwürdiger— 
weiſe heißt aber in den litterariſchen 
Stücken Indiens der Direktor ebenſo, 
woraus hervorgeht, daß das Ruppen: 
ſpiel bei den Indiern älter fein 
I muß, al$ das Trama der Yebenden, 
in welchem fein „Fadenhalten“ mehr 
nötig iſt. Die Kunſt dramatiſcher 
Rede iſt uralt in Indien, bereits 
in den Hymnen des Rigveda (etwa 
3000 v. Chr. Geb.) finden ſich dia: 
logiſche Seenen vor, wide Weir 





‚und Proſa gemiſt enthalten. Dos 
 jelbe jinden wir in dem nie 





der oberften Kaſte be indiſchen 
Volles an und das zeigt, daß er 
eine rechte Vollsfigur ift, denn in 
den indifhen Pofjen werden die 
Priefter aller Religionen mit Vor 
liebe verfpottet. Vibäfafa ift 
nad allem der nächte Verwandte, 
der Urahn des Hanswurſt, Harlefin 
und Kajperle. — Die einzig uns 
überliefertenNamen von altindiſchen 
Wuppenfabrifanten und Puppens 
fielen find Maya und Bija- 
wäda — 

Im 2, Buch von Herobots 
Geihjichtöwert (484494 v. Chr.) 
werben Bieratijche Puppen bei den 

-Hegyptern erwähnt, die bei 
Feften von Frauen von Dorf zu 
Dorf getragen wurden. Sie waren 
mur eine Spanne groß und an 
Fäben beweglich. Ein Flötenipieler 
309 vordenpuppentragenben Frauen 
einher. — Griedifhe und rör 
mifche bewegliche Buppenfiguren 
find vielfah ausgegraben worden. 
Schon Homer erwähnt in der Xliade 
die automatisch rollenden Dreifüke 





und von lebenden"! 


Fantomime „Bacd 
adne“ aufführen 


ariechiiche « 
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verwandelt, 
Arbeiter, in i 
Gruppen verteilt, 


Schrankes und die zweite 
dann den Stapellauf 


bie griechifche Flotte angefegelt und 
angerudert, bie einzelnen Schiffe 
führen ihre Manöver aus, Del- 
phine ſchießen im Wafler bin und 
ber — Heron erllärt am Schluſſe 
yer Borftellung nad) lebhaften Bei- 
fall, daß alle Darfteller Buppen 
And, die von ihm konftruiert wor: 
sent 


Bon den römiſchen Mario- 
setten ſpricht Horaz, (Satiren IL, 
1, 82). Er nennt fie „ein durd 
remde Sehnen bewegliche Stüd 
bola (nervis alienis mobile lig- 
um), Doc find außer diefer An- 

tefung wenig genaue Daten über- 
Tefert. Nur Apulejus, der Sati- 
ifer und Philoſoph (um 125 
s. Chr.), der Berfafier des be⸗ 
ühmten Roman? „Der goldene 
kſel“, fagt in feiner Weltbefchrei- 
mng (wohl in Anlehnung an Ari: 
kotele3): „Wenn diejenigen, melche 
se Bewegung ber Glieder an den 
jöfzernen menſchlichen Figuren lei- 
en, den Faden an dem liebe, 
as in Bewegung gefegt zu werben 
ıfiegt, ziehen, dann wird ſich der 
Raden breden, der Kopf niden, 
ne Augen im Kopfe berumgehen, 
ie Hände wie zu jeder Dienft- 
eiftung bereit ftehen, und die ganze 

auf anmutige Art gewiſſer⸗ 
zu leben jheinen (De mundo 
KL Bl), AB Bejeichnung für 


or 
Bl 4: 


feinen Kalten auf einem 


Nro. 788, 784. 


Marionetten find in ber römiſchen 
Zitteratur verfhiedene Bezeichnun⸗ 
en überliefert: Pupae, Sigillae, 
igilliolae, Imagunculae, Ho- 
munculi, d. 5. Puppen, Figürden 
(von den Bildern der Siegelringe 
bergenommen), Bildchen, Menfchlein. 

783. Die Marionetten im Mits 
telalter. In der berühmten um 


hüren | 1170 verfaßten Encyklopädie Hor⸗ 


tus Deliciarum; welche die Aebtiſſin 
Herrad von Landsberg vers 
faßt hat, deren inhaltreiche Bilder⸗ 
handſchrift im Jahre 1870 bei der 
Beſchießung von Straßburg ver⸗ 
brannt iſt, befindet ſich eine Dar⸗ 
ſtellung von Marionetten. Das 
Bud, deſſen Bilder und durch früher 
genommene Kopien erhalten find, 
wurde zur Untermeifung der Kin- 
der durch die Nonnen benugt und 
jo findet ſich auch dieſes Spiel- 
wer! darin abgebildet. Es find 
zwei mit Schild und Schwert gegen 
einander Tämpfende, gepanzerte 
Ritter, die je von einer Perjon 
an ziemlich ftarfen Stricken gegen- 
einander dirigiert werden. Wenn 
die nerieerin der Handſchrift in 
diefem Bilde auch einen (für meine 
Darftellung gleichgültigen) jymbo- 
lichen Sinn in diefe Marionetten- 
jcene gelegt haben will, jo erfcheint 
doch fiher, daß der Zeichner der 
Scene, einem wirklich vorhandenen 
Modell gefolgt ift und darum it 
da8 Bildchen zur Geſchichte der 
Marionetten wichtig. 

784. Die Diarionetten in neues 
rer Zeit. Spanien. Cervantes, 
der unvergleichliche Sittenfchilberer 
feiner Zeit, läßt feinen Helden 
Don Quixote auch mit einem her⸗ 
umziehenden PBuppenipieler zufams 
menfommen (Bud) IL, Kap. 25 ). 
Während der Ritter von der trau⸗ 
rigen Geftalt in einem Dorfgaft- 
hofe eingelehrt ift, erkennt Em 
dort belannter Vuppeniyieler, Det 


Karten 





penipi 
dabei ein Stäbhen der Hand, 
mit dem er auf bie Figuren, fo 
wie fie auf die Scene traten, zeigte. 
Der Borftellung ging der Schall 
einer Menge Trommeln und Pau⸗ 
ten, und ber Donner vieler Kano- 
nen, ber aus bem Innern bes 
Puppenkaſtens ertönte, voraus (alfo 
eine Art Ordeftrion) und dann 
begann das Stüd. Es hieß dies⸗ 
mal: Die Befreiung ber 
THönen Melifandra durch 
den Ritter Gayferod und 
Don Quixote war bald von dem 
Inhalt und der Darftellung fo ges 
feffelt und fo aufgeregt, baß er 
lebende Menihen und eine wirk 
lie Begebenheit zu ſehen glaubte. 
Säließlih kam er in eine folde 
Wut, daß er das ganze Perjonal 
der Darfteller niederjäbelte und 
das ganze Theater in taufend 
Stüde (hlug! — Die Form diejes 
Theaterd war übrigens in Spanien 
und Portugal bis in die fünfziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts 





telli genannt, 
dialektiſche Verwa 
gatelii. Auch 
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786. Der Burattins ftammte 
auß Florenz, mar 1622 nod am 
Leben und erwarb einen jo großen 
Nuf, daß bald in allen größeren 
italienifchen Städten Burattinig auf: 
treten, in Venedig, in Mailand, in 
Rom, Neapel und Turin, in Genua 
und Bologna. Sn Venedig, auf 
dem Markusplatze und auf der 
Piazetta fpielten zur Karnevalszeit 
oft mehrere Burattinis zu gleicher 
Zeit und mitten unter den Mena- 
gerien, den Tribünen für die Zahn 
breder und den Seiltänzerbuden 
ftand die fröhlihde Menge in ihren 
Theatern, denn die Konkurrenz der 
wirklichen Theater hatte es durch⸗ 
geſetzt, daß ſie nur in geſchloſſenen 
Räumen ſpielen durften. Ihre Vor⸗ 
ftelungen durften erft bei Sonnen 
untergang beginnen und mit der 
GtundedesTheateranfangsichließen. 
Aber um 1760 verließen einige 
Unternehmer ihre gefchloffenen Bu⸗ 
den und zeigten ſich ihrem Bubli- 
fum unter freiem Himmel. Biel- 


Nro. 786—788. 


zur Aufführung gelangt. In 
Genua murde 1834 auf dem 
Zeatro delle Bigne „Die 
Belagerung von Antwer 
pen” gegeben. Es war ein mili- 
tärifche8 Drama mit einem Schuß 
Liebe und politischen Intriguen ver: 
miſcht. Die Darfteller des Stüdes, 
die Marionetten, jprachen jo pathe- 
tiſch, berichtet ein franzöfifcher Rei- 
fender, daß man hätte meinen 
fönnen, man fitt in der Pariſer 
Comedie francaise.. Auf bie 
Generale der beiden feindlichen 
Heere war mit unparteiifher Hand 
der gleiche Schladhtenruhm ausge⸗ 
gofjen, der General Chaffe war 
ebenjo ehrenvoll bedacht, als der 
Marſchall Gerard. Fortwährend 
wechſelten ſie Komplimente und bom⸗ 
baſtiſche Redensarten aus. Der 
Marſchall ſah wie ein homeriſcher 
Held aus, eine große, ſtarke, koloſſale 
Puppe und dickem Schnurrbart in 
einem komiſchen Tambourmajor— 
koſtum, der mit ſeinen langen 


fach dienten ſie auch den Charlatans, Armen fortwährend herumfuchtelte 


den Volksärzten als anziehende 
Reklame für irgend ein Allheil- 
mittel, eine Salbe, einen Lebens⸗ 
balfam und dergl. 

787. Der berühmtefte Puppen: 
fpieler Italiens im 18. Jahrhundert 
war Maffimins Romannino in 
Mailand, der auf der Gran Piazza 
daſelbſt fein Theater hatte. Meijt 
beſtand die ganze lebende Direktion 
nur aud ihm allein, er dirigierte 
die Puppen mit feiner Hand, reci- 
tierte und improvifierte den zur 
Handlung nötigen Tert und ver: 
änderte feine Stimmung oder Be— 
tonung nad dem Inhalte der Rolle 
mittel® einer im Munde gehaltenen 
Heinen Flöte; zumeilen hatte er 
jedoh auch nod einen Gehilfen 
für die Fülle feiner auftretenden 


Berfonen. 
788. Ganze Speltaleljtüde find 


und fehr laut fprad. Wenn er 
; feinen großen Mundzum „Sprechen“ 
öffnete, bewegten, fi zu gleicher 
Zeit feine dräuenden Augen furdt- 
bar rollend in ihren Höhlen, die 
einem andern, als den alten Chafje 
gewiß Furcht eingeflößt hätten. 
Diefer, ein altes Männlein, wie 
Friedrich der Große gekleidet, trug 
eine weiße Perücke, einen breiten 
Sut und einen Soldatenrod mit 
zurückgeſchlagenen Schößen, die mit 
Stednadeln befeitigt waren. Uebri— 
gens faher jehr hübſch und energiſch 
aus und feine beredte Sprade trojf 
von Gelehrfamfeit, wie der Vor— 
trag eines Turiner Univerfitätd- 
profefford. Allerdings in den Ko— 
jtümen der anderen Auftretenden 
herrſchte ein ftarler Mangel an 
hiftoriihem Sinn, Die tamıdiühen 
Soldaten hatten piemontelüge Dt 


in Stolien auf Marionettentheatern | formen, und eine Tame and Anti 


dem Spapmadyer Yırolamo, der ım 
S wmilaneſiſchen Dialekt ſprach und in 
Eden Zwißcenatten feiner großen 
BE Hiftoriihen Stüde allerliebfte Balz 
I fett3 zuc Aufführung bradhte. Prinz 
Eugen von Savoyen bei der 
Belagerung von Temedvar 
blieb lange Zeit ein beliebtes Spel- 
tatelftüd (um 1834). _Befonders 
prächtig fiel, wie berichtet wird, 
das Buppenballett aus. Alle diefe 
Veſtris aus Holz und Pappe mach⸗ 
ten ihre Sprünge und 
Tentig und elegant, daß f 
fiher Fuß fie hätte 
tönnen und als man 
Bravo rief und Hatfcht 
Prima Ballerina heraus 
mit einer fo füß-zimperli 
die Hand aufs Herz, daß mande 
Primadonna fie um die Grazie hätte 
beneiden fönnen. Die Tüppgen 
Tarifierten zum Totlahen die 
Manieren ber Sängerinnen von ber 
Stala und mußten ihre Tanzfiguren 
mehrfad wiederholen. 
790. Das Teatro Fiauo in Rom, 
ein ftehenhe& Runentheater (nad 








22 I "AI PRUDd biuon . sne wuursiiphg 
"ua ur paequang uoa Aynpösne “uarayyog wupungy un suyng-suradjsyrgg ap uoyrioysg] 





Die Kleinen dramatifchen Aünſte. 


yrhunderts in Frank⸗ 


n. 
ocho und feine Zeit. 
her Neufchöpfer der 
gilt in Frankreich der 
Zahnarzt und Buppen- 
ın Briohe (oder 
er um 1650 am Bont 
wid dad Volt durch 
ı und den derben Hu: 
m er fie belebte, an⸗ 
ftand. Außer feinem 
eller = Inventar bejaß 
einen dreſſierten Affen, 
(oder Fagottino) ge⸗ 
in Frankreich ſprich⸗ 
orden iſt. Dieſer Affe 
: Statur eines kleinen 
g einen alten Trefien= 
n Federſtutz, eine Hals- 
er Hanswurſt, und ein 
und an einem Wehr: 
ı bhölzgernedg Schwert. 
' der (rund zu jeinem 
ide. Denn der lächer- 


Nro, 792, 793, 


aus aller Herren Länder zeigte), 
Daitelin, Gebrüder Feron, 
La Grillan mit feinem „Pyg⸗ 
meentheater”, ſpäter, Bamboches“ 
genannt und andere. 

793. Théätre de la Foire. 
Der eigentlihe Spielpla$ der fran- 
zöſiſchen Marionetten find die zahl: 
reihen Jahrmärkte in großen und 
Heinen Städten, in Dörfern und 
Flecken. Beſonders die Parijer 
Sahrmärkte der von St. Germain 
(von Lichtmeß bis Palniſonntag) 
und von St. Laurent (Auguſt bis 
29. September) war die Spielzeit 
der Marionetten, deren älteſtes 
Privilegium aus dem Jahre 1646 
datiert. Einer der berühmteſten 
Puppenſpieler war Alexandre 
Bertrand, ſeines Zeichens ein 
Vergolder, aber dabei ein ausge: 
zeichneter Mechaniker. Er hatte den 
Ehrgeiz, auch wirklihe Schaufpieler 
zu Dirigieren, und jo inftallierte er 
wiederholt Vorjtellungen, in denen 


ıtifer und NRaufbold ineben feinen reigenden Puppen 
Je Bergerac, der: Kinder mitwirkten, was ihn ıwieder- 
3 von einem Gelage holt mit der Stomödie Frangçaiſe 
: vor der Bude Briohes | und der Behörde in Konflikt brachte. 
ı und hielt ihn für | Gr jpielte ein Stüd des Dichters 
nten, der ihn durch Fuzelier, „Theſeus oder die 
iden beleidigen wollte. Niederlage der Amazonen“, 
rte fih dem Affen in „Polichinell der Großtürke“, 
tellung und diefer, in: | „Die Hochzeit des Polichi— 
7 Treffur folgte, zog nelle und die Niederfunft 
hölzernes Schwert und , jeiner Frau“ ꝛc. Für dad „Jahr⸗ 
em „Najenhelden” ge: | markt: Theater”, wie die Gattung 
Bojttur. Und wie Ton, fpeziell benannt wurde, begannen 
Puppen zerihlug, fo nun eine Menge litterarifher Fe⸗ 
ße Cyrano den armen, dern thätia zu jein. Garolet, 
— Brioché hatte einen |Yejage, dD’Urneval, Piron, 
;oid Briode, Fanchon | alles zu ihrer Zeit ſehr geſchätzte 
er gleichfalls als ein. jatiriiche Dichter, arbeiteten in den 
f gejdildert ward, der | Jahren von 1710 biß gegen 1750 
mit Konfurrenten zu | für dag Theätre de la Foire, von 
te. Es traten neben deſſen urwißigen Stüden bereit3 
m auf Benoit duiim Jahre 1729 eine große Samm⸗ 
er auch ein Wachs- | lung von ſechs Bänden geuruft ats 
tt von gefrönten Häup⸗ ſchien. Beſonders namen DIR 
Igmten Perjönlicjleiten | wigigen Schriftiteler dIEWMATL 
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Die Kleinen bramalifchen Rünftze. 


GSein Schopfer iſt ber im Sabre 
2745 geborene Puppenſpieler No ur⸗ 
‚guet, der im Jahre 1844 beinahe 
Aunbest Jahre. alt, immer noch ala 
"Direktor thätig, geftorben ift. Zus 
erſt gab er die von uns ſchon er⸗ 
Krippenfpiele, be 
ſonders betitelt der „Stall von 
Betlehem“. Die Dynaſtie der 
‚Mourguet3 bat dann die Guignol⸗ 
tradition Die 
Bed Namens, ber Hauptperſon bes 
bortigen Puppenſpiels, ift dunkel. 
Während von einer Seite behauptet 
war, er fäme von der lombarbifchen 


Stadt Chignolo ber, von wo 
notoriſch eine Einwanderung nad) 

efunden hat, foll es viels 
mehr von der Redensdart „c’est gui- 
gnolant“, e3 ift drollig, herlommen, 
die Mourguet vielfah von einem 
feiner Zuhörer hörte, nach welchem 
er den Typus eines Seidenhändlerg 
ſchuf, ber dann ganz diefen Lyoner 
Bürger in Figur, Art und Spred- 
weife nachmachte. 

Buignol, die Puppe, bat ein 
rundes, roſiges Geficht, große Augen 
umd eine platte Naje. Er trägt 
einen ſchwarzen, weichen Hut, deſſen 
Borders und Hinterrand aufge- 
[ntogen ift, wie ein Gendarmhut. 

on dem Hut geht am Hinterkopf 
ein geflochtenes Zöpfchen herunter, 
das Sarfifis heißt. Guignol 
trägt eine Heine, vorn zu Inöpfende 

mit Taſchen auf der Seite. 

Es ift das Koftüm der Lyonnaifer 
er zu Ende des 18. Jahr⸗ 

3 und demgemäß ift aud 

die altmodifhe Sprade. Es ift 
ein Gemiſch von Provinzdialelt, 
fachmaͤßigen Ausdrücken aus der 
Seidenweberei und einigen einge: 
fireuten modernen Broden, die 
eife ift jchleppend und 
Er bat einen beftimmten, 
Charakter: ein guier Kerl, 
viel Gewiſſensbiſſe, immer 






Niro. 796. 


unwiffend, aber hell und von ges 
fundem Menfhenverftand, er wun⸗ 
dert fi fo leicht nicht über irgend 
etwa; man betrügt ihn leicht, ins 
den man auf feine Neigungen ein» 
geht, aber er zieht ſich meiften® 
geihidt aus der Sache. — Bid 
zur neuen Zeit ift der Typus der⸗ 
jelbe geblieben, auch) nennt man ibn 
„eanut“ von canne, Spazierftod 
abgeleitet, da man früher in Lyon 
den Seibenftoff fonventiongmäßig 
nicht nad) Elle oder Meter, fondern 
nach feinem Stödchen abmaß. Der 
„Sanut” verdient wenig, 5 Franken 
im Tage, fpinnt feine Seide, feine 
Faille oder Taffet, ift aber immer 
feelensvergnrügt. Guignol hat eine 
Frau, Madelon, die er anbetet. 
Uebrigens ift er nicht immer nur 
Seidenweber; wie in den deutjchen 
Stüden der Hanswurſt, tritt auch 
Guignol als Bedienter, Schuſter, 
Bauer oder Schneider auf, je nad) 
dem Stüd. Seine Komik beruht . 
wejentlih im Lyonnaiſer Dialelt, 
und in feiner Wortfpielerei und 
ihrer falfhen Ausiprade. Der 
Gegenfpieler von Guignol ift Onas 
fron, ein Kerl mit einem diden, 
rotgedunfenen Geficht, einen ſchwe⸗ 
ren Seidenfilz auf dem Kopf, mit 
einem Taftanienbraunen Rod und 
ewigem Weindurft behaftet. Er ift 
ftetS der Verführer Guignols. Wie 
für die früheren Buppenfpieler 
haben auch für Guignol bekannte 
Dramatiker allerlei jatirifche Komö⸗ 
dien gearbeitet. Gier einige Titel: 
Guignolals Advokat, Guig— 
nol als Zahnarzt, Guignol 
als Geſpenſt, Guignol als 
Magiker, der Confitüren—⸗ 
topf, der Kälberhändler, die 
merkwürdige Wurzel, der 
Rekrut von 1809 u. ſ. w. 
796. Deutſche Buyneuigieie. 
In den Kapiteln von Qanimurtt, 
Harletinund Kafperle it vB denüir 


’ für feine (freunde, ziemlich; Puppenipiel Ion geitteit WORDET 





Bir kleinen dramalifchen Küsfte. 


tant mit feinen Puppen in Berlin, 
m bort eine bereit anderwärts 
nit großem Beifalle gegebene „S e= 
'enswerthe ganz neu ela- 
orirte Haupt-Altion, ge— 
tannt die remarquable 
Zlücks- und Unglüdsprobe 
‚es Aler Danielomwig, Für 
ten von Mentzikoff eines 
‚roßen favoriten Cabinets— 
ninifter8 und Generalen 
3etri des Griten, Zaaren 
on Moskau, glorwürdigen An- 
enkens nunmehr aber von der höch⸗ 
ten Stufe feiner erlangten Hoheit 
18 in die tiefiten Abgründe des 
Inglüd3 geſtoßenen veritablen Be⸗ 
iſary, mit Hannswurſt einem lufti- 
ven Baftetenjungen auch Schnurefar 
md Nurzweiligen Wildjchügen in 
Sibirien” aufzuführen. Friedrich 
Wilhelm 1. aber, aus Rückſicht für 
einen nordilchen Nachbar, verbot 
a3 Stüd. Im adtzehnten Jahr 
mindert hatte Berlin eine Reihe 
tehender Buppent)eater, von denen 
ınd Der Mathematiker Euler be: 
ichtet hat. In zahlreichen Berliner 
Mirtdhäujern, Tabagieen genannt, 
ehrten Buppentheater ein und waren 
ei aroß und Elein außerordentlich 
eliebt. Die größten und bedeu— 
endften waren die von Baar: 
nannund Richter. Dann werden 
im 1830 die Theater von Ha— 
rert, Morell, Bascal und 
5Shudhart genannt, die jedes Jahr 
zach Berlin kamen, ihre Anfchlage: 
ettel an die Eden jchlugen und 
yon einer Wirtjchaft in die andere | 
ogen. Sie führten die größten 
Scaufpiele und Tragüdien auf, 
elbſt große Opern. Bis in die! 
ieueſte Zeit, etwa 1880, war der 
lite Suliud Linde in Berlin 
ekannt, ein äußerſt interefjantes 
Sriginal, der ein lebendiges In— 





Niro. 799. 


Kleinfunft einen ganzen Schatz von 
Wiſſen mit fi herumtrug. 

799. Münchener Marionetten⸗ 
theater. Eine ſeit langen Jahren 
berühmte Heimſtätte hat das Mario— 
nettentheater in München, wo es 
durch den bayriſchen Generalmajor 
Karl Wilhelm v. Heyded, 
einen hervorragenden Maler, be= 
gründet worden iſt. Zuerſt als 
Viebhaberei geſchaffen, wurde es 
bald ein ftarkwirfendes Moment im 
Volks- und Stunftleben von Sjar: 
Athen. Dies gejchah, ald der Aktuar 
Sofef Schmid daszierliche Minia- 
turtheater übernahm, das über allerr 
lei technifher Wunder, Kequifiten, 
Fugwerke undPBerjenfungenverfügte. 
Seine Stüde fchrieb zuerjt der phan— 
tafiereiche Tichter und Schriftjteller 
Stanz Graf v Bocci, ein 
in vielen Künften bemanderter treff- 
lider Dann. Sein erſtes Stüd- 
lein hieß: Prinz Roſenrot 
und Brinzefjin Yiltienmweiß; 
hiermit wurde das Marionetten— 
theater am 5. Dezember 1558 er: 
öffnet, vorher gab es einen gleichfalls 
von Bocci verfaßten Prolog. König 
Ludwig 1. interefjterte ſich lebhaft 


: für die wieder einmal neue Kunſt 


und überließ ihr wiederholt einen 
Eaul des Tdeon zu den Auffüb: 
rungen. Nachdem die Schmidichen 
Buppenjpieler wie eine echte Schau— 
jvielergefelljchaft in Münden von 
Ort zu Ort wandern mußten, er: 
hielten jie jeit dem Jahre 1885, 
(wie ung Arthur Rochler in 
der vortreftlichen Theaterzeitſchrift 
„Vühne und Welt“ erzählt), endlich 
ein eigene? Sein, Das erſte und 
einzige ftändige Kuppenſpieltheater 
Deutſchlands. Es iſt im Bieder- 
meierſtil erbaut und ſein „Fundus“, 
wie man in der Theaterſprache jagt, 
it ein wahrhaftes Archio on 


ventar alter Buppenfpielertradition | Rünſtlerreliquien. Geohewde Dlün- 
var und von der Geſchichte und | chener Iniveriität, wie ver Role: 
en Einjelbeiten biefer anmutigen | jopy Brantti,der Theologehing® 





Die kleinem dramalifcdyen Münfle. 


t, und 4 tens luſtigen Nachtwäch⸗ 
Pu...“ 
801. Bantsmimen. Altertum. 
ie Bantomime (griech. nav, all, 
wog, Gebärde, lat. pantomimus, 
rt das Game Nachahmende) 
rd man die erite und urfprüng- 
bfte Form dramatifcher, wenn 
ich en poctafer Kunft bezeichnen 
Die ftumme Sprade der 
. ahmt die Handlung, das 
efühl eines Andern nad, fie bes 
weist in der Neibenfolge der | M 
eher und bes Geſichtsſpiels eine 
itnation und wirlt alfo dramas 
* indem un Sie die einzelnen Mo⸗ 
bafen der Situation, 
e ige vn 


Gefühle, mimiſch 


Pr Griechenland. Bei den 
siehen nannte man bad, was 
ir jegt al3 pantomimiſche Kunft 
Bein opynoıs, orchesis, 

it wurde durch ver- 
hedene —** (schemata 
nannt), der einzelnen Körperteile, 
mentlich des Kopfes und der 
inde, oder auch ded ganzen Kör⸗ 
18 hervorgebracht. Diefer Sche- 
ata wird es bei dem lebhaften 
blihen Temperament der Grie- 
en jehr viele gegeben haben. Der 
inn der einzelnen Schemata war 
wc deren natürliche Bedeutung 
on an und für ſich verftändlic, 
ie Bewegungen des Orcheſten 
wen rhythmiſch, wie der Gefang 
ıd Die Mufil, die fein Gebärden- 
iel begleiteten. Es wurde Gefang 
d Tanz von einer Perſon aus- 
übt, oder mehrere vereinigten 
b zur Darftellung einer Situa- 
na, entweder gejchichtlicher oder 
amatifher Art. Männer und 
rauen übten die Orcheſtik. Bon 
olrates wird berichtet, daß er 
sen gewifjen pantomimijchen Tanz, 
emphis genannt, mit Vorliebe 


een bobe. Rad ber Natur 
enben 


to. 801, 802. 


mar gänzlihe Nadtheit des Dars 
ſtellers gebräuchlich, um ſchoͤne For⸗ 
men oder Anmut der Bewegungen 
zu zeigen, oder man hatte Koftüme 
und Masten. Das orcheftifche Spiel 
wurde nicht nur vor großen Ver⸗ 
fammlungen, in Theatern und auf 
Marltplägen aufgeführt, ſondern 
auch bei feftlichen Gelegenheiten, 
Fr Hochzeiten und Gelagen. Ho⸗ 
Fa Kr von den Freiern, fie 
ch regelmäßig nad dem 

Dita en mit orcheftifdem Spiel 
efang ergößt. 


ke nachdem die Begierde des 
Tranks und der Speife ges - 
ftilt war, 
Seo dachten die Freier auf ans 
dere Reize der Seelen, 
Reigentanz und Gefang; denn 
das find Zierden des Mahles. 
Siehe der Herold reichte die ftatt: 
lihe Laute dem Sänger 
Femios, der vor allen an Kunft 
des Geſanges berühmt war, 
Femios, der dort ſang von dem 
Schwarm der Freier genötigt, 
Dieſer rauſcht in die Saiten und 
hub den ſchönen Geſang an.“ 


Und an Alkinoos Hofe finden 
F gleichen künſtleriſchen Spiele 
tatt: 


„Aber der Herold kam, der Demo⸗ 
dokos klingende Harfe 

Trug. Da ſtellt' er ſofort in die 
Mitte ſich; und um den Sänger 

Sünglinge, eben entblüht, nad: 
ahbmendenTanzeserfahren; 

Schön in geordnetem Schritt nun 
ftampften fie, aber Odyſſeus 

Sah das raſche Gezitter der Füße, 
anftaunenden Geiftes.“ 


Der griehifhe Philoſoph und 
Satirifer Lukianos, der einen 
halb gelehrten, halb witigen Dio⸗ 
log über die Bantomimen aeiliie: 
ben hat, erinnert Veran, Do DR 


genftandes Koryb anten, die um DW 
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Die hleinen dramaliſchen Rünſte. 


Nro. 805. 


Zwei der berühmteiten PBantomi= | Koftün, ohne feine charaferiftifche 


men de3 römiſchen Altertum® der 
Augufteifhen Zeit waren der Sklave 
Bathyllus aus Alerandrien, 
der von Maecen freigelafjen wurde, 
und Pylades aus Gilicien. Tiefe 
beiden . Künftler — vermutlid 
Sriehen — find die eigentlichen 
Schöpfer der pantomimiſchen Kunft. 
Sie lebten in fortwährenden Fünft- 
leriſchen Eiferfüdteleien mit ein» 
ander, die zu leidenfchaftlicher Ri- 
valität führten, und riefen fogar 
zeitweife politifche Konflikte hervor. 
Die großen Wirkungen, Die die 
pantomimiſche Kunft diejfer Beiden 
auf die Römer ausübten, erhellen 
aus den einftimmigen Zeugnifjen 
der alten Schriftiteller. 

Befonderd auf feine weiblichen 
Zufhauer war Bathyllus von fas— 
ainierender Wirfung durch die mehr 
als pifante Art feiner Schauftel- 
lungen. Eine Slanzrolle von ihm, 
die von zahlreihen Autoren ers 
mwähnt, in den Himmel gehoben 
oder verurteilt wird, war — die 


Maske, befonderd aber ohne die 
begleitende Muſik irgend melde 
Wirkung ausüben würde. “Diefer 
willigte cin, aud ohne Flötenbe— 
gleitung, ohne den Taktſchläger und 
ohne die Sänger, ohne jede Muſik 
ihn eine Pantomime vorzufpielen. 
Er begann die in den Armen des 
Kriegsaottes überrajchte Venus zu 
marlieren, mit allen Scenen, wie 
der Sonnengott Heliod die un: 
getreue Gattin dem Vulkan verrät, 
wie diejer fie belaufcht und beide 
in ihrem Scäferftündden in den 
von ihm gefertigten feinen Draht: 
neten gefangen nimmt, wie er die 
geſamten Götter herbeiruft und wie 
jeder von den Olympiern ſich nach 
jeiner Weife dabei benimmt, Die 
Beihämung und Berlegenheit der 
Venus, den Mars, der auch nicht 
ohne Furcht iſt und um feine Frei— 
laſſung bittet, kurz — alles, was 
in der bekannten luſtigen Geſchichte 
liegt. Der Pantomimus ſpielte 
alles mit ſolcher Deutlichkeit und 


Leda, die den Beſuch des Schwans Geſchicklichkeit, daß Demetrius in 
empfängt. Während Bathyllus ſich Entzücken geriet. Er rief dem 
mehr in übermütigen und frivolen großen Künſtler zu: Was für ein 
pantomimiſchen Aufführungen er- Dann biſt du? Ich ſehe nicht nur, 
ging, liebte Pylades mehr das ich höre alles, was du machſt und 
ernſte, teils majeſtätiſche, teilg fenti= | da du jo gut mit den Händen reden 
mentale Genre. Er legte großen kannſt, ijt dir eine andere Eprade 
tert auf eine würdevolle Begleit- | entbehrlid. -— Demſelben, nicht 
muſik und hatte bei dem Volk eine genannten pantomimijchen Dar: 
ungeheure Popularität, während | ftellev wird noch eine andere Ge— 
Bathyllus mehr der Liebling des, fchichte zum Ruhme feiner Kunſt 
Hofes und der vornehmen Gejell: | nacherzäblt. in Ausländer von 
ihaft war. Pylades hat auch eine | einer der Völferjchaften im Pontos, 
Reihe von Schriften über Tanz welche halbe Barbaren find, Fam 
und Pantomimik gejchrieben, von. an Neros Hof und fah den Pan— 
denen fi aber nichts erhalten hat. ' tomimen feine Kunſt ausüben. Der 
805. Zur Zeit des Kaifers Nero | Fremde faßte alles auf, obwohl er 
febte ein berühmter Panto: !den Text der begleitenden Gefänge 
mimift, dejjen Name nidyt über: durchaus nicht verftand. Als er 
liefert ift, von dem folgende Ge- ſich dann von Nero verabjdiedete 
Ichichte berichtet wird. Ein cyniſcher und diefer ihm beim Aoigirie \ar, 
Philoſoph, Namens Demetrius, be- ! er möge fi von um ansutien, 





Britt dem Rünftler, dab cr ohne was er wolle, 88 joe im ul 





1 gun men gm var 1w 
ih nun meinen wilden Nachbarn 
etwas jagen würde, follte dieier 
Künftler es ihnen dur feine Ge— 
bärden verftändlid machen, und 
idnen auslegen, was id) münfce.“ 

806. Neuere Zeit. Die antike 
Kunft der Pantomime mar völlig 
verloren und verſchwunden, biß fie 
der große Reformator des Balletts, 
Noverre, den wir bereit ausführlid) 
aratterifiert haben, fie innerhalb 
des Ballett? und auch als befondere 
Gattung in Franfreid) von neuem 
ſchuf und geiftreih belebte. Von 
Frantreid, wirkten diefe Anregungen 
juerft nad) Stalien, wo bie Panto- 
mime auf dem Boden des Volfd- 
tpeaters reiche Nahrung fand. Denn 
neben der bereits erwähnten com- 
media del arte mit gefprodenem 
Terte ging auch eine Pantomime 
mit den gleichen typiſchen Figuren 
in einigen Städten nebenher. In 
Deutfchland follen die wandern— 
den Sänger im Mittelalter bereit® 
pantomimifche Darfteller neben fid) 
nehabt haben, welde bie vorge— 





fellungen 







ab war durg dad tagliche 
Beſchauen der antiten Bilbwerfe 
auf diefe neue Kunſt geraten, in 
? alten Statuen 

nachſchuf. Mit 

altenreihen Ges 

: der Bruft von 

veißen Bande zu⸗ 

urde, und einem 


Die aus bem | I 
lin zu dem | Hein. 


von einer römis 
Schöpfung einer 
iber. Sie feierte 

veutfchland große 
x Kunft und ber 
ıb einen von ihm 
em Atlas ihrer 
zwollen Attituden 
en ſich beſonders 
ber Kiobe durch 
npfindungsvolles 


chlaud fand die 

tunftreihe Nach⸗ 

e hervorragende 

ohbanna Hen 
jendel:Schüt, 

1772, geft. 1849), 

benſolchen Stel- 

; befonders als 

ie erweiterte dad 

m, als fie über 

Uungen hinaus⸗ 

ich im modernen 

daneben verſchie⸗ 

id Temperamente 

herrlichen Wuchs 

aperien und Uns 

$ raffiniert ers 

ingseffekte wir⸗ 

len, indem fie 
Begleitung dabei 

wnwunve. wun weilere Beigabe 
vor. daß ihr Gatte, SProfeffor 
a v aus Halle, ihre mimiſchen 
mit einem erläuternden kunſt⸗ 


‚ wflenjcaftlicendortrage begfeitete. 


neuerer Zeit find dieſe Art 
ald tableaux vi- 





vants ‚oder Narmotbilder i in grö⸗ 
Seren Spezialitätentheatern wieder 
in Aufnahme gekommen. 

810. Wiederaufleben der Pau⸗ 
tomime im neuerer Zeit. Seit 
dem Ende der achtziger Jahre machte 
fih in Paris, zuerſt in privaten 
Rünftlerkreifen, dann in den „Cas 
baret8“, ben von litterarifh-Tünfte 
eriſchen Gefellfhaften gegründeten 
en Wirtöhaustheatern und Ca- 
f6s chantants bie Neigung geltend, 
Bantomimen aufzuführen, mit dem 
Pierrot, dem alten Typus der Volls⸗ 
tomöbie als Mittelpuntt. N 
Deutſqhland kam dieſes Genre zu 
durch bie Pantomime „Der verlos 
rene Sohn“, von Michel Carr 
Sohn, mit der prideluden und 
melodienreihen Mufit von A. 
Wormfer, die im Winter 1891 bis 
1892 am alten Wallnertdeater mit 

elene Odilon als ber verlorene 

sohn in der Pierrotmasle und 
Rleidung, dem weißen Auzuge und 
dem weißen Geficht mit virtuofem 
Veſchia dargeftellt wurde. Während 
in Paris dad neue Genre immer 
mehr Boden gewann und fid erfte 
Siriftfteller, wie Catulle Mendes, 
Armand Silveftre u. a. Mühe 
gaben, geiftreihe Bantomimen für 
den Bierrot in alfen möglichen 
Lebenslagen zu erfinden, blieb bei 
ung die Pantomime unlitterarifch 
und undramatiſch, indem fie nur 
ais Ausftattungsftüd im Cirkus, 
mit allen Trid® der Arena vers 
quidt, gepflegt wurde. Aus Frank⸗ 
reich fahen wir in Deutſchland ben 
graufigen „Budelhans“, Jean 
Wayeug, und jpäter die Ber- 
oͤrechergeſchichte „La main“, „Die 
Hand“ von Berönyi, in der eine 
Schaufpielerin die Hauptrolle dar⸗ 
ftellt, die durd) die im Spiegel ſich 
bietende Hand des Mörderd, der 





!bei ihr einbregen mil, udn 


wird. Die beiten —æE 
moderner Pantowime her G 
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Abel Seylerd Direktion zuerft in 
Weimar zur Aufführung, und zwar 
in der SKompofition von Anton 
Schweizer (geb. 1737 zu Koburg, 
geft. 23. Nov. 1787 zu Gotha), 
dem Romponiften von Wielands 
berüßmter Dper „Alcefte*. — In 
„Bogmalion“ mar zuerft der Verfuch 
unternommen worden, mit der Muſik 
jeden Wechſel der Affelte zu be— 

feiten, ſodaß dem geiprochenen 

ort durch den Ton ein Zwang 
angetjan wurbe, ber bann im 
weiteren dazu führte, daß der Dar⸗ 
jteller oder die Darftellerin mehr 
auf maleriſche oder plaftifche Poſen 
hinarbeitete, mit Mantel und Ge= 
wand fpielte und daburd) biefer 
Künftelei Anmut zu geben verfuchte. 
Die weiteren Bühnenfdidfale des 
„Eygmalion“ beyeichnet zuuörberft 
der Drud: Pygmalion, eine 
Igrifhe Handlung aus dem 
Franzöfiihen des Hrn. 
3.Rouffeau mit Begleitung der 
Aufit des Hrn Coignet überjegt 
und mit Tängen für die National» 


fhaubühne zu Mannheim“, das! 


1778 erjhien. Es ift das Wert 
des betanuten Otto Heinrich 
Freiherrn von Gemmingen 
(geb. 8. Nov. 1755 zu Heilbronn, 

geft. 15. März 1336 zu Heidelberg), 
des Freundes des Mannheimer 
Theaterintendanten von Dalberg. 
Auch noch nach Gemmingen ift das 
Nelodrama mehrfach überfegt wor 
den, verſchwand aber etwa nad) zwei 
Jahrzehnten, nachdem es auch pa⸗ 
robiert worden war, von der Bühne. 
Roufjeaus Original Hatte in Paris 
wenig Anflang gefunden, umſomehr 
gefielen die Nadahmumgen des 
neuen Genre in Deutfchland. Gem: 
mingen bielt dem neuen Genre in 
feiner „Rannheimer Dramaturgie” 
(1780, S. 17) eine mit allerlei Ei 
[hränfungen derſehene Lobredi 
„Man fage mir, mad man will, 
Sie haben unre&t, meine Herren 














3. |fieht wohl, 
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Mufitverftändige, der Gedante eines 
mit Muſik begleiteten Schauſpiels 
ift vortreffli. Was hat der Tone 
Tünftler für eine edlere Seite, ald 
wenn er fi als Mater der Natur 
barftellt? Wo iſt fein Wirkungds 
treiß größer, als wenn er dem 
Dieter bie Hände bietet, und ber 
feeit von dem namlichen Geift, auf 
den namlichen Zweck hindrängt, um 
einerlei Wirkung hervorzubringen? 

hnliche Oper that 

denn gejegt aud, 

fnurrende große 

unferer Hörnerven 

efegt auch, daß der 

Sinn des Dichters 
träfe und man mirflid, durd) ein 
aut gefegtes Rezitativ mit Veglei⸗ 
tung der Mufit in das Gefühl der 
Sadje gefegt wurde --- — fo j0g 
gemiß ein wohl angebrachter Triller 
jedermann au8 bem Irrtum. Pan 
das ich hier gar nicht 
von dem gewöhnlichen Schlag der 
Dpern rede, wo gemeiniglich nie: 
mand, der Komponijt mit einges 
rechnet, die Abfichten des Dichters 
/nur von weitem her erraten hat. 
! Man fühlte dieſen Unfug gar wohl 
und erdachte aljo diefe neue Art, 
wo der Schaufpieler mit feiner 
natürlichen Stimme redet und die 
Mufit den nämligen Sinn durd 
Töne ausdrüden muß... Und dog 
alaube ich nicht, daß dies die wahre 
Art jei, wie man die Duft zur 
Dettamation anbringen müffe. Zur 
leugnen ift es einmal nicht, daß 
der legte Ton des Akteurs und 
der_erfte der Mufit inner eine 
Tiffonang ausmachen, die unftreitig 
dem Ohr wehe thut, wenn fie bei 
jeden fünf oder jehs Worten vor⸗ 
tömmt. Neben dem ift ja gar nicht 
der Endzwed, dab der Dichter und 
Mufiter einen Wettlauf anftelen 
folfen, um den nämlicen Granten. 
jeder auf feine Art u \hlben 
nod) daß der Kompanit nos Ye 
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genügt, einige Dramen zu nennen: 
Sobann Friedrich Schink be- 
mädhtigte ſich (1776) des vielfad) 
bearbeiteten Stofjes von „Inkle 
und Yariko“ (der Brite Inkle 
leidet Schiffbruch an einer einſamen 
Inſel, eine Wilde, Yariko, nimmt 
ſich ſeiner herzlich an, ſie lieben 
einander. Als er ihrer überdrüſſig 
wird, verkauft er ſie als Sklavin), 
ſchrieb auch Drpheus und Eu: 
rydice“, ja „Werther und 
Lotte” wurden auch in einem 
Duodrama auf das lebende Theater 
geſchleift. Adhill, Deukalion, 
Cephalus, Elektra, Cleo— 
patra fanden ſchnelle Vearbeiter. 
Der genialeMaler Müller dichtete 
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Drama ſelbſt verdient ſchon dadurch 
die Aufmerkſamkeit des Publikums, 
weil es das erſte in ſeiner Art iſt 
und Herr Weber dabei das Ver—⸗ 
dienft hat, ein neues Genus thea- 
tralifcher Unterhaltungen eingeführt 
zu haben. Die bisherigen Mono 
und Duodrama wurden deflamiert, 
und zwijchen beiden Reden mit 
Muſik begleitet. So meifterhaft 
nun auch deflamiert werden mag, 
jo vortrefflih nun aud die Mufif 
ift — So bleibt dennoch zwifchen 
beiden Künften — der Deklamation 
und der Inſtrumentalmuſik — ein fo 
großer Rontraft, daß die Darftellung 
bei allen: Beifall, welchen man dem 
Deklamator und dem Tonfünftler, 


eine Niobe und audh Schillers! jedem für fich zugeftehen muß, den⸗ 
„Semele* ift wohl in biejem noch den gehofiten Eindruck nicht 


Zuſammenhang zu nennen. 
Goethes „Proſerpina“, die 
bisher keinen Tondichter gefunden 
bat, der ihr theatraliſches Leben ein: 
hauchen könnte, ift die höchſte Stufe 
der monodramatijchen Kunſt erreicht. 


In | hervorbringt. 





Immer nimmt Der 
Tonfünftler eine Empfindung aus 
der Nede, aber nie brüdt er fie 
aus, er fann fie nur anbeuten, 


ı denn zu ſchnell will die Rede fort, 
und er muß ihr folgen. 
814. Ein Monodrama auf der. 


Die in 
ihren Bewegungen bejchränftere 


Berliner Bühne. Es fcheint, ald Tellamation hat die freiere Muſik 
ob das neue Genre jehr jchnell in neben ji und wird unaufhörlich 
Bergeflenheit geraten war, denn als | von ihr gereizt, fih — in Hinſicht 
im Jahre 1800 eine „Hero“ in des Ausdpruds der Empfindungen 
Berlin zur Aufführung kam, wurde | — höher zu heben und dem wirk— 


I wiederum (um eines gering- 
gigen Umftandes millen) als 
Neuheit gefeiert und fritiih ganz 
bejonders gewürdigt. Ein Theater: 
journal beridtet: Endlich haben 
wir auf unferer Bühne Hero, 
ein Iyrifhes Monodrama 
von Herklots, in Muſik ge 
fegtvom Muſikdirektor Bern- 
bard Anjelm Weber, gefehen 
. und die Aufnahme, melde dies 
Heine Scaufpiel fand, entiprad 
durchaus jeinem Werte. Schon nad) 
der Duverture applaudierte das 
Publikum laut und nad) geendigter 
Darftellung warb Dome Schid, 
welche die Hero vortrefflich darge: 


jtellt Hatte, herausgerufen. — Das | ins Meer. 





lihen Gefange näher zu kommen; 
aber gerade in dieſem Bejtreben 
wird die Grenze am fichtbarften, 
welche fie davon fcheidet. Das 
neue Drama „Hero“ hatte das Glück, 
daß es als erfter Verſuch Künſtlern 
in die Hände fiel, deren Arbeiten 
bei ihrem innern Wert einer guten 
Aufnahme im Publikum gemiß fein 
fönnen. Das Drama felbft von 
Herrn Herklots hat Ddichterijchen 
Wert. Hero erwadht vom Schlummer, 
hat von dent Geliebten geträumt, 
läßt die Fackel anzünden, ficht den 
Sturm ſich erheben und ftürzt fich, 
da fie feine Hoſſnung weht Gel, 
den Weliebten aereititt zu chen 
Tie Rompoitüon Dt 
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816. Hinter dem Borbang. Wer | 
einmal während eines Zwiſchen⸗ 
altes, oder beſſer noch, bei einer: 
raſchen ſceniſchen Verwandlung in. 
einem großen Stüd hinter den : 
Vorhang eines großen Theaters , 
gelangt, kann ſich in einen menſch⸗ 
liden Ameifenhaufen verjest glau⸗ 
ben. Eine bunte Schar von aller- 
band Geftalten rennt und quirlt 
durdeinander, trägt die verſchie⸗ 
denften Saden zu und ab, drüdt 
und ſchiebt und ftößt ſich jcheinbar 
planlos bin und ber, und dennoch, 
ehe man nod) eine Ordnung in diefer 
Unordnung zu erkennen vermag, 
find von oben Bäume und Wälder 
niedergejchwebt, Büfche und Käufer 
haben ſich ſeitwärts vorgejchoben, 
Terrafien und Stufen find aufge- 
baut, Gruppen haben fidy gebildet 
und im Zeitraum weniger Minuten 
ift ein neues Bild entftanden. Der 
Borhang fliegt wieder in die Höhe, 
die Dariteller betreten den Schau⸗ 

play und das Spiel geht weiter. 


dacht, angeordnet und die Ausfüh- 
rung überwacht haben. Es ift der 
| Wille des Spielordners, oder, wie 
wir Deutſchen ihn nennen, des 
: Regifjeurs. 

Dod nicht mit der Bejchreibung 
feiner umfaffenden und verant: 
wortungsreichen Thätigfeit mollen 
wir unfere Schilderung des praf- 
tiſchen Theaterbetriebd anfangen. 
Wir beginnen fie folgerichtiger, in— 
dem wir die erften der ihm unter 
geordneten Scharen zuerſt betrachten: 


die Triarier, die in der vorderjten 


Reihe kämpfen, die Schaufpieler, 
ohne die das Kunfttheater ja nicht 
beſtehen fönnte. 

Eine dramatifhe Kunſt läßt fid) 
in ihrer einfadften Form ohne 
Regifjeur, ohne Dekorationen und 
Requifiten, ohne den ganzen reichen 
Apparat der modernen Bühne 
denken, aber nicht ohne dramatische 
Künftler. 

Wir willen, daß in den älteften 
Zeiten des griechifchen Theaters drei 


Das ift das Charafteriftifche des : Schaufpieler dag Gebilde des Did): 


Theaterbetrieb3. Die verfchiedenften | 
Elemente wirken zu einem Zwede 
zufammen, jedes an feinem Plate 


unentbehrlich, der einfachjte Arbeiter | 


und der hervorragendfte Künftler 
müffen am richtigen Orte das Rich⸗ 
tige leiften und ein jchöpferiicher 
Wille muß das Ganze vorher er: 


ters zu verkörpern hatten. Der Prota⸗ 

goniſt war der erſte, in der Regel 

übernahm der Dichter ſelbſt dies 

erſte Fach, der Deutero- und Tri⸗ 

tagonijt traten weniger in den 

Vordergrund und der Chor erlauikr 
überhaupt teine Toxküiung der CN 
zelnen Geltalten. 

20 
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ten, Liebhaberinnen und komiſche 
ten fuden und die von ihnen 
gagierten Künftler im weſentlichen 
nerhalb der Grenzen ihrer 
icher befhäftigen. Die Einteilung 
Faͤcher ift eben feine Willfür, 
ndern aus den Grundbedingungen 
enſchlicher und fünftlerifcher Ver⸗ 
fagung entitanden. 

820. Die Fächer. Wir gehen 
m zu einer kurzen Beſchreibung 
r einzelnen Fächer über, deren 
erfmale ja im allgemeinen jedem 
yeaterbejucher bekannt fein dürften. 
3 eined der vornehmften wie 
tenften Fächer gilt noch immer das 
ıch der Helden und Liebhaber. 
ht oft vereinigen ſich in einer 
erſönlichkeit alle für dieſes Fach 
twendigen Vorausſetzungen. 
Eine ſchlanke, mehr als mittel- 
oße Geftalt, ein ausdrucksvolles, 
innlich ſchönes Geficht, ein mohl- 
ıtende3, dabei ſtarkes und aue- 
uerndes Organ ſoll fih mit 
rerem Feuer, mit Tiefe des Ge- 
718, mit der Fähigkeit, alle Em— 
sıpungen von der zarteſten Liebes⸗ 
jung bis zum vernichtenden Zorn 
<zudrüden, verbinden. Wir uns 
Tcheiden den erften, auch ge= 
&ten Helden, den die Rollen 
3 Poſa, Xeicefter, Fauſt, Karl 
oor und ähnliche zufallen, und 
ns „iungendliden” Helden, 
tw „Romeo“, „Mar Piccolomini“. 
Hit geringerer Stimmkraft und 
ssiger ftarfem Temperament Tann 
e jugendlide Liebhaber 
Stommen. Ihm fiele u. a. ber 
spenz im Tell zu, im modernen 
ück Kurt Heinede in der „Ehre“, 
wis in „Jugend“ u. |. w. 

Der zweite Liebhaber ift 
:ijt ein Anfänger und hat Kleinere 
zendliche Rollen zu jpielen. 
Der Wirkungskreis des ſchüch— 
rnen Liebhaber braucht 


hl kaum näher bezeichnet zu wer⸗ 
n. Er erfreut fi noch heute in 
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den Luftipielen und Schwänken von 
geringerer litterariiher Bedeutung 
eine reichen Arbeitäfeldes. Im 
Haffifhen Drama ift die Rolle des 
Schülerd im Yauft für ihn be=- 
3eichnend. 

Der Bonvivant hat zwar längft 
den franzöſiſchen Charme abge— 
ſtreift, den er in den älteren Luſt⸗ 
jpielen zur Schau tragen mußte, 
er ift nicht mehr der geiftreiche, in⸗ 
tereffante Plauderer Bauernfeldg, 
er bleibt nur der liebenswürdige, 
mehr oder minder „ſchnoddrige“ 
Schwerenöter. Da fi aber Humor 
und hübfche Erfcheinung felten zu— 
jammenfinden, jo bezieht auch der 
Bonvivant eine der beften Gagen, 
von der er aber jeinem Schneider 
einen guten Anteil gönnen muß. 

Tas Fach des Bonvivants leitet 
zu dem des jugendliden Komi— 
kers über, der gewöhnlich auch uber 
etwas Singſtimme verfügen muß, 
während der erfte Komiker jeine 
Couplet3 nur „vorzutragen” braucht. 

Ein Komiter von nicht allzu ftar- 
fer Kraft nennt ſich Humorifti- 
ſcher Vater und findet al® „Kon: 
merzienrat” nod) immer in vielen 
Stüden eine leicht auszufüllende 
Schablone vor. Dem Helden 
vater blühen höhere Aufgaben. 
In manden Nollen gerät er in 
Konflilt mit dem Charafter: 
jpieler, der, wenn er Figur und 
Drgan befist, auf den Wallenjtein, 
bejonders König Philipp, Year u. a. 
Partien Anſpruch erhebt. Meift 
ift aber der Charafteripieler als 
Sntriguant mit der Tarftellung 
nicht&würdiger Kerle betraut. Sein 
Feld ift dag unbegrenztefte md 
wohl auch das intereflantefte. Gier 
fanı der Mangel an äußeren Mitteln 
am erjten durd Intelligenz und 
Fleiß verdedt werden. Yeider bilden 
fi) aber alle Kunitiünast, Dr wiurt 
Stimme noh Eriheimung hen, 


ein, hervorragende Brgabung TUN 
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die auögefallenen Worte, es 
m fih ſchlimmſtenfalls um 
nze Scenen handeln, für das 
rſtandnis des Stüdes unbe⸗ 
ıgt notwendig waren, ob fie 
"Rot entbehrt werden konnten, 
man weitergehen oder den Dar⸗ 
Der wieber zurüdführen fol, wie 
: beiten eine Weberleitung dur 
en paffenden „Anjidlag“ au ber 
efftelligen jei. Der Souffleur 
:B die Eigenheiten und Schwa— 
n der Künftier kennen und darf 
"8 nicht verbrießen lafjen, wenn 
es jließlih — doch niemandem 
dt maden kann. Tas alles ift 
viel für einen Mann — darum ift 
: Eouffleur auch meiſtens eine 
uffleufe. Nirgenbö zeigt fih die 
gelögüte und Geduld der Frau 
imer als bei diefem ſchweren und 
sankharen Amt, dad von fo 
Ber Bedeutung für bas Gelingen 
« Ganzen iſt. 
ine verantwortungsreiche Thatig ⸗ 
hat aud ber Jufpizient. 
Bat zunädft dafür zu forgen, 
; die Darfteller auf ihr Stiche 
ct richtig auftreten. Zu diefem 
Huf legt er ein Ccenarium an, 
dem Auftritte und Abgänge 
tlich vermerkt, außerdem dic 
worte für alles angegeben find, 
3 hinter der Scene zu gefchehen 
Big und Donner, Signale, 
fit, Geräufhe u. dgl. m. Im 
ıpligierten Räderwert der Thea 
»orftellung ift der Injpizient das 
. Ohne ihn würde alles ftoden 
Inarren. — Neben dem eigent⸗ 
m Gcenerieinfpizienten bejigen 
Bere Bühnen nod einen Chor- 
einen Komparjerieinipi: 
nten, die für bie Auftritte und 
Eingreifen diefer Körper ver- 
wortlich find und bei großen 
ſtellungen den Inſpizienten zu 
erftugen haben. 
23. Das tehnijche Verſoual. 
? Rang und bie Yeiftungsfähig- 
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teit einer Bühne Hängt ganz bes 
fonder8 auch von der Schulung 
des techniſchen Perfonals ab. Mo 
diefem wichtigen Beftandteil nicht 
bie genügenbe Aufmerkfamteit ges 
wibmet wird, find grobe Störungen 
der Darftellung nichts Seltenes. 
Diefer Abteilung ift der Dekorations⸗ 
und Mafcinendireftor oder Ober: 
infpektor vorgefett, den wir bei ben 
Borftänden beſprechen wollen. Nach 
ihm, oder bei Fleineren Theatern 
an feiner Stelle, ftcht der Thea- 
termeifter, der den Arbeitern 
bei den Vorbereitungen und am 
Abend ihre Arbeit zuzumeifen und 
fie zu übermaden hat. Er muß 





ein energifher und umfichtiger 
Dann fein, Alle Materialien, der 
fonders die Zeile, müfen natür- 





id) beftändiger forgjamer Kontrolle 
unterworfen werben. Ter Schnürs 
boden, die oberhalb der Buhne ges 
legenen jeitlihen Galerien, von 
denen die „Sangeftüde” und 
„Öintergründe“ herabgelaffen were 
den, wie die Verfentungen, unterz 
ftehen feiner Auffiht. Jeder Ars 
beiter foll genau willen, was er 
zu thun hat, damit während ber 
Zwiſche natte und Verwandlungen 
der „Umbau“ raſch, ficjer und mög« 
fichft neräufchlos von ftatten geht. 
Der Theaterarbeitermuß ein 
jleifiger, inteligenter Mann ſein, 
der aud) Yuft und Liebe zur Sade 
hat. Auch er muß Freude am 
Theater und an feiner Befchäftigung 
haben, Obwohi man in jüngfter 
Beit viele Verjuhe gemacht hat, 
durch hydrauliſche und andere Mas 
ſchinen die Menſchenhand zu erſetzen, 
wird fie bein Theater doc nie ent 
behrlid werden, ſchon deswegen 
nicht, weil bei etwaigen Irrtümern 
und Verfehen die Maſchine weiter 


‚arbeitet und die Antelligenz des 


einzelnen nicht hemmend vor were 
bejiernd eingreifen Tan. Eägen 
befonders geſchiaten und giänulten 
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bergardberobiere für die 
amentoftüme zu jorgen. Sie 
üffen die Koftüme zufchneiden 
nnen und die Anfertigung beauf: 
tigen. Am Abend haben fie na- 
elih die richtige Koftümierung 
ı überwadhen, nachdem am Bor: 
ittag die geeigneten Koftüme aus: 
sucht und auf bie Pläße der 
:arfteller gehängt worden find. 
Die Antleider und Antlei- 
erinnen, tagsüber meift in der 
‚chneiderei beſchäftigt, bedienen das 
ırftellende Perſonal. Raſche Um⸗ 
ige erfordern Gewandtheit und 
3 unerläßliche Eigenſchaft iſt Ruhe 
en oft leicht erregbaren Kunſtler⸗ 
:mütern gegenüber erforderlich. 
Bejondere Freude an feinem Be- 
ıfe, oder man könnte faft jagen an 
iner Kunft, muß der Theater: 
:ifeur bethätigen. Herporragenbe 
ünftler pflegen ihre Wünfche be- 
‚gli der Perüden und Bärte 
nau anzugeben, aber denjenigen, 
elche die Kunft der „Maske“ nicht 
rherrſchen, muß er, nad Anleitung 
sr Regie, ein guter Berater fein 
nd das Heer der Chorijten und 
omparſen darf nicht vernachläffigt 
Tcheinen. 

Zum Schluß nod einige Worte 
der den Theaterdiener. Auch 
: tft in feiner Art eine wichtige 
erjon im Theatergetriche. Sein 
mt tjt nit nur das Austragen 
2 Rollen, Anjagen der Proben 
ſ. w. gar oft wird er zu diplo— 
atiihen Miſſionen verwendet. 
ei plötzlichen Abfagen wird es 
mäcft feiner Ueberredungskunſt 
wertraut, den Unglüdlichen, der 
ir den Erkrankten „einfpringen” 
UL, zu dieſer mißlichen Silfelei- 
ıng zu überreden, leichtere Er— 
anfungen kann ein gefchidter und 
licättreuer Theaterdiener durch 
iffiges Ausreden heben — wer 
bite alle ſeine vertraulichen Mijfio- 
n auf! TDarım bat er auch, wie 
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fattjam befannt, das Vorrecht ein 
origineller Kauz zu fein. 

Die Intendanz, die Direk—⸗ 
tion werden in der Theaterſprache 
mit „oben“ oder „das Bureau” 
bezeichnet, mobei gleich zu bemer= 
ten ift, daß der Schaufpieler felten 
der Anficht Buldigt: „doch der Segen 
tommt von oben!” 

Ohne ung auf diefe mehr oder 
minder berechtigte Auffafjung näher 
einzulaflen, wollen wir und nun 
der Aufzählung der Bureaufräfte 
jumenden. 

Bei den kleineren Bühnen ift 
natürlid da3 Bureau nur aus 
den notmwendigiten Perſonen zus 
fammengefegt. Von der Schmiere, 
bei der der Almanach meldet: „Die 
Frau Direktorin verfieht dag 


Kaſſenweſen,“ bis zum zufanımen= 


gejegten Bureauorganismus eines 
Hoftheaters ift eine unendliche 
Reihe von Abftufungen. Die Grund: 
änter des Sekretärs und 
Kaffiererg laffen fi mit un⸗ 
glaublichen Titulaturen verändern. 


Daß ein großes Hoftheater einen 


mädtigen Stab von Geheimen 
Hofräten, Hofräten, Rechnungsräten, 
wirklichen und unwirklichen Geheim⸗ 
jefretären und Inſpektoren umfaßt, 
die alle zuſammen einen prächtigen 
Inftanzengang zu Wege bringen 
fönnen, dürfte bier nicht weiter zu 
erörtern fein. 

wilden dem Sntendanten 
oder Direktor, zwischen feinen: 
Bureau und dem Berjonal fteht 
als Amphibium halb gejchäftlicher, 
halb fünftlerifher Natur, oft auch 
als Prelftein und Sündenbod der 
Regijjeur Nah oben hin hat 
er nur Borjchläge zu machen, denn 
die Anitiative über Annahme der 
Stücde, Geftaltung des Spielplang, 
Anſchaffungen von Dekorationen und 
Material u. ſ. w. mühe ati, 
von der oberiten Teitung, URAKHEN- 


Nach unten hin hot er Wit W 


Praxis bes Bühnenmwelene. 


lie. Die Schwierigkeit, für eine 
joige Stellung einen auf der Höhe 
Kan Bildung fehenben — zu 

en, ber zugleich den nicht zu 
eriernenden — es laßt I nicht 
anders bezeichnen — Inſtinkt für 
das auf der Bühne Wirkſame be⸗ 
foll, liegt aufder Hand. Außer- 
tritt ihm ein gemifler paffiver 
Wiberftand der Bühnenangehörigen 
jegen, die, zum größten Teil 
Sell-made-Männer, gegen ihn, als 
ben „Theoretiter”, eine Art von 
Abneigung haben. Start ausge⸗ 
prägte Individualitäten halten e8 
diefer Pe die fo viel Rüd- 
ſichtnahmen erfordert wie faum eine 
weite im Theaterbetriebe, felten 
lange aus, die minber energifhen 
finten balb zu bloßen Leftoren 
herab, die pflihtgemäß Stüde lefen, 
fie pflichtgemäß recenfieren und ſich 
für eine etwaige Annahme nid)t 
befonders einfegen. 

Hie und da trifft man wohl noch 
die früher öfters üblichen Leſe⸗ 
tomiteed, aus Xitteraten und 
Echaufpielern bezw. Negifjeuren zu: 
fammengefegt. Das langſame Ars 
beiten eines jolden Körpers paht 


nit mehr in unjere drängende ; 
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Beit. Wer heute die Leitung eines 
großen Theater übernimmt, muß 
den Put einer raſchen Entf—heidung 
haben, fonft werden ihm die Stüde 
von der oft aud in Mittelftäbten 
beftehenden Konkurrenz der ans 
deren Bühnen weggefhnappt. Die 
früher viel erörterte und auch jekt 
noch zuweilen aufgemworfene Frage, 
ob die Inſtitution der oft von 
höfiſchen Interefien eingeengten Ins 
tendantur der Schaufpiel- wie der 
Diehtlunft förderlich ift, dürfte jegt 
von feiner Bedeutung mehr fein, 
feit in allen größeren Nefidenzen 
Privattheater beftehen, die nad 
freiem ungehinderten Ermefien allen 
Erzeugnijien der Literatur ihre 
Pforten öffnen fönnen. Die eigentz 
fie Schauſpielkunſt und ihre Ver— 
treter Können nur dadurd) gewinnen, 
daß fie in unmittelbare Berührung 
mit Angehörigen der Höchften Ge: 
jelfhaitetlaffen treten. As ein 
erfreulice8 Heichen der Zeit muß 
übrigens erwähnt werden, daß es 
der deutjhen Bühne nicht an Ins 
tendanten fehlt, die auch der neueren 
Froduttion in ihren beadhtenswerte: 











ften Erzeugnüffen geredjt zu werben 
wijfen. 





Rorbereiluug mr Bühnenlaufbahn. 


> giebt eine große Anzahl 
chter oder gewiflenlofer Lehrer, 
ı Xehrmethode einfad) darin be: 
dem Schüler eine Anzahl großer 
n einzudrillen — eine Art 
Unterricht, die dem Schüler 
ih ſehr behagt. „Ausge⸗ 
t“, meift aber nur „einge: 
9 tritt dann der Schüler ind 
ifiche Leben hinaus und wun⸗ 
fi jehr, daß er, obmohl er 
res Geld für feinen Unterricht 
It bat — Lehrer dieſer Art 
hen es gemöhnlid ihr Schäf- 
mit Würde und Autorität zu 
nn — im Meere des wirf- 
Theaterlebens kläglich Schiff: 
erleidet. 

O. Was kann man überhaupt 
er Schauſpielkunſt lehren? 
hüte ſich ſomit vor einem Lehrer, 
em Schüler in Ausficht ſtellt, 
in möglichft kurzer Zeit eine 
hl von Rollen einzuftudieren. 
Syitem des äußeren Drillg 
urchaus verwerflih. — Die 
hmſte Aufgabe des Lehrers 
zunädjft fein, bei dem Schü: 
ine reine, fehlerlofe Aus— 
re der deutſchen Sprache, mit 
leifung eines etwa vorhan- 
ı Dialefte8 oder gar eines 
hfehlers, zu erzielen. Hand 
and damit geht die Unter— 
ng in der Deutlichkeit und 
Irganbildung. 

1. Sogenannte moderne 
le. Die fogenannte moderne 
le glaubt diefer unentbehrlichen 
dernijje entraten zu können. 
hre Stelle fegt fie eine falfch 
ındene „Natürlichkeit”. Im ge: 
lihen Leben, jo wird hier ar- 
ntiert, iprehen die Menſchen 
ens nicht Deutlich, ergo braucht 
if der Bühne auch nicht zu ge= 
n. Dem ijt entgegen zu halten, 
s doch aud im realen Yeben 
giebt, die richtig, deutlich, ja 
mwoblflingendb fprechen, teild 
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infolge natürlider Veranlagung, 
teild durch Pflege der Sprache, 3. B. 
Lehrer, Geiftlihe, Gelehrte, ohne 
daß ſie deswegen „unnatürlich” 
wären. Zweitens ift es dod) ein- 
leuchtend, daß vie Bühne nicht 
einzig und allein die Aufgabe hat 
Darjtellungen des realen Lebens 
zu geben — wenn ſich auch jet 
eine Anzahl befonderer Theater in 
großen Städten dieſes Ziel fajt 
ausschließlich gejtellt hat —, ſondern 
daß gleichzeitig nod) immer Die 
Daritellung von Dichterwerfen ver: 
langt wird, die ohne Sprachwohl⸗ 
laut nicht denkbar find. So lange 
fih für „Iphigenie” und „Taflo”, 
für „Sappho” und „Des Meeres 
und der Yiebe Wellen” noch ein 
Publikum findet, jo lange werden 
die Anjprühe an ein über den 
Ausdrud des Alltagslebens ſich er— 
hebendes Deutſch lebendig bleiben. 
Wohin auch Begabung und Nei— 
gung den jungen Schauſpieler ſpäter 
führen mag, er wird mindeſtens im 
Anfang ſeiner Laufbahn immer in 
beiden Sätteln gerecht ſein müſſen. 
Daß die Ausbildung in einer dem 
gewöhnlichen Leben entrückten Spra⸗ 
che niemals zur hohlen Dekla— 
mation und zur Geziertheit aus— 
arten darf, daß zugleich der ein— 
fache Sprechton, der ſog. Konver—⸗ 
ſationston, eifrig gepflegt werden 
muß, verſteht ſich von ſelbſt. 
832. Ausbildung des Organs. 
Gleichzeitig mit der Schulung einer 
reinen und vor allem einer deut- 
lichen Ausjprahe bat die des 
Organs zu erfolgen. Nur wenige 
Berjonen find von der Natur mit 
einer Stimme begabt, die ben 
aropen Raum eines Schaufpiel- 
haufes mühelos auszufüllen ver: 
mag. Sollte die aber der Fall 
jein, jo wird der jo glüdlih von 
der Natur Ausgeftattete von Vieier 
Gabe nicht immer den THKTRUN 
Gebrauch zu mahen wilen. Gt 


Gefjtigte dar Bühnenzinrichtungen. Res. 8 
den Sanbmertertseifen fan an Sämeiyern auch Pe ‚oder Brü 
a en gas he, men für ** vahn 


er 
ten, war unter | einen Punkt des Parties aus, 1 
Hauptbühne noch ein miebrigerer |für Die bargeftelte Yanblung 1 


Ein kurtz vnd ſeer 
a vonder 


6 otfünchtigen und Beufchen 


frawen Su, 





wm für die Hölle angebradt.|zu benugen war, wie 3. 8. ! 
B Bühne dat Hatte einen ®Borplag| Brunnen. Ueber bie Aufführe 
vetwaß weiter zurüd einen etwas | eined Baſelet Spiei® „Bon 
Spi ), den man bie) Sufanna“ heißt e& in sn 
ober ', bei ben|maligen Berit, daß vie „O 
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den Hanbmwerferfreifen ſich an | Schweizern auch Brüge oder Brügi, 
Darftellung beteiligten. Da|nannte.e In befonderen Fallen 
3 bei biefen Stüden noch häufig | ſuchte man für das Bühnengerüft 
Teufel mitwirken, war unter | einen Punkt des Marktes aus, der 
Hauptbühne noch ein niebrigerer | für die bargeftellte Handlung mit 


Ein kurtz vnd ſeer 
ſchoͤnſpil / von der 


Botfürchtigen und keuſchen 


frawen Sufanna. 


am für die Hölle angebracht. zu benugen war, wie 3. B. der 
: Bühne hatte einen orpla | Brunnen. Ueber bie Aufführung 
» etwaß weiter zurüd einen etmas | eines Bafeler Spie® Non wer 
dhten Spielplag, den man bie) Sufanna“ heipt 8 in dnem ve 
ide ober Bruden, bei ben | maligen Beticht, doh die Brügr' 





Gefdgichte der Bühneneinrichtungen. Res. 841. 


damaligen Schaupläge kann man | ftehen der Schaufpielhäufer und ihre 
fließen, daß man den Gebraud) | inneren Einrichtungen, haben wir 
eines Borhangs noch nicht Fannte, nach demjenigen Yande zu bliden, 
und aus den gebrudten Stüden in meldem die dramatiſche Kunſt 
jener Zeit ift auc) zu erjehen, dafı | früher ais irgenbivo au Hoher Blüte 
der Dichter bei einem Attihluß | gelommen war. Ron den Paffiond- 
alle Berfonen abgehen ließ, wonad | und Mirakelſpielen fanden in Enge 


Der Schauplas des Heilobrunner Hoſs in Nürnberg 1623. 






dann während ber Pauſe bie Mufiter land die theatraliſchen Vorſte llungen 
etwas auffpielten. | durch bie Gattung der „Moralitäten”” 
841. Das engliſche Thenter zur ' den Uchergang zu dem wirklichen 
Zeit Shakeſpeares. Che wir auf Drama der neueren Zeit und damit 
die meitere Entwidelung des Thea= zugleich zu den eriten, wait wer 
ters in Deutſchland,, in Frankreich | fonders errihteien Shaniyiet 
und Stalien Tommen, auf das Ent: , häujern. Tos Yontoner ir 
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auf beiden Seiten ber Bühne. figen- | bleiben. Alles aber in diefen Thea= 
den Zuſchauer gehörten der jungen | tern weift darauf hin, daß Bühne 
* fe, wie den Arien und | und Publitum in gi ‚näherer 8; 

imeren Freunden ed Theaters | ziehung zu einander ftanden, als 
an. Auffallend ift bei ben auf der | es in den Theatern ber Neuzeit 
Bühne befindlichen Logen, daß |der Fall ift. 


Das Schwantheater in London. 
Rad) einer Zeichnung von J. de Witt (1696) in der Unto.=Bibl. zu Uirecht. 


tectum Dad, porticns 2ogeneingang, sedilia Sigreigen, orchentra Orchefter, mimorum 
aodes Schaufplelerloge, Ingrossus Eingang, proscoentum Bühne, 
planities sivo arena Parterre, 


zahlreiche Zufcauer das Spiel mur| Daß biefer ganze Innenraum 
von ber NRüdjeite zu fehen be» |des Globetheaters, einſchließlich 
Tamen; ob die Anmejenheit von |ded die Breite ducchauerenuen 
Damen in ſoichen Logen der Wirk: | Bühnenranmed, wie Fun Ene 
lichteit ent/prad, mag bahingeftellt | Ovals hatte, ui 8 ner SW 





Königlihes Hoftbeater in Dresden. 


Vorhang des Dresdner Opemhaules 
gemalt von Ferdinand Keller. 





Neues Cheater in Wiesbaden. 





Königlihes Boftheater in Dresden. 


Vorhang des Dresdner Opernhaules 
gemalt von Ferdinand Keller. 





Neues Theater in Wiesbaden. 





Neues Stadttheater in Leipzig. 


Königliches Boftheater in Münden. 


Bübnenfeltfpielbaus in Bayreuth. 
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. Die „engliſchen Komö⸗ 
n‘ and das deutfhe Schau⸗ 
Die erfte Kenntnis des 
ven Schaufpiel3 in Deutfch- 
nd der ſceniſchen Einrichtung 
nglifden Theaterd wurde 
die reifenden englifchen 
pielertruppen vermittelt, die 
der allgemeinen Bezeidj- 
der „engliihden Komö⸗ 
 zuerft in den Nieders 
erjhienen und dann von 
us nah Deutſchland kamen. 
ſten Nachrichten darüber ha⸗ 
r aus dem Jahre 1592 und 
a ab wird das Erſcheinen 
yer Komödianten, die in zahl- 
Städten ihre Borftellungen 
immer häufiger. Die Neu: 
ejer Erfheinungen und die 
Birfung der meift blutigen Al- 
reisten bald 
le Deutjche, 
r theatrali⸗ 
unſt ganz zu 
n, und erſt 
ier engliſchen 
on hatte ſich 
ei uns der 
der Berufs: 
ieler ausgebildet. Es mar 
dh, daß man aud von 
eniihen Einrichtungen des 
ven Theaters Nutzen z0q, was 
efonder8 an einzelnen deut- 
sürftenhöfen der Fall mar, 
t in Braunfchweig und in 


Daß erfte der dafür befon« | holt auch in Berlin geſchah. 





Immermanns Shabkeſpeare⸗Bühne. 
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große Vorteile gewährte. Bei den 
Schauſpielen des Nürnberger Nach⸗ 
folgers des Hans Sachs, Jakob 
Ayrer, der ſeine Stücke ebenfalls 
in der „neuen engliſchen Manier“ 
ſchrieb, können wir weniger auf 
die Bühneneinrichtung ſchließen, da 
wir feine zuverläffige Nachricht über 
wirkliche Aufführungen feiner Stüde 
haben. Das eine ijt aber feſtzu⸗ 
ftellen, daß auch bei ihm, ebenfo 
wie bei dem Herzog von Braun: 
fhweig, an den Gebraud eines 
Vorhangs noch nicht gedacht 
mar, indem auch hier bei den vor: 
efchriebenen Aktſchlüſſen alle Per: 
Foren von der Bühne abgehen. 
813. Das Fechthaus in Nürn- 
berg. Solange man in Deutfchland 
für die Schaufpiele noch feine Thea⸗ 
tergebäude hatte, wurden den Schaus 
fpielertruppen ver⸗ 
fhiedene dazu ge⸗ 
eignete große Säle 
ütberlafjen. Als die 
englifhen Komö— 
diantern 16265 am 
Hofe zu Dresden 
eine Reihe von Vor⸗ 
fiellungen gaben, 
wurde ihnen dafür im Schloffe der 
„Iteinerne Saal” überwieſen. An 
anderen Städten war es für die 
deutfchen Truppen eine bejondere 
Vergünitiqung, wenn man ihnen für 
die Vorjtellungen einen Saal des 
Rathauſes überließ, wie es wieder: 
Am 


ngerichteten Theater war das : häufigſten aber wurde das ſoge— 
ofe des Herzogs Heinrich ' nannte „Ballhaus“ für die Auf: 
von Braunſchweig, der ſelbſt Führungen von Komödien herge— 
ifcher Dichter war und aus | geben. Ter Name rührt nicht etwa 
Schaufpielen wir auch auf!von darin abagehaltenen Tanzver- 
Jühneneinrichtung jliehen | anügen her, jondern von dem 
‚ für die das weſentlichſte Ballſpiel, das feit dem 16. 
9 der engliihen Bühne — | Jahrhundert eine ebenſo beliebte 
mveränderlihe Profceniun | Unterhaltung mar, wie Turniere, 
uptipielraum und die Tleine, | Fecht- und Schiekfüntte. Tier SUR 
‚nen Vorhang zu Schließende | Icheint aus Franttälı U NE AR 
buühne — der Darftellung jo | kommen zu \ein wurd au Weit 
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eingerichtet und ſchon 1615 hatten! al3 ein Sahrhundert für Schau: 
in Danzig „englifhe Komöbianten“ | fpielaufführungen gedient; die be- 
in der „Fechtſchule“ eine Reihe von | rühmteften Komddiantenprinzipale, 
Vorftellungen gegeben. wie Dagifter Belthen, die Neuberg, 
Das größte und interefjantefte | Shuh und andere haben hier 
von allen Fechthäuſern mar das im | Vorftellungen gegeben”). Diejelben 
Sabre 1628 zu Nürnberg er: | fanden nur in den Nachmittags: 
richtete. Es ift jehr bemerkenswert, | ftunden und bei Tageslicht ftatt 
daß man gerade in einer Stadt | und die Aktion auf der Bühne 
wie Nürnberg, dad feit Jahr⸗ | mar aud) hier von drei Seiten dem 
hunderten unter allen deutichen | Publikum volltommen ſichtbar. 
Städten für Kunft und Kunftge: | Wenn man died vielleicht einem 
mwerbe fowie für alle Arten von | Einfluß der englifchen Aufführungen 
Voltsbeluſtigungen bejondern Ruhnı | zufchreiben Tönnte, fo ſcheint es 
erworben hatte, felbft in diefer Zeit |dodh, in Rückſicht auf die ganz 
noch nicht an den Bau eines eigent⸗ außerordentlihen Größenverhält- 
Iihen Theaters dachte. Das Fecht⸗ | nifje dieſes Fechthauſes, daß man 
haus ſollte allerdings auch für | dabei mehr an eine Nachahmung 
Komödien dienen, — „der Tugend | der antiken Amphitheater gedacht 
ein Sport, dem Lafter ein Schred- | hatte, die ja bereits befaunt waren. 
bifd, der Bürgerfchaft ein Ergögen“,| 844. Tas wiedereritandene 
— aber weder die Meifterfinger | Bafjionstheater. In Teutichland 
und Handwerker, noch das Borbild | wie in der Schweiz hatten während 
der englifhen Komddianten waren | der allenthalben ſich ausbreitenden 
Bierbei von Einfluß gemwejen, wie Reformationsjchaujpiele an vielen 
die ganze Einrihtung des Schau: | Orten doch auch die aus dem Mittel⸗ 
platzes bemeift. So waren denn | alter ftammenden religiös-theatra- 
auch neben den Komödien auf|liihen Borftellungen noch fortbe: 
offener Bühne die Schauftellungen | jtanden, oder fie wurden da, wo 
feltener Tiere, Fechtſpiele und | fie in Abnahme gekommen waren, 
Tierheten der Hauptberuf des | wieder neu hergeftellt. Letzteres 
Fechthauſes geworden. war auch der Fall bei den erft in 
Diefe8 „dem Mard und der | neuerer Zeit fo berühmt gewordenen 
Kunſt“ geweihte Fechthaus war Paſſionsſpiel in der oberbayriichen 
1628 auf der Snfel Schütt erbaut | Gemeinde Cberammeragau, wo 
worden. Es mar ein offenes Amphis | erft 1632 infolge eines Gelübdes 
theater, befien drei, den Spielplat | das Paffionsipiel wieder eingeführt 
bildende Flügeljedreihintereinander | wırde. Wie in Yaufe der Zeiten 
auffteigende Galerien für die Zu: | die Dichtung vielfach verändert 
fchauer hatten, deren viele Taufende | und verbefjert worden war, fo 
darin bequem Platz finden konnten. | hatte nad) jo langer Pauſe aud 
Auf unferen alten Kupferftich jeben | die Bühneneinrichtung manche Ver: 
wir den Schauplag nicht für Ko: | bejjerungenundervollfommmungen 
mödienfpiel eingerichtet, fondern | erfahren, und ganz vorzugsweile 
I deg und ide Spiele. |. — 
Aber fchon im erften Sahre des ı g & . 
Beſtehens des Hauſes (1628) wurden : ührungen in a6 Aitem —— — 
Komödien aufgeführt und mit Opernhaus verlegt, weil das FZWooe \w 


ini ae ı au ſchlechten Zultand geraten war UND on 
Unterbredungen einiger längeren das Spielen auf unbebedtiem Sanyo 


Baufen hatte das Haus noch länger | viele Vebelflinne hatte, 


wie un yenıs mwuy jun mn ww 
Intereſſe find. 

Joſeph Zurtenbad, ein Architekt 
in Um, hatte fhon 1627 in feinem 
Derte, Nerwes Jtinerarium Ztaline“ 
wahre Wunderdinge über das „fürft- 
tihe Theater“ in Florenz ber 
richtet, das ja als der Urſprungs⸗ 
boden für die Oper und für, die 
Opernhäufer anzufehen ift. Mit 
Staunen beſchreibt er die Buhnen⸗ 
veforation einer Straßenanficht, bei 
der man fogar in bie Ferne und 
in verihiedene profpettioifd) gemalte 
Straßen hineinfehen kann. Iſt aber 
die Scene für biefe Straßendeloras 
tion zu Ende, fo verwandelt ſich 
das Ganze in einen Luftgarten, 

"Meer, Wald u. |. w. mit folder 
Geſchwindigleit, „daß des Menſchen 
Aug deſſen in Achtung zu nehmen 
mit wohl vermag“. Und folde 
Verwandlungen ber Scene feien 
in verfdjiebenfter Art oft ſege⸗ 
biß fiebenmal in einer Komödie 
gejehen worden. Dann erzählt er 
auch von den Funftvollen Mafci- 


nerion mittol@ horer hie Mäher 





— 
Scapino, ihre “= 
ander u. f. m, 
Schall der Pauken 
der Vorhang in 
und man nun mi 
rafhung die deko 
Scene überblidt. 

Die weiteren Be 
Qurtenag von td 

irtungen der & 
sieben fi entwed⸗ 
media del arte, « 
Ballett und Zauber 
Diner. 





Geſchichte der Bühneneinrichtungrir. 


und da der Drebpunlt an 
fe abwedfelnd im rechten 
nn im fpigen Wintel ſich 
jo konnten durch die ges 
Stellungen zwiſchen den 
: zugleih Gaflen gebildet 
welche den Durchblick zwi⸗ 
n Kuliſſen verhinderten und 
ſchloſſene Vollſtandigkeit be⸗ 
bi 
n⸗ 
ie 
⸗ 
IE 
n 
n 






i⸗ 
i⸗ 
e: 
fe 


ngegeben, wie das Theater 
Abendbeleuchtung mit Del: 
verjehen fein müfje, und 
f die Herrihtung von Ver: 
en ift ſchon Bedacht ge: 


i. 
. Die Theater in Spanien. 
iſher von einem ber ältejten 


Italieniſche Bühne um 1640. 


Ä | Be 
i b) Kuliffenftelung nach der Verwandlung. 


Nro. 845 2. 


und dem einſt mächtigſten Kultur⸗ 
ſtaate, von Spanien, nicht die 
Rede war, ſo iſt der Grund dafür, 
daß dort in den früheften Zeiten 
die mittelalterlich-religiöfen Volks⸗ 
fpiele von denen in Frankreich, in 
England und Teutichland ſich wenig 
unterſchieden, daß aber in der fpäte- 
ren Zeit die Yortentwidelung des 
fcenifchen 
Theaters 
in Spa⸗ 
nien 
troß feiner 
großen 
Dramas 
tifhen 
Didterr , 
— hinter 
den ande⸗ 
ren Böl- 
fern zu⸗ 
rüdblieb. 
Mitte des 
16. Jahr- 
hunderts, 
zur Zeit 
des Lope 
de Rueda 
— beitand 
dieBühne 
nur aus 
einem et- 
was er: 
böhten 
Podium, 
deſſen 
Hinter⸗ 
grund 
durch ei⸗ 
nen Vor⸗ 
hang ab⸗ 
geſchloſſen war, hinter dem 
die Muſikanten in den Zwiſchen⸗ 
pauſen der ſehr einfachen Schaͤ⸗ 
fer- und Geſprächsſpiele etwas 
muſizierten oder eine Romanze 
fangen. Demungeachtet hokex Stor- 
nada und Senila \hon Teakteiin, 
eigene Theotergebäue. So Wii 





noch kaum fo weit gelommen waren, 
wie fie in England ſchon lange Beit 
vorher beftanden, erjieht man au 
ben Bühnenanmeifungen ber Stüde, 
die darauf fließen laffen, daß man 
die größten Anforderungen an bie 
Phantaſie der Zufhauer machte. 
Ein fdönes, wenn aud Beines 
Theater hatte fi König Philipp IV 
in ber Zeit von 1622—80 im Balaft 
zu Buon Retiro erbauen lafien. 
Rad) einer Beihreibung der Gräi 
d’Mulnay in ihrer Veyage d’ 
pagne mar dasſelbe reich mit Gold 
und Bilbhauerarbeit geihmüdt ges 
weſen. Die Logen, beren jede fir 
15 Perſonen Platz hatte, waren mit 
Gittern verjehen und fehr hoch; dad 
Parterre hatte einige Reihen Bänke, 
dagegen war fein Amphitheater vors 
janden und auch fein Orchefter. Hier 
jollen querft gemalte Bühnenper« 
Ipettiven und Berwanblungen bed 
Schauplages eingeführt worben fein. 
Died war aber ein konigliches Privat⸗ 
theater. Seit dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts, als Spanien immer 





Man fieht dies 
Zeichnung, bie u 
tigften der italie 
Teil franzöſiſchen 


auf her Rühne & 


@efäjiäste der Bühmeneinrichtungen. 


laud. Selbftverftändlic Hat» 
atſchland die Zeitdeödreißig- 
ı Kriege aud) eine erſprieß⸗ 
rtentwidelung der Theater 
iſſe ganz unmöglich gemacht. 
a8 Beifpiel der „englifchen 
anten“ hatte doch in Nord 
d das Entftefen von wan⸗ 

Schauſpielergeſellſchaften 
erufen, und aud gewiſſe 
ungen der engliſchen Buhne 
a ſich auch unter ben elenden 





Nro. 846. 


Studenten. Obwohl für die Auf⸗ 
führung, die ein Jahr vor dent Lange 
erfehnten Friedenefgluffe ftattfand, 
viel äußerer Pomp und Feuerwerk 
verwendet wurde, fo erkennt man 
doch bei dem dafür beſonders er⸗ 
richteten Theater das engliiche Vor⸗ 
Bild der für beftinmte Handlungen 
in Anwendung konımenden Mittels 
bühne, die als „innerer Schauplag” 
bezeichnet wird und Detorationd 
mwechjel hatte. Auch incinigen Stüden 


Theater der italienifhen Intermesgofpiele in Paris. 


uiffen fort. Wir erfennen|des gelehrten Andreas Gryphius, 


fonderd in einem grofen 
jet, das 1647 im Hamburg 
’enem Schauplag” zur Auf: 
fam und jwar „vor viel 
Wenden”. CS war dies 
iebewünfchende Deutichland” 
dann Riſt. Die fchon ein 
orher aus Königäbern a 
© Komöbdiantengeiellihaft 








obwohl diefelben meift an Univers 
fitaten ur Darftellung famen, iſt 
wiederholt von dem „inneren Schaus 
plag“ die Rede. Dasielbe iſt noch 
der Fall bei dem Zwidaner Schulz 
dichter und Neftor Chriftian Weife, 
in deffen jämtlihen Ztuden bei 
en Yühnenamweiiungen der innere 
jauplag von dem auperen unters 








nternehmers Andreas (Hart: | ſchieden wird. Chengenanmer ihre: 
tand zum großen Zeil aus! terunternchmer Gartner, Times dr 
3 


sn more guy aegyeununen 
Bandertruppen ftanden meift unter 
der Leitung ehemaliger Studenten. 
Der namhafteſie biefer „Pringipale“, 
Magifter Velthen aus Leipzig/ hatte 
fi) redliche Mühe gegeben, dem 
Samui mehr Anjehen M ven 
chaffen, aber von eigentlichen Thea⸗ 
tern war noch feine Rede, und die 
befte Unterfunft gemährte noch das 
Ballhaus. In Berlin, wo ſchon 
um 1620 und fpäter geiftlihe wie 
aud weltliche Schuflomödien tm 
alten Kolniſchen Rathaus aufgeführt 
vunden, zum Teil Ki es 
jandertruppen, vielfa: 
von Schülern des Gymnaſiums 
wie unter bem Reftor und Schaus 
fpiefbigter Chnuftinus_ (eigentlich 
‚Rnauft), petitionierte 1660 ein Cad» 
par v. Zimmern um bie Grlaubnis, 
Komödien zu fpielen. Geine Ges 
ſellſchaft beitand aus 19 Perfonen, 
unter benen nicht weniger ald zehn 
Studenten waren. Ihm wurde ein 





Gelchichte der Rühmenzinzichtungen. Nro 848. 
Nierten Brofcenium(f.diebeigegebene | tivifche Werke, Bewegungen, Vers 

eichnung) führten zu ben höher | änderungen und machinen inwendig 
liegenden Plägen die Treppen im |im Theatro feien, tann beffer des 


Vroſcenlum bed Treöbener Theaters. 
Geöffnet im Jahre 1867. Mag) einem alten Stich. 
Bufchauerraum felößt hinauf. In |Nachte, wenn bei anganiben 
nem Berihte aus bem Jahre 1671 | vichtern aqiet wird, AS am Tax 
"Bt ed über bied Tpeater: „Was | gefehen werden“ x. 
F fürteefftige Yünftlipe perfpet= | Nac; dem Vorgangs Tb 





Geſchichle der Rühneneinridhlungen. 


benen Porftellungen. In Ham⸗ 
rg, wo fchon feit fünfzig Jahren 
3 Opernhaus bejtand, fpielten 
ubers in der Fuhlentwiete „neben 
m Bremer Schlüjjel” in einem 
mfe, das von Neuber felbft in 
n Anlündigungen als „Bude” 
jeichnet wurde. In Nürnberg, 
hin fie im Sommer 1731 gingen, 
w ihr Schauplat das den Lejern 
Iannte „Fechthaus“. (Erſt 1762 
wden die Schaufpielvorftellungen 
n bier in das Opernhaus ver: 
t.) Als Neubers 1734 wiederum 
n ihren Wanderungen nad) Leipzig 
uckkehrten, war ihnen das Fleiſch⸗ 
is durch einen anderen Theater: 
ternehmer genommen worden. Sie 
zen deshalb vor dem&rimmaifchen 
or eine Bude erbauen, fanden 
ın aber 1741 in dem neu ein- 
ichteten Theater in Quandts Hof 

beflere3 Unterfommen. Unter- 
fen war der jähe Bruch mit Gott⸗ 
:D erfolgt, unter defien Einfluß 

Sahre 1751 im Interefje des 
sen Theaterprinzipald Koch ein 
ses Theater an der Stelle von 
andts (ehemals Zotens) Hof er: 
it wurde. Nach Gottſcheds An- 
en war dies Haus nad) den 
inzip des altgriehifchen Theaters 
wenn aud in einen Berhält- 
ſen — eingerichtet. Es hatte ein 
fliegendes Barterre nur für 
ebpläße, zwei übereinander liegen 


2ogenreihen, und der Zujchauer: ! 


um wear ein genauer Halbzirkel: 
dahin, berichtet Gottjched, feien 
e Schaupläße, aud die koſtbarſten 
fürftlihen Höfen, von länglicyer 
rm gemwefen, fo daß die Yogen, 
näher fie der Bühne lagen, um 
Schiefer ftanden. Während da: 
ech die Seitenlogen unzweckmäßig 
n Sehen und Hören wareıt, feien 


eder die der Bühne gegenüber 


NAro. 849. 


fiderung hatte big dahin weder in 
Deutfchland nod) in Frankreich ein 
anderes Theater ald in diefer un⸗ 
zwedmäßigen Form bejtanden, und 
er beruft ſich aud für die neue 
Einrihtung auf fein anderes Vor⸗ 
bild, als auf den Halbzirkel der 
antifen Bühne. Allerdings, jagt er, 
fei der Schauplatz nur Elein, da er 
von einem Privatmanı erbaut jei, 
aber große Herren würden nad 
diefem Vorbild etwas viel Präch⸗ 
tigered und Bequemeres fchaffen 
fönnen. Die bis dahin auch auf der 
Bühne jelbjt Herrihenden Nadhläffig- 
feiten und Mißbräuche zu befeitigen, 
war infofern nicht leicht, als die 
verſchiedenen Uebelftände für Pu: 
blitum und Schauspieler fchon Ge: 
mwohnheitsfjahe waren. Bejondere 
Schwierigkeiten machten auch die 
Häglihen Borrichtungen für Die 
Beleuchtung der Bühne. Schon 
Mylius, der damals noch Mitarbeiter 
an einer der Gottſchedſchen Zeit— 
ſchriften war, hatte 1742 mancherlei 
Mißſtände beim Theater erörtert 
und dabei u. a. bemerft, daß auch 
„Die Lichter, welche allzeit auf der 
Schaubühne nötig find, Gelegenheit 
zu unwahrſcheinlichen Borftellungen 
geben”. Wenn nämlich, jo fährt 
er weiterhin fort, ein Tiſch auf der 
Schaubühne fteht, jo ſtünden immer 
ein paar Lichter drauf, gleichviel, 
ob es der Handlung nach Tag oder 
Nacht fei. Wenn dies damit ents 
Ihuldigt würde, daß die Dunkelheit 
der Schaubühne (auch in den Nach— 
mittagsjtunden) Dies erfordere, jo 
möge man lieber Sorge tragen, daß 
die Yichter an einen anderen Drt 
angebracht würden, wo fie nicht 
gegen den Zinn der Handlung ver: 
itoßen. 

Die in fat allen Dingen fehr 
verjtändigen Reformen Gottſcheds 


— — — 





indlichen mittleren Logen viel hatten zunächſt wur auf jene beiten 
weit von der Bühne entfernt | Theaterpringipale Ein ht, 
vejen. Rad Gottſcheds Berz | die aus jener Style ewots 


— — 


— r.r 


bSeſgichte der 





Bähneneinrichlungen. 


Nro. 85 


36 Fuß. Der Zufhauerraum | zu einer ftehenden Bühne bring 
Watte auch zwei Zogenränge, konnte | fünnen, indem einer ſolchen Dd 


“ aber im ganzen nicht mehr als 700 I alte fachfiihe Privilegium für t 


erjonen aufnehmen. Und in diejem 
MAMunſttempel wurden den Berlinern 
pie eritien Meifterwerfe eines Leſſing 
uud eines Goethe vorgeführt. 
„Exit nad dem Tode Friedrich? 
Großen begann für das Schau- 
iel in Berlin eine befjere Zeit. 
in Rachfolger auf dem Throne 
fich des Aſchenbrödels bei den 
en bilfreihh angenommen. Er 
Ei ed dem deutſchen Schaujpiel 
=Ba3 leer ftehende „franzöfifhe Ko⸗ 
— Dasſelbe mar 1774 
Fauf dem Gendarmenmarkt für 
a öfifhe Komödie erbaut worden, 
warde aber wenig benugt und ftand 
ſich ſelbſt üderlaffen ſeit Jahren 
»a. Das Theater hatte für 1200 
Zuſchauer Raum, zwei Logenränge 
.. und eine Galerie. Sonderbarer- 
- wweife .lagen die Garberoberäunte 
u ji die Schaufpieler nicht hinter 
P Bühne, fondern vor dem Zu⸗ 
Jſchauerraum, 
eideten Schauſpieler, um auf die 
Bühne zu kommen, durch den Korri⸗ 
dor des Parterre gehen mußten. 










Es war dies keineswegs ein Muſter- erjte Stellung ein. 


fo daß die ange⸗ 


wandernden Sefellichaften entgege 
ftand. In Hamburg murde ı 
Stelle des alten Tpernhaujes e 
neues Theater errichtet, das haus 
ſächlich dem Scaujpiel eine a 
gemefjene Stätte geben follte. | 
Mannheim ward jdyon 1776 € 
geräumiges und angemejjenes The 
ter errichte. Weimar, wo E 
dahin im Theater des Schloſſ 
Wilhelmdburg von verfdieden 
Gejellfhaften gejpielt wurde, erhi: 
nad dem Brande besfelben ebe 
falls fhon 1776 ein eigenes The 
ter, daß bald nach jeinem Entſteh 
vom Hof übernommen wurde, af 
1825 ebenfall3 abbraunte. — ! 
Wien war das Theater an t 
Burg — in dem ehemaligen Ba 
hauſe — zwar ſchon 1742, erhi 
aber erjt 1776 nad) wiederholt 
Umbauten eine zweckmäßige E 
richtung. 

Bon den Barifer Theate 
nahm die große Oper durch Bühne 
einrichtung, Dekorationen u 
reiches Maſchinenweſen bereits ei 
Das älte 


theater, aber im Vergleich mit den | der Tarifer Theater, die Comeı 
bisherigen Lofalen immer ein er- francaise, war [don 1698 eröffı 
ebliher Gewinn für das Schau: | worden, erhielt dann aber 18 
piel, und der König gab von jett eine neue Stätte am “Palais roy 


anftändige Einrichtung von dem da⸗ 
maligen Königl. Delorationsmaler 
Berona eine Anzahl Proſpekte und 
Kulifien malen. 


ab dem Theater nicht nur einen, Auch 


Zuſchuß, fondern ließ aud) für feine ; 


hier zeichnete es ſich 
großer Einfadhheit durch vorneh 
und zweckmaßige Einrichtung ar 

Die bedeutendſten Theater Lo 
dons — Drurylane und Cove 


garden — find beide wiederh 


852. Die Theatergebäude bis durch Feuer zerſtört worden u 
um Ende des 18. Jahrhunderts. dann immer bedeutender wied 
n den anderen deulfchen Städten | erjtanden. Tas ſchon 1664 ı 
ſah es, abgejehen von wenigen Hof- gründete Drurylanetheater, dd 
theatern, noch nicht viel befier aus. | jeine Glanzepodye unter Garı 
In Leipzig war zwar 1766 an der. hatte, wurde jpäter von John Kem 
Baftei des Ranſtadter Thors ein übernommen und erweitert, da 
neued Theater gebaut, aber jelbjt . nad) dem Brande 1812 mn 
Leipzig hatte es damals nod nicht | größeren Wakitabe wiruer tt 
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GZ | Geſchichte der Bühneneinrichlungen. Nro. 8: 


Graf Brühl zum „Intendanten“ |follte, als in dem abgebranm 
des Hoftheaters ernannt worden, ı Haufe, eine Beftimmung, die | 
und diejer hatte den größten Asert | die Zufunft Dem Schauſpiel er 
darauf geleat, in den Ausftattungen . ihieden zum Vorteil gereichte, D 
der Etüde eine fürjtlihe Rradt | die Grundmauern des alten Hau! 
einzuführen, die allerding® im | für den Neubau mit benußt werd 
Gegenſatze ftand zu dem fchlichten ! follten, war wohl bezüglih it 
Gewande, in welchem Sfiland das | Koften wie aud) der Zeiterſpari 
Schaufpiel erhalten wollte. YFür|ein Vorteil, aber dem Baumeif 
die Dekorationen hatten die dafür | mußten dadurd natürlich auch gro 
angeftellten Maler Gropius und | Schwierigfeiten erwachſen. Denn: 
Gerſt gejorgt und der Intendant | wurde der Bau fo jehr gefürde 
Ionnte mit Vefriedigung auf die | daß das neue Echaufpielhaug | 
Fame der Dekorationen und Ko= |reitd im Frühling 1821 eräffı 
n 





e bliden — und das alled war | werden konnte. Wenn dem I 
wenigen Stunden von dem | trädhtlidhen Umfang des herrlich 
furdtbaren Elemente vernichtet | Gebäudes die inneren Räume 
worden. Theater, Konzertjaal (jet Foye 
Der Bau eines neuen Schaufpiel= | Garderoben und die Verbindung 
hauſes wurde nunmehr den größten | teile — nicht ganz entjprechen, 
Ardhitelten des Jahrhunderts, Karl | liegt dies eben an dem Zwan— 
iedrich Schintel übertragen, der | den die Mitbenugung der Funt 
Kon vorher dem Grafen Brühl | mente dem Künſtler auferlcgte. U 
jo bemunderndwerter ift die he 
monifhe Schönheit, die bei d 
natürliden Gliederung aller Te 
diefem Baumwerf den Gharali 
heiterer Vornehmheit verleiht. Sa 
der aroße Meifter von jeinem Pla 
einer neuen Bühneneinrichtung c 
ftehen müfjen, jo konnte er di 
auch dem Zuſchauerraum das ſeine 
fünitleriihen Gefühl entſprechen 
(Sepräge geben: bei Vermeidu 
alles überflüſſigen Prunkes die Ei 
fahhheit einea wahrhaft vornehm 
Raumes. Die Form des Aud 
toriums ift hier wieder der gena 
Halbzirkel und die Weite des Na 
mes überichreitet nicht die für ! 
Wirkung von Wort und Gebärd 
inne zu haltenden Grenzen. 
854. Nene Theaterbanten 
Deutſchland. Trei Jahre nad de 
Beſtehen des Schinkelſchen Hauf 
erhielt Berlin ein drittes Thea! 
und in diejem Das erſte Privattheat 
in der preufiichen Hauptltaat, T 
ehemalige hen Act IRA NIT 
beitehende) Nöntatudtüne XX 


die Ausführung von Theater- 
betorationen beratend und fürbernd 
zur Seite geftanden hatte. Schintel 
hatte anfänglich Feine Neiqung, auf 
Die Ideen des Intendanten einzu 
geben, da er hinfichtlich der ſchönen 
Täuſchungen in der Bühnenfunit 
Grundjäte hatte, die denen des 
Grafen Brühl entgegengejegt waren. 
Schinkel hatte noch vor dein Brande 
des Schaufpielhaufes Entwürfe zu 
einer Bühneneinrihtung gemacht, 
in der dad Prinzip fünftlerijcher 
Einfachheit dem bereit überhand 
nehmenden Teforationsmwejen ent- 
gegengeftellt werden ſollte. (Wir 
fommen darauf ſpäter zurüd.) Da 
für Schinkel feine Ausficht war, 
bei dem Widerftande des Grafen 
Brühl feine Ideen zur Ausführung 
zu bringen, wurde endlich doch eine 
Verftändigung erreicht. In Bezug 
auf die Größenverhältnifje wurde 
Schinlels eigene Cinficht durd) den 
ausdrüdlihen Wunſch des Königs 
unterftügt, daß das Innere des 
Theaters weniger groß werben 


— — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — ——— — — ———— — — — 


Gähematiiher Durcihmitt bed 





offiten zu bewirken, die am] Die unter dem Pobium I 
sberen Rande ber Bühne in deren | findlihe Maſchinetie betriit ya 
anayer Breite nur um einige Fuß |jählih das Dirigieren ver ' 
wöbängen und bie ebenfalls beim | jentungen, nad der Kirie Sr! 








Geſchichte der Bühneneinrichtungen. Nro. 857. 


ar. Durch einen Drud des Beutels 
wurde das Gas mit kurzem Ruck 

ı die Spiritusflamme getrieben 
nd dadurch bie bligartige Helle 
zeugt. Ein anderer, beiden meiften 
Juhnen ehedem, zum Teil auch noch 
st, gebrauchter Blikapparat mar 
ie aus einem in der Hand zu 
altenden Blechapparat beftehende 
zlitzmaſchine. Der Blechbehälter 
rar mit dem ſogenannten Bliztz⸗ 
ulver gefüllt, das durch ein rud- 
eiſes Schwingen des Behälters 
uch ein am Ausgang bdesfelben 
efindliche8 Sieb in eine davor be- 
ndlide Flamme getrieben wurde. 
uch alle foldhe Borrichtungen find 
urch die Einführung des elektriſchen 
ichtes entbehrlich geworden. Am 
atürlichften aber wird der Blit 
nmer wirfen, wenn er von einer 
'andparenten Stelle der hinteren 
Jardine zwiſchen Wollen Hindurd): 
:uchtet. 

Die Nachahmung des Donners 
urde ſchon in fehr frühen Zeiten 
uf verfhiedene Weife bervorge- 
rat. In neuerer Zeit waren eg 
ıtweder mit großen Steinen ge- 
illte Zäfler, die über einen hohlen 
oden gerollt wurden, oder aud) 
hwere, auf dem Schnürboden ge- 
te Wagen. Das alte Donner: 
led, ein mit beiden Händen ge- 
hwungenes Eijenbleh war bei 
eineren Bühnen die üblichjte Me- 
ſode. — Die in neuerer Zeit fehr 
ervollkommneten Donnermaſchinen 


— — — — — — — — 


In der Geſchichte des Theaters 
find mannigfache Perioden einge⸗ 
treten, in denen der eine Teil auf 
Koſten des anderen zu ſehr hervor⸗ 
gehoben wurde. Es gab Zeiten, in 
denen die Bühnenwirkungen nur 
durch äußerlichen Pomp — durch 
Dekorationen, Koſtüme und Maſchi⸗ 
nenfünfte — erreicht werden ſollten, 
und es gab andere Zeiten, in denen 
man — einzig durd Dichtung und 
Schauſpielkunſt wirkend — die Hilfe 
jener Nebendinge entbehren zu kön⸗ 
nen glaubte. 

Menn wir von den naiven und 
unbehilflihen Ausfhmüdungen zur 
Zeit der mittelalterfichen religidjen 
Darftellungen abjehen, haben fich 
bei ung die erjten Anfänge des 
modernen Teforationsiwefeng erft 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
bei der aus Italien eingeführten 
Oper gezeigt. Was das Schaufpiel 
betrifft, jo haben wir die verfdhie- 
denen Epochen desſelben, joweit das 
Dekorationswefen in Frage fommt, 
bier nicht zu erörtern, indem dag 
Notwendige darüber jchon in den 
verfchiedenen Kapiteln dieſes Ab: 
Ichnitted gejagt worden iſt. Die 
für die Oper von Richard Wagner 
proflamierte Mitwirkung aller ſchö— 
nen Künfte war ſchon von J. J. Rouj: 
feau in feinem „Dietionnaire de 
musique‘ als eine Forderung auf: 
geftellt worden, indem er den Be: 
griff der Oper ald ein Iyrifches 
Schauspiel erklärte, „in welchem 


erden hinter den KHuliffen durch man alle Reize der ſchönen Künfte 


‚nzieben einer Leine dirigiert. 


in der Borftellung einer leidenfchaft: 


857. Die gemalten Dekora: | lichen Handlung zu vereinigen jucht“. 


onen. In demjenigen Teile des 
roßen Bühnenapparates, bei dem 
ie Malerei mitzumirfen hat, in den 
Veforationen oder „Auszierungen“, 
ie man es früher nannte, foll Dem 
ühnenwerf, Schaujpiel oder Oper, 
1e Sörberung der ſchönen Täu— 
sngen zu teil werden, die 

Dichter erftrebt. ' auch 


Eo lange die Tragödien der frans 
zöſiſchen Klaſſiker als das drama— 
tiſche Muſter galten, nicht allein in 
Frankreich, ſondern and N TAN- 
land und Italien, war cd vom 
Schauipiel nog gar niat eruinf 
lich, auf die Mitwirting_ DE 
torationen An befnnbuird ST 
zu legen. SmrNavie Det 8 





Geſchichte der Bühneneinrichtungen. 


nach maleriſcher Wirkung kam aber 
dabei noch der Grundſatz moͤglichſter 
Naturwahrheit. Es iſt ja nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß die maleriſche 
Dekoration, wenn ſie in ſinnreicher 
Weiſe dem küunſtleriſchen Zweck des 
Dramas ſich anfügt, die Wirkung 
desjelben bedeutend unterftügen und 
fördern kann. Man darf dabei aber 
nicht vergeflen, daB das Prinzip 
und das Element aller Kunft die 
ſchöne Täuſchung bleibt, Die der 
Phantaſie Anregung giebt. 
volllommen täufchende Kopie der 
Wirklichkeit ift niemals zu erreichen; 
je weiter aber man darin geht, um 
fo mehr erweift es fi, daß darin 


Eine; 


Niro. 858. 


müffe, weil diefelben der Bühne 
eine wiberfinnige Begrenzung geben. . 
Er wollte daher die Bühne zu beiden 
Seiten mit einer unveränderlichen 
Drapierung dur) Gardinen be—⸗ 
grenzt haben, während das Bro- 
fcenium viel weiter in dad Audi⸗ 
torium bineingerüdt werden jollte. 
Die veränderlihien Dekorationen 
für die Dertlichfeiten follten aber 
auf die gemalten Gardinen bes 
ſchränkt bleiben, die im Hintergrund 
die Bühne abjchließen. Den, fagte 
er, die Malerei, möge fie aud) voll- 
fommen ſchön und ftilooll dem 
Ganzen angemefjen jein, müſſe 
gegen bie dramatiſche Aktion be- 


— — — — 


immer noch viel zu wünſchen übrig ſcheiden in den Hintergrund treten. 
bleibt — und bleiben ſoil, Tann! 858. Die Münchener Shake— 
man hinzufügen. Denn die bloße | fpearebühne. Die oben angeführ: 
Kopie des Wirklichen ift nicht der ten Schinkelſchen Grundſätze und 
Zweck der Kunft. Der größte Uebel- das Vorbild der altengliſchen Bühne 
ftand der immer fomplizierter wer- waren es, die im Jahre 1887 den 


denden Bühneneinrichtung durch 
Malerei und zahlreiche Verſetzſtücke 
zeigt fi darin, daß Verwandelun⸗ 
gen der Bühnenfcenerie bei offenem 
Vorhang nicht mehr möglid) find 
und daß daher der Rorhang, der 
nur bei den Aktſchlüſſen fallen ſollte, 
nach jedem Scenenmwechfel die Bühne 
eine Zeit lang verhüllen muß, wo⸗ 
durch ein fünfaktiges Stüd oft in 
10, 15 und mehr Afte geteilt wird 
(mie bei Shaleipcares Dramen), 
was den fünftlerifchen Organismus 
des Werkes zerftören muß. 

Selbſt der auch als Delorationd- 
maler arofe Ardhitet Schinfel 
Batte in feinem (hier früher fchon 
erwähnten) Plan einer Umgeſtal—⸗ 
tung der ganzen modernen Bühnen- 
einrihtung den Grundfaß aufge: 
ftellt, daß die Bühnendekoration 
fih nidt in den Bordergrund 


‚ fünftlerifh empfindenden Inten— 
danten des Münchener Hoftheatersd 
Baron v.Berfall veranlagt hatten, 
eine neue Bühneneinrichtung, zu— 
nächſt für die Aufführungen Shafe- 
ſpeareſcher Tramen, einzuführen. 
(Tie unmittelbare Anregung dazu 
hatten ihm die vom Verfafjer dieſes 
Abſchnittes in der Allgemeinen 
Zeitung 1887 veröffentlichten Auf: 
jäße gegeben). Der Eintrud der 
erjten Borftelung von „König Lear“ 
(am 1. Suni 1889) war ein mädti- 
ger, denn es war dad erftemal, 
daß dieſe Riefentragödie ohne Unter—⸗ 
brechung durd die vielen und ben 
Eindrud ftörenden Rerwandelungen 
des ganzen Schauplatzes in ihrer 
erfhütternden Gewalt dahinrollte. 

Für den Zweck dieſer Auffüh— 
rungen Shakeſpeareſcher Dramen 
iſt zunädit das Broieenium ET 





— — — — — — — — — — — 


drängen dürfe. Er ſetzte auseinan— 
der, wie die Anwendung der Seiten⸗ 
tuliſſen, anftatt bie Naturwahrheit 
der beſtimmten Dertlichkeit zu er: 
pöpen, immer nur ſtörend wirken 


Bühne in weitem Haken Hausagt 
weit in den Drgeiterranm HU 
gebaut, wodach — Weho WE 
altengliichen Theater — Se 
der Vorderbühne vorgehetldt © 


Hier wirten. Die fon in der|durd Gardinen (flott ber 

gum der erſten Kuliffe ab+|den Kulifien) abgefchloffen 

füliehenne Borbühne, die während | Die gene Bühneneinrichtung ' BR 
‚ganzen Stüded unverändert | nad) den gegebenen Axbewtumgen 

IR, zeigt eine gemalte Arcitel» ihres Zweckes, vom Ranchener 


Bofoper in Wien. 


Opsra in Paris. 





Geſchichte der Bühnenrinrichlungen. 


yeinglich wirkten, von Burkhard 
Wien gemalt waren. Man hat 
er dem König Lear noch mehrere 
ere Shakeſpeareſche Dramen auf 
er Bühne zur Aufführung ge⸗ 
ht und die Einrichtung für Luft- 
le auch auf daß Kleine Refidenz- 
ıter übertragen. In der That 
die ganze Bühneneinrihtung 
: Bedeutung in erfter Reihe für 
Shakeſpeareſchen Stüde, weil 
en ganze dramatifche Struktur 
‚ der ähnlichen Einrichtung ber- 
gegangen it. 
59. Paſſionstheater und Luther⸗ 
fe. Auf die mit dem alteng⸗ 
ven Theater übereinftimmenden 
ndlinien der ODberammer: 
wer Bajfionsbühne ift ſchon 
yer hingewieſen worden. Sonach 
et dieje Webereinftimmung in 
wejentlihen Grundzügen auch 
er Münchener Shalefpearebühne 
dem Oberammtergauer Theater 
t. Dieſe Grundzüge find vor- 
den in dem unveränderlichen 
ten Brofeenium als Hauptipiel- 
3 und der Heinen, für Deko— 
ongwechjel eingerichteten Mittel: 
ne. 
Ne auch an anderen Orten in 
rbayern und Tirol ftattfinden- 
religids-theatralifgen Spiele 
en in den Grundlinien dasſelbe 
nzip der Bühnenbefchaffenheit, 
m aud in viel befcheideneren 
hältniffen durchgeführt. Und 
beſcheidene Kleid ift ſolchen 
elen jedenfalls viel angemeſſe⸗ 
weil die dabei durchaus naiv 
ttantiſche Darſtellung zu einer 
überreihen Gewandung, die 
3 Hoftheaterd erſten Ranges 
dig wäre, gar nicht ftimmt. 
Re in proteftantifchen Ländern 
einer Reihe von Jahren auf- 
ımmenen Zuther jpiele werden 
ifalls von Dilettanten aus der 
:gerfchaft und in dafür befonders 
rerichteten Räumen aufgeführt. 


Nro. 859, 860. 


Auh in der Bühneneinrichtung 
aller diejer vollstümlichen und an 
die große Menge fih richtenden 
Epielen zeigt ſich das Beltreben, 
durch zwedmäßige Einfachheit des 
Bühnenapparates die vielen wechſel⸗ 
vollen Scenen leicht von ftatten 
gehen zu lafjen, und dieſe dilettan- 
tiſchen Volkstheater bilden hierdurch 
einen bemußten Gegenfaß zu der 
fomplizierten Delorationdbühne mit 
ihrem überhand nehmenden Luxus. 

860. Die neneften Theater: 
gebäude in Deutſchland. Die Luft 
an glänzender Ausftattung liegt 
aber nun einmal im Zuge der Zeit 
und in den legten Sahrzehnten ift 
fie in immer gefteigerter Weiſe 
zum Ausdrud gelommen, was fid) 
Ihon in den neueren Prachtbauten 
der Theater zeigt, jomohl in ihren 
inneren Ginrihtungen, wie in den 
immer reidheren Ausſchmückungen 
der äußeren Architektur. Wenn 
wir in dieſer fchließlichen kurzen 
Ueberfhau mit dem Dresdener 
Hoftheater beginnen, fo haben wir 
den neueften Prachtbau im Zus 
jammenhang mit dem früheren, 1869 
abgebrannten Theater zu betrachten, 
da der Schöpfer beider Bauwerke 
derjelbe ift. 

Da das früher in Dresden vor- 
handen gemwefene ältere Schaufpiel- 
haus ſchon feit lange nicht mehr 
genügte, war gegen Ende der 
dreißiger Sabre der Beſchluß ge- 
fat, einen neuen und großartigen 
Iheaterbau zu fchaffen, der in der 
Umgebung ded Zwingers und des 
Schloffes einen hervorragenden 
Play unter den Monumentalbauten 
einnehmen jollte. Die Ausführung 
des Baues hatte der Ardhitelt Gott- 
fried Semper übernommen und 
hatte dafür feine Grundſätze in fehr 
eingehender Weiſe auseinanderges 
jest. Seine uriprünglihe V 
war geweſen, 


weniger nad der Are 
—X 


Ten BÜhnentsum 
AB RL 






"Wien in feinen beiden neuen Thea= | gehören ift der innere Raum, ob⸗ 
tern erhalten. Das Opernhaus, | wohl ziemlicd) groß, doch ganz dem 
1861 —1869 im Stil der italie= | Berufe entjprechend. 

niſchen Frührenaifiance von Ban| Ein wahrhaft ſchönes neues Thea⸗ 
der Nül und Siccards erbaut, |ter hatte die alte Theaterftadt 






nimmt einen jehr Leipzig im 
großen Umfang Bühne Jahre 1867 am 
ein und der Zus en en Auguftusplaß er⸗ 
chauerraum mit halten. Es wurde 

een fünf Ga⸗ N) fer von dem Berliner 
Ierien kann über u. (rchesifl Arditekten C. F. 
Perſonen Langhans er⸗ 

kan. Der reiche baut und iſt in 
Skulpturen⸗ feinen architek⸗ 
u —x mit Sta⸗ toniſchen Verhalt⸗ 
Büften ꝛc., niſſen wie in ſei⸗ 

owie die vielen nemInnern eben: 
lereien füllen jo [hön wie zweck⸗ 

owohl den Saal mäßig für feinen 
elbſt, wie bie fünftlerifchen Bes 
und Res ruf. Biel mehr 


e. Das Grundform bed Zufhauerraumed Aufwand, im 
‚neue Burgs im Dresdener Hoftheater v. 3. 1841. Baueſelbſt wie in 





theater, defien der Ausſchmuck⸗ 
" Haus noch Bühne ung, zeigt das im 
bis 1888 in Ge- 7 —m Sahre 1880 ers 
brauch war, ift öffnete und nad 
enüber dem den Blänen von 
. aus eben _  Öpobester .. Zucae (Berlin) 
falls im Renaif- ne erbaute neue 
il nach den Opernhaus in 
änen vonSem⸗ | Frankfurt am 
per und Haſen⸗ S Main. Bondem 
auer erbaut und N Berliner Baus 
1889 eröffnet > | meijterSeeling 
- worden. 8 rühren zwei 
Stuttgart u neuere Theaters 
. fein neues . S gebäude her, die 
’ er bereits A \ N beide gleihe un: 
1 erhaltten. NG en e) bedingte Aners 
Es wurde aufden kennung verdie⸗ 


Srundmauern Grundform des Zuſchauerraumes nen: in Berlin 
des zumReſidenz⸗ im Dresbener Hoftheater v. J. 1878. das „Neue Thea⸗ 
E ſchloſſe gehören⸗ ter“ am Schiff⸗ 
m igen bauerbamm, und 
— 2ufthaufes errichtet. Mit den an⸗ das 1886 eröffnete Theater in 
D. deren Teilen des Schlofjed in Ber: | Halle. 
ftehend, ift die Faſſade Ganz befonders geſaht 1% Tre 
E- als Theater faum auffallend. Ohne | terbaumeilter woren in TURN 
u den Inzuriöfen Tpeaterbauten zu | Zeit die Wirner RGCÆreo DO‘ 


Ber frudtbarfte Dichter des 16. 
Jahrhunderts, Hans Sachs, läßt 
ung in feinen äußerft zahlreichen | ba. 
Schaufpielen ertennen, daß er auch 
auf die äußere Erſcheinung ber 
fpielenden Perfonen Wert legte, 
obwohl bie Handwerker damit Teineds 
weg3 Lurus treiben Zonnten, Rais 
ferinnen und Königinnen, gleichviel 
ob aus den mittelalterlihen Chros 
nifen ober aus ber römifgen Ger 
karte, gingen ganz naiv in der 

‚racht der Zeit des Dichters, etwa 
wie bie vornehmen Nürnberger Bas 
trigierfrauen, mit veihem Haar⸗ 
{ämud ober wohl aud mit einem 
blintenden meffingenen Diabem. 
Wo die Kleibung, und beſonders 
eine während bed Stückes nötige 
Veränderung in berfelben, von Bes 
deutung für die Handlung war, da 


verfäumte Hand Sachs eö nicht, | Marcus 


dies im Stüde vorzufcreiden. Da 





Zur Unterſchelda 
inpege ee 
Sürft erſchien fü 
tel, die Krone 
Für bie hiftori 
tifhen Schaufpi 
Chile und @ 
digen Requifite 
fie aud im Te 
üch vorgeſchrieb 

ei ben erfi 


Angers Spiet 
Qucretia (1538), 


leſen wir zum Beifpiel: kommt | Keil 





Gelchichte des Eheater-Nofäms. ro. 863, 861. 


3 nur 26 Darfteller vers 
e, fo mußten biefe 
umfleiben. Am 

Scenen fagte er 

Me fo lange auf e 

ſchlagen, „bis ma 

m unb Kleider 

t Bat“ 3 

Rollen ſchreibt er betreffs 
ſtüms vor; Die Brüder Jo» 
mäffen einerlei Kleidung in 


in feiner beftimmten 

in ber auf den alten 

nur geringe Abwei⸗ 

n, in ber mehr ober 

nr Rleibung. In jedem 

ıg er feinen Wappen» 

m Federbarett und in 

Hand den Heroldftab, zuweilen 

auch noch eine blintenbe Kette über 
bie Bruft gehängt. 

863. In Eugland. Gegen 


und Hütenaben, Jofeph.aber Enbe des 16. Jahrhunderts war 
„einen in England, wie 

+ bunten man weiß, ba 
uch einen Drama wie auch 
nen Rock bie theatraliſche 
mehren⸗ Kunft zu einer 
ıter Jarz dohe _gelome 
er Engel men, auf ber 
folle England allen 

ı engel» anderen Na⸗ 
Sonnen⸗ tionen voraus 
gelbe war. Wenn auch 
Haare auf bie Mit 
gelifen mwirfung gemals 
m ba: ter Deloratios 
Der Kör men gar fein 
it natürs Bert gelegt 
zit ſchö⸗ wurde, fo war 
Kleidern man do im 
fchönem Gebraude der 
Auhdie Roftüme weni- 
te Pha⸗ Der Ehrenhold (Herold) ger entfagend. 
müffen in ben Sqhauſpielen des 16. Japrhunderts. Und bie Untere 
Kleider Na einem alten Holuſchniti. ſcheidungen im 


ander» 
Öne Bärte haben und fo 


wichtige Perfon in bem 
en Boltöfgaufpiel des 16. 
inbert8 ift die faft niemals 
ve Figur de Herold, oder 
häufig — bei Hans Sachs 
- genannt wird Ehren⸗ 
. Gr hatte die Brologe zu 
n, am Schlufje derfelben zur 
au ermaßnen, und in den 
n auf bie Moral bes Stüdes 
fen. 
Brologſorecher ober Ehren⸗ 


Koftüm waren 
ja auch ſchon wegen ber Grfennbarteit 
der bramatifchen Perſonen von viel 
größerer Wichtigfeit, als die gemaiten 
Detorationen. Und wenn aud) dort 
von einem hiſtoriſchen Koftüm noch 
teine Rede fein tonnte, fo wurde 
doch da, wo ed am Plage war, 
bei Fürften unb anberen hohen 
Standeöperfonen, mit dem KAUm 
ein gewitjer Lauras geiruien. Db 
bezog Ti fomoht auf veruitunit- 
mäßig reige Stofie, wie ae 
Helme, garniige un SAT 

864. Oyerntoküm. DB 





Sefdjichte des Chealer-Aofünms. Nro. 865. 


beſonders an ben beutfchen | Mode nach unten Hin tief zugeſpitz ⸗ 
verwendete Prunf noch, dis |ten Panpertaille zu eriheinen, die 
tte des 18. Jahrhunderts | von einem wahren Gebirge des 
+ murbe, fo blieb auch das | Hoch aufgebaufchten Reifrodes ums 
ſtüm eine ber lacherlichſten geben war. 

ungen in ber Seit des Ros| 865. Das Schaufpiel im 18. 
» Da die Stoffe jener | Jahrhundert. Anders als mit ber 
meift der Mythologie ober | Oper ftand eö bei dem von ben 
iſchen Geſchichte entnommen | Höfen mißachteten Schaufpiel. In 
fo erfheint und das ba: | feiner bürftigen Eriſtenz hatte es 
Koftüm, wie ed uns in|auf den Glanz ber Oper leicht vers 
en Abbilbungen aufbewahrt ; zichten Tönnen. Als die Tragöbien 





po unge ber franzöfifpen 
ter. 13 Klaffiter bei und 
wftellung eingeführtwaren, 
ver römi» jeigte man ans 
Iben wie fängtid noch 

gthofogis durgaus fein Ber 
Figuren ftredennadjeinem 
in jenen hiftorifchen No= 
bie ein- ftüm. Bon dem 
Beſtand⸗ widerſinnigen 

: antifen Niihmafh des 
in ein Antifen mit dem 
jeaßhanz Rototo hielt man 
im ums id im ScHaufpiel 
It, wel⸗ fern. Dagegen 
heute als hielt man auch bei 
:odie des und an ber in 
iſchen“ rankreich herr⸗ 
Wohl ſchenden Sitte 
derhules, feft, die Helden 
1. Samni- ‚Hoffoftüm des Cupibo Des —E 
irbenen hi Softraht der Zeit 
aber bei darzuftellen. 


iberfinnig zugeſchnitienen Cine der intereffanteften Epifoben 
‚eibern war e8 nur auf in ber beutiden Theatergeidichte 
Slitterprunt abgeſehen ift bie ſchon durch Gotticeb an- 
derſchmuck war bei den gebahnte, aber nod lange Zeit 
‚dungen bie Hauptfadhe, hinburd) verzögerte Cinführung des 
kurzen Ballettmäßigen Krie: hiftorifjen Theaterfoftüms. Nach 
en wurben burd) bie Fifch- dem Bottiched bereits begonnen hatte, 
n weit ab vom Störper ge+ im Bünbniffe mit dem Neuberfhen 
während rüdmärts häufig Chepaar in veipgig feine Retsunen 
368 Gewand nadfleppte. für das Vdeutiäge Aheoker RWds 
 meiblien Koftümierung durchzuführen, war er wur NL 
fid’3 Iphigenia gefallen feinem Verlangen, ver huyen Ext 
bem weit ausgefcnittenen gi \ 
zit ber nad) damaliger 








Geſchichte des Ehraler-Rollümes. Nro. 866, 867. 


Trauerfpiele” Binweift und babei | hatten fih auch in England das 
bemerkt: „Selbft der ermfthafte | Roftüm der Zeit gefallen Iaffen 
Cato würde laden müffen, wenn | müflen, und die Trachten, die aug 
er ſich auf einer der berühmtejten | diefer englifhen Theaterepoche auf 
Schaubühnen (der Neuberfchen) | ung gelommen find, erſcheinen jet 
erbliden Tönnte.. Was würde er | unjerm Auge jedenfall viel fremb- 
mob! bei Erblidung der feltfamen | artiger und unangemeffener, als 
breiedigen und hoch befiederten | und die nämlichen Charaktere im 
Köpfe denken? Des abfcheulichen | Roftün aus der Zeit des Dichters 
beftaubten Haarbufches (alfo Buder: | erfcheinen würden. Denn es war 
perüde!), der gefalteten Zieraten | eben das Rokokokoſtüm, das für 
und gleißenden Bedeckung der |, unfer Gefühl zu den großen und 
Bände, des fteifen und weiten | zum Teil phantaftifchen Geftalten 
Schurzes, ber weißen Strümpfe | des Dichters im fchroffften Wider⸗ 
und künſtlichen Schuhe, und endlich ſpruche ftand. Nicht allein Die Chas 
bed zu Rom damals nie gefehenen | raftere der englifchen Königsdramen 
Barifer Schwertheng .... . Als | und der Luftfpiele wurden in diefem 
was für ein Tier würde man wohl | Koftüm der Bopfzeit gegeben, fons 
m Rom die ftraßenbreite Bortia | dern aud) die großen Geftalten eines 
mit ihrer fteifen Hülle und ihrem | Macheth und Lear mußten ſich dem 
papageifarbigen Stopfzeuge anges | herrfchenden Zeitgeſchmacke anbe⸗ 
leben haben, wenn fie fi) in der: quemen, denn in den uns über: 
Tracht unferer Schaufpieler dort | lieferten Abbildungen jehen wir fie 
hätte feben laſſen?“ Daß die | in Kniehofen und Schnallenſchuhen, 
Franzoſen die römischen Tragddien | in langer geftidter Weite und mit 
in ihrer Pariſer Tracht darftellten, | großen Manſchetten, ebenjo in den 
bürfte für uns fein Anlaß fein, | Darftelungen eine8 Richard III., 
basfelde zu thun. Und marum | eines Jago u. |. w. und vor allem 
nicht die Trachten der Griechen und wurden die weiblichen Rollen noch 
Römer nachahmen, da man do durch die Zeittracht der behängten 
bei Darftellungen von Türken und : Neifröde wie des hoch aufgetürms 
Spaniern die nationale und Bifto: ! ten Kopfputes entitellt. 
rifhe Tracht beobachtete. 887. Die Maskencharaktere der 
Mir erfehen alfo hieraus, daß Italiener. Als eine, in der Ge: 
es ganz befonders das antife Ges ſchichte des Theaterkoſtüms für fi 
wand war, gegen das der Geſchmack ganz beſonders daſtehende Erfchei: 
ber Zeit ſich bartnädig fträubte. nung müfjen bier die aus Stalien 
Daß es aber dies nicht allein war, | ftanımenden Maskencharaktere furz 
seint und der Gebrauch des Kojtüms | erwähnt fein. hr Urfprung mag 
auch noch in den folgenden Jahr: | bis auf das Ende des 15. Jahr: 
zehnten. bunderts zurüdzuleiten fein, wenn 
866. In England und Deutfch: | fie auch erft fpäter ihre typifche 
land. Uni eben diefe Zeit hatten die | Bedeutung erhielten. Vermutlich 
Shafefpearefchen Dramen in Eng: | find fie daher entftanden, daß man 
land auf der Bühne eine Wieder: | in den Heinen burlestüramsittuen 
belebung erfahren, indem fie bes | Scenen, die au& nur wegen et 
ſonders aud bem fchaufpielerifchen | [onen beitanden, Wieie EN 
Denie bed großen Garrid feine | aud) im Aruperen Dur BEA 
Ölen Zriumphe verfſchafften. heiten in der Aetvung, Nie 
wre bie Dramen Shafejpeares | Je zahlreiger dann gie an 


eg 


Geſchichte des Chealer-Koflüme, 





Nro. 868. 





Dottore. 


der ſchwarzen Halbmaske bedecdt. 
Anfangs trug er eine Kappe, ſpäter 
ben fpigen gilzhut und in ber Hand 
die Pritfje. Scapino, ber Die- 
ner des Pantalon und Wiberpart 
de3 Arledjino, war in ber Rleibung 
dieſem ähnlih, nur durch einige 
Mertzeihen von ihm unterfchieben. 
Der Bulcinello, der die groteste 
Komik vertrat, war weiß gelleidet, 
trug eine ungewöhnlich große Hala: 
krauſe und hatte vorn auf der Bruft 
und hinten einen Höcker. Diefe 
Älteren Grundcharaltere wurden im 
Zaufe ber Zeiten nod) durd) andere 
ide Masten bereidjert, wie ber 
ottore, berGapitano und Scas 
ramuz. Beſonders wurden fie in 
reich noch weiter auögebilbet ; 
ıtalon, Harlequin u. f. w. wur: 
den beibehalten und aus der Vers 
miſchung anderer Maäten entftanden 
der Boliinell und der Pierrot, 
legterer in ftet3 meißer Kleidung 
mit großen roten Knöpfen. 

In Deutſchland hatte befonders 
der Arlehino Eingang gefunden 
und bie aus ihm entftandenen Abr 
arten waren jehr zahlreih. inter 
Den idmungen bed harlekin, 
Hans Wurfl, bes engliſchen Clown 

zmb bes. nieberlänbifcien SPidel» 


Bantalone, 


böring wurde er zum nieberen 
Voffenreißer und groben Tölpel. 
AS folder erhielt die Fiaur ber 
ſonders in Wien zahlreiche Geftalten 
und Namen, vom Vernardon, Salz» 
burger Bauern, Lipperl u. f. m. 
bis zum Radperl. 

868. Anfänge des hiftorifhen 
Koftüms in Veutſchland. Nach 
der Wiederbelebung Shalefpeares 
in England wurden einzelne feiner 
Tragödien aud) in Deutſchland ein 
geführt, unb vor allem bezeichneten 
die erften Aufführungen des Ham: 
let (erft in Hamburg, dann in Bers 
lin) eine neue Epoche der deutſchen 
Saufpieltunft. Brodmann, ber 
Hamburger Darfteller des Hamlet, 
Hatte in Berlin folhen Enthufias⸗ 
mus erregt, baß Tan. Chodomiedi 
ihn in mehreren Darftellungen ein« 
zelner Scenen verewigte und in 
diefen Blättern uns auch das Kos 
ftüm jener Zeit aufbewahrt hat. 
Wir fehen da Uphelia in ber 
acherlich Hohen Frifur bamali« 
| ger Sitte und Hamlet in Knie 
hofen mit Kaorbeniel 1. \- m 








Geſchichte des Chrater-Roflüms. 
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batten die Wirkungen der Stüde ! Man kann wohl annehmen, daß bei 


wie überhaupt die dDramatifche Kunſt 
dadurch nicht3 verloren, weil das 
Bublilum noch nicht gewohnt war, 
fo peinlide Unterjheidungen be» 
treffs der Richtigkeit des Hiftorifchen 
zu maden, wie es gegenwärtig der 
Fall ift. 

870. Die neue Zeit. Nach⸗ 
bem bei uns da3 hiſtoriſche Koſtüm 
dur) die Tramen Scillerd, durch 
Goethe Götz und Egmont zur 
Notwendigkeit für alle Bühnen ges 
worden war, konnte man aud) in 
den Shaleipeareichen Dramen nicht 
mebr auf dem früheren Standpunkt 
verharren, der überdies auch in 
England fchon verlaffen war. Wenn 
man in der aud) durd) das Koſtüm 
zu veranihaulidenden Zeit und 
Rationalität nicht allzupeinlich auf 
die Hiftorifche Treue in gleichgülti: 
gen Dingen fah, fo hatte man doch 
in vereinzelten Fällen diefen Weg 
beſchritten. Einen folden Yall 

brte 1796 das Gaſtſpiel Ifflands 

Weimar herbei. Iffland hatte 
für eine feiner legten Rollen Goethes 
Egmont gewählt und nad einem 
Berichte bes Hofrat Böttiger („Ent: 
widelung des Ifflandſchen Spiels” 
u. f. mw.) war bei dieſer Borftellung 
nad) Ifflands Angaben das Koftün 
aufs genauelie „nach den Kleidungen 
der Niederländer in der letten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts“ ber: 
geftellt worden. „Beſonders,“ heißt 
ed, „war Klärchens hoch über den 
Buſen heraufgehendes fteifes Kor: 
fett, fomie die Haube und Stirns 
binde der Mutter und Tochter ganz 
in der Art, wie fie auf flamän= 


bifchen Gemälden vorlommen. Aud) | Stieler 





dieſer Beobachtung der biftorifchen 
Treue vor allem dem Weimarifchen 
Dichterfürften ein Gefallen geſchah. 
Im allgemeinen blieb man bod 
an den Theatern foldhen ethnogra⸗ 
phiſchen Koftümftudien noch fern. 
Und die Darftellerinnen ſolcher 
Rollen wie Klärchen und Thekla ıc. 
würden einer allzugroßen Echtheit 
ihres Koftümes gegenüber ſich wohl 
ebenfo gefträubt haben, wie es einft 
Karoline Neuber gegen daß gries 
chiſche Gewand gethan Hatte. 

Zu jener Weimarifchen Theaters 
zeit war allerdings in Paris fchon 
nach den Muſtern des Schaufpielers 
Lelain ein Koftümmer? über dag 
franzöfifde Theater erjchienen. 
Aber Lelain, und nad) ihm Talma, 
hatten doch auch der Wahrheit und 
der Treue des „SHiftorifchen“ ges 
wifje Grenzen gejcht, indem fie 
das Hiftorifche nur in allgemeinen 
Zügen anbeuteten, die zu weit ges 
bende Treue aber zu Gunjten der 
Schönheit und Kleidſamkeit preis: 
gaben. 

Daß durch eine gewiſſe Freiheit, 
mit Rüdfiht auf Die angenehmere 
Anſchaulichkeit, bei den verſchie— 
denen Theatern die hijtorifchen Kos 
ftüme voneinander vielfady ab= 
wichen, erfehen wir auch aus den 
bildlihen Darjtellungen jener Zeit. 
Wir fönnen ung aber aud) denten, 
daß Luife Fled in ihrer Gewan⸗ 
dung als Thekla ebenfo anmutig 
ausjah, wie die fchöne Charlotte 
von Hagn, von der wir das Bild» 
ni3 der damals achtzehnjährigen 
Künftlerin nad) dem Gemälde von 
verkleinert wiedergeben. 


Toquen und Müten der Dänner | Nur gemwiffe Charaktere behielten 


und Brafenburgs langftreifige Ban: | alenthalben ihr traditionelles Kos 
talontleidung war genau nad) dem | ftün. Dazu gehürte der wur Ir 
damals herrihenden Koftüm der | land eingeführte Kranı Moor, SU 
Niederländer Fopiert. Egmonts dem wir mehrere She in I 
Swarzfammetne Toque war mit|land® eigenem Alnmod UM 
nem gederbuſch geziert..“ u. f. w. befigen. 








Prinzregenten-Cheater in Münden. 


Schnürboden des Münchner Prinjregenten-Theaters. 





Der Sehrgang des Schaufpielers 


von 


Emft von Polfart. 


I. 
Grundlagen. 


871. Die Wahl des Berufe?. 
uft und Leichtigkeit werden in 
ıgen Jahren fo gerne für Genie 
jalten“, fagt Leffing in feinem 
ilog zur Dramaturgie. Ein 
hnendes Wort, das ernfthafte 
berzigung verdient. 
Der bei fo vielen Menſchen in 
Jugendzeit hervorbrecdhende 
ang, ihren hochgehenden Em⸗ 
ndungen dur die NRezitation 
jterifcher Lieblingsftücde Ausdruck 
geben, verleitet fie oft, ohne be⸗ 
en zu fein, fich friſchweg ver 
hnenlaufbahn zuzumenden. 
Boreilig verlafien fie den ihnen 
ı den Eltern beftimmten Beruf 
» gehen nad) mangelhafter Selbit- 
fung zum Theater, unbedacht 
em gefährlichen Enthuſiasmus 
jend und nicht erwägend, daß 
Scaufpieleritand nur in ſolchen 
Ien ein lohnender ift, wo an⸗ 
orenes Talent und äußere Mittel 
harmoniſch verbinden, daß es 
r im höchſten Grade bedenklich 
verhaͤngnisvoll erjcheinen muß, 
m ruhigen bürgerlichen Erwerbs⸗ 
ig leichthin zu entfagen, um da⸗ 
ohne die unerläßlidhiten Vor⸗ 
ingungen fich den Gefahren des 
aterlebens nusjufegen. 


Seder junge Mann follte, wenn 
er gut beraten ift, ſich in feinem 
Studium oder kaufmänniſchen Ge⸗ 
werbe erſt fo weit vervolllommnen, 
daß er jagen darf: Ich bin allezeit 
in der Lage, wenn mir auch der 
theatraliſche Verſuch mißlingen 
ſollte, wiederum zu meinem alten 
Berufe zurückzukehren. Nur mit 
dieſem beruhigenden Gefühle darf 
er ſeiner Neigung folgen und die 
Blütezeit des Lebens für ein immer⸗ 
hin bedenkliches Wagnis opfern. 

Und ſelbſt wenn er dieſe Vor⸗ 
ſicht beobachtet hat, erſcheint noch 
eine ſorgfältige, rückſichtsloſe Prü- 
fung ſeiner äußeren Mittel, ſowie 
der inneren Veranlagung notwendig, 
bevor er, wenn auch nur auf kurze 
Dauer, mit ſeiner bisher geübten 
Thätigkeit bricht. 

Der junge Mann betrachte zu= 
nächſt jein Aeußeres im Spiegel. 

Der Scaufpielerberuf verlangt 
in erfter Reihe gerade Gliedmaßen 
und normale Geſichtszüge; nicht 
minder aud) eine klangvolle Stimme. 

Worin befteht vor allem die Kunft 
des Schaufpieler8? In der Fähig- 
feit, mühelos das Weſen einer 
anderen Perſon anzunehmen und 
wiederzugeben. 

Um ſolche Wandlungstähialet e 
bethätigen, muß der SoWhdæx 
über ein Geſicht verfügen Tönen, 

u 





Ber Ichrgang des Sıhaufpielers. 


Es ift in neuerer Zeit vielfach 
eftritten worden, daß die Er: 
iehung zur Schaufpieltunft 
efolgreih durch eine Theater: 
&ule geleitet werden könne, ja, 
san bat behauptet, daß eine folche 
irziehung weder notwendig noch 
weddienlich jei. 

„Das Talent könne nicht gelehrt, 
oh erlernt werden — es falle 
ie ein gütiged Gejhid dem Aus⸗ 
rwählten bei der Geburt zu — die 
Iraris ſei die rechte Lehrmeiſterin 
- wer habe etwas von einem 
ebrer Talmad oder Garridd ge⸗ 
drt, wer wiſſe nicht, daß die große 
tachel den Ausspruch gethan: ‚Sie 
abe auf der Bühne erft verlernen 
rüflen, was fie bei ihren Lehrern 
elernt, 20. 

Das Unbaltbare einer foldhen 
ehauptung fpringt dem Fachmanne 
hne weiteres in die Augen. Die 
‚beaterjchule Tann allerding3 dem 
‚alentlojen die ihm fehlende Natur- 
abe nicht verleihen. Was Tann 
nd foll die Theaterfhule 
enn überhaupt? 

Sie fol in erjter Linie den aus 
veißig verjchiedenen Eden des ges 
inigten deutſchen Vaterlandes zu⸗ 
mmenlommenden und mit eben⸗ 
wiel verjhiedenen Dialelten be- 
afteten Schülern Gelegenheit geben, 
ine reine deutfche Ausſprache 
ach beitimmtem Syſtem zu er- 
znen, fie joll zweitens durch gym⸗ 
aftifche Uebungen die etwa ver- 
ahrloſte Zörperlihe Ausbildung 

öben, fie foU die von dem Schau⸗ 

eler fonft nur durch jahrelange 
ine und eigene fcharfe Be- 
bachtung erworbenen Regeln über 
a8 Stehen, Kommen und Gehen 
ufder Bühne (und zwar mit 
Meficht auf die Grenze und Eigen: 
Amlichleit derjelben) dem Schüler 


E einen fertigen, bewährten Schaß | fion erlangt haben 
daß es einem Setveim 
Borwurf gereigen WüNE 


' bie Hand geben, damit er in 
ver geit [yjtematifd bag er: 
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lerne, was ein Schaufpieler der 
früheren Zett im günftigiten 
Yale plan= und ſyſtemlos erlernen 
mußte, ja jehr häufig gar nicht 
erlernte. 

Das ſoll die Theaterſchule in 
techniſcher Beziehung lehren, das 
kann ſie lehren. Fügen wir hinzu, 
daß ſie dem Schüler zur weiteren 
wifſſenſchaftlichen Ausbildung Lehr⸗ 
ſtunden in der Poetik, in der all⸗ 
gemeinen Schönheitslehre, der deut⸗ 
ſchen Litteraturgeſchichte, in der 
franzöfiſchen und engliſchen Sprache, 
in der Geſchichte des Theaters und der 
Muſik die Fähigkeit verſchaffen muß, 
Ipäterhin jelbftändig den Wert einer 
Dichtung zu erkennen, um ſowohl 
die Auffaffung einer Rolle zu 
klären, al® au die Darjtellung 
derfelben abzurunden, fo drängen 
fi) felbft dem befangenften Bes 
obadter die Fragen auf: 1. Kann 
dad, was nad) den angeführten 
Prinzipien in einer Theaterſchule 
gelehrt wird, wohl ein gemwaltiges 
Zalent in feiner Eigenart und in 
dem Fluge feine Genius hem⸗ 
men? und 2. Hat man nie Dar- 
fteler und Darftellerinnen gefehen, 
denen der zündende Funke des Ta⸗ 
lentes zwar in hohem Grade eigen 
war, die aber trotzdem einen har⸗ 
moniſchen, künſtleriſchen Eindruck 
nicht hinterließen, weil fie ent- 
weder ihr Gedächtnis in der Jugend 
nicht genügend gefchärft, oder ihre 
Ausſprache von den Schladen des 
Dialekte nicht gereinigt, endlich 
aber ihre Bewegungen nicht in maß- 
volle fünftlerifhe Form zu bringen 
gelernt hatten? 

Wer könnte wohl in vollem Ernit 
behaupten, daß es beiſpielsweiſe 
einen Ludwig Devrient We 
Ichadet hätte, wenn \Ain Trapgnvutg, 


ühere Times 
forgfame Schulung gröhe Der 


ana m 


würde, 


% ber Gewähr leiftet für eine 
exe teinifce Ausbildung der 
Kae, ber Rimit und ber Be: 
In jmeiter Linie ſoll 
fachwiſſenſchaftliche 

erarijde Studien umfaſſen. 
, warım wir heutzu⸗ 
e_fo fämerzli, den Mangel an 


wftellern bellagen, die in Bezieh- 
5 auf bie Sprache den Anforbe- 
gen an bie ftilgemäße Wieder» 
ve eines Haffiihen Dramas nicht 
jen I, liegt — dartn 
das 
WE der Sprechkur Berg inne: 
Sie entbehren des feiten 
für bie Erfernung einer 
elioß einen tlanglichen Wie 
gabe Kante ab Pr 
uefen Au je der Konſo— 
Isten. 
Mit beiden Füßen fpringen fie 
# die Bühne, noch ehe fie mit 
* Bu Fan Eonmen, 
rer Lungen 
8 Talentes an der Geftal- 


—— ‚en Figuren, 
—— Tech⸗ 
Dirt mb der Sprade 


H 


f 


= | Dauerbarfeit 





der Unzulänglichfeit.” 

So muß denn dem angehenden 
Darfteller immer und immer wieder 
eingeprägt werben, dab er fid) nicht 
an [haufpielerifhe Aufgaben wagen 
fol, ehe er nicht Herr feiner Bes 
wegungen, feiner Rimit und feiner 
Sprade ift; und fo wird derjenige 
Schüler am ſicherſten auf eine 
jeiner Erfolge und 
jeiner Garriere reinen lönnen, der 
fi feine Geduld und Mühe hat 
verbrießen lafien, auf feine tech⸗ 
nifje und. theoretifche Ausbildung 
eine möglict große Zeit zu ver⸗ 
wenden. 

Ich will in folgendem den nad 
meiner Erfahrung geeignetften Lehr⸗ 
plan für die ftufenweife Ausbilvung 
eined jungen Schauſpielers aufs 
ſtellen. 


ı. 
Die Ausbildung der Sprache, 
873. Reinigung der Sprat 
vom Dialekt. Unter rc 


freien Ausſprache deuiiger Bote 
dürfen wir im gropen und guraen 


Der Kehrgang des Schaulptelers. 


Einer der wigtigften Ronfonanten 
für die Erzielung einer freien und 
großen Tonbifbung ift daB „r”. 

Die Fähigkeit, diefen Buchſtaben 
durch Bibrieren der Zungenfpige zu 
bilden, ift nicht allen Menden an= 
geboren, und doch bürfen Darfteller 
wie Sänger nichts unverfucht lafjen, 
ji da3 Zungensr anzueignen. 

jer Notbehelf ded im Gaumen her- 
vorgebrachten, beinahe wie „err“ 
Uingenden, rafjelnden Gerauſches, 
Hält unmilltürlih den ausftrömen- 
den Klang bed Botaled in der 
Ragenhöple zurüd, und madıt den 
Ton dadurch kehlig und beengt. 

Um den Unierſchied genau zu 
hören, laſſe man fi das Wort 
„Drade” von jemand vorfpreden, 
der ſowohl über das Zungen» wie 
das Gaumen-,r verfügt, und man 
wird die Wahrnehmung maden, 
Daß das auf der Zungenfpige vi⸗ 
brierende „ı’ den darauf folgenden 
Vokal von felbft an den Refonanz- 
boben des Vordergaumens befördert, 
und ba3 „a” voller, offener und 
freier erklingen läßt, während bei 
Anwendung des Gaumen-,r” 
ber Bolal hinten in der Kehle 
ſtecken bleibt, und dadurch gepreßt 
und unſchon wirft. Die geſamie Ton⸗ 
biſdung gerat durch den Mangel 
des Zungen⸗ r ins Stoden, der 
Schüler muß daher den allergrößten 
Fleiß verwenden, um ſich biefen 
wichtigen Konſonanten anzueignen. 

Das bißher am glüdlihften er- 
probte Mittel zur Öeminnung des 
Zungen-,t” für denjenigen, dem 
e3 von Geburt verfagt ift, Liegt in 
der dauernden Uebung der aufs 
einanberfolgenden zwei Buchſtaben 
„Bl“ Man beginnt bie Uebung 
damit, daß man zunädft die aus 
den genannten Buchſtaben im Klang 

bildende Silbe „bel“ fchneller 
unb immer fäneller hintereinander 
oridt, Biß endlich) bie Zungenfpige 
a felbft zu vibrieren beginnt, 
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und aus bem „bel ein „brrr” ... 
ſich entwidelt. 

Iſt dieſes Bungen-,,r“ Hinter dem 
Bolal „e” erreicht, fo übertrage 
man es aud) auf die übrigen Vokale 
und Umlaute: „dart, dort, bört, 
dürr“. Erft wenn das Zungen,” 
hinter den Vokalen geläufig ges 
worden ift, made man ſich an bie 
ſchwierigere Aufgabe, dasjelbe zu 
erlernen, guch wenn es nor einem 
Volale fteht. 

Man beginne wiederum mit bem 
Ronfonanten „db — [” und lafje das 
„a“ folgen. 

Man bilde fich das Wort dlache“ 
und fprehe es ungezählte Male 
Bintereinander immer rapider, bi8 
endlich auch hier aus bem „DI daß 
„dr“ fidh entwidelt und endlich ftatt 
„dlahe” — „Drade“ hörbar 
wird. Mit unauögefegtem Fleiß 
und nit ermübender Geduld wird 
auf diefe Weife faft jeder das ihm 
mangelnde Zungen», gewinnen. 

Sobald der Schüler nun die Rein⸗ 
heit der Bofalifation und das präge 
nante Hervorbringen der Konſo⸗ 
nanten ſich zu eigen gemadit hat, 
menbe er fid einem zweiten nicht 
minder wichtigen Punkte zu: „Der 
richtigen Derteilung des Zeit- 
maße3 auf die einzelnen Silben 
der Worte.” Die aufmerkfame Ber 
obachtung ber hiebei unerläßlihen 
Kegeln ift gleichfalls ein wichtiger 
Faktor für die Reinigung der Sprache 
vom Dialekt. 

Der Schüler Hat ſich die Aufgabe 
zu ftellen, die Stammfilbe eines 
Wortesdoppeltfo lang zu halten, 
mie die Anfangs md Ende 
filben desfelden. Wendet man 
das Zeitmaß der Noten auf dad 
geſprochene Wort an, fo müßte heir 
ſpielsweiſe bei dem More wu 
enden“ auf die Ynfanınküte ‚me 
und die Enhfibe „en! a Ss 
zehntelnote teen, — 
Stammfilbe „ano ve Uns 


Dar Lehrgang dee Schaufpielere, 


igt, wenn es einfach geſprochen 
In der dritten und vierten 
e wäre nur bad Wort „Staus 
“ hervorzuheben; denn ob ed 
Wolke Staubes ift oder nur 
ub im allgemeinen, dürfte für 
Verftändnis ebenfo unwichtig 

al8 daß dieſe Wolte abends 
Hieg und vom Walde herkam. 


.. unſer Bortrab fliehend 
ns Lager ftürzte, rief: der 
Feind fei da.” 
ier wären nur zu betonen bie 
te: „Bortrab“, „Lager“ und 
ind“. Wenn ber Vortrab 
»as Lager zurüdlommt, ge 
ht es ja ohnehin fliehend, dies 
Wori braugt alfo nit befon- 
accentuiert zu werben. 

de fünf geilen würden nad) 
ın Erwägungen folgende Ae⸗ 
e aufzumeifen haben: 


Bir ftanben, feines Weberfalls 
gemwärtig, 

ei Neuftadt ſchwach ver 
f&hangt in unferm Lager, 

18 gegen Abend eine Wolfe 

taubes 

ufftieg vom Wald her, unfer 
Bortrab fliehend 

ns Lager ftürzte, rief: der 
Feind fei da.” 


II. 
mwegungen und Mimik. 


77. Die Technik der Ber 
ungen, Der Gang eined Mens 
ı läßt mit ziemlicher Sicherheit 
fein Temperament und jeine 
ivibualität fchließen; er ift des⸗ 
auch auf der Bühne für die 
cafteriftit der Figuten ein be⸗ 
famer Zattor. 
ang und Haltung find für die 
ächendarftellung nicht minder 
jtendwert ald die Sprade und 
Wimik, 
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Der Schaufpieler fol im gemöhn- 
lichen Leben in Gang und Haltung 
wenig Auffälliges haben unb nies 
mal3_eine fo außgeprägte Manier 
zur Schau tragen, daß man etwa 
ſchon aus feinem Gange zu erfennen 
vermödte: das ift der Schaufpieler 
& oder 9. 

Denn in dem Augenblid, wo 
eine beftimmte Eigentümlicteit bes 
Ganges und der Haltungbem Schaus 
fpieler dauernd anhaftet, wird er 
diefelbe in feinem Beruf ſchwer 
verleugnen Tönnen und bamit die 
Sebigfeit verlieren, fi das äußere 

jefen eines anderen Meniden 
bequem anzueignen und in der Dars 
ftellung wiederzugeben. 

€3 gilt bier etwas Aehnliches, 
wie ich es im erjten Kapitel von dem 
Geficht des Darſtellers gefagt Habe: 
das feide ſou gleichfaN8 teine hervor: 
ftehenden martanten Züge befigen, 
fonft mangelt ihm die Wandlungs⸗ 
fähigfeit. 

Der Schaufpieler bewege ſich nicht 
fteif, nicht gegiert, aber aud nicht 
nadläffig. 

'onnte ber angehende Darftels 
ler feiner Militärpfliht genügen, 
fo ift er zur weiteren körperlichen 
Ausbildung in glüdlicher Weife vore 
bereitet. Die Uebung bed auf dem 
Grerzierplag gelehrten fogen. Stech⸗ 
fhrittes figert ihm eine gerade 
Haltung und einen normalen Gang. 

Den Kopf in bie Höhe, bie Bruft 
heraus, den Bauch eingezogen, das 
Gewicht nicht auf die Ferſe, fon» 
dern auf die Sohle des Fußes ges 
legt, unb beim Auäfcreiten ben 
‚Dberförper leicht nad) vorne geneigt, 
— das ift der Gang, den ber 
Schaufpieler täglich aufs neue exer⸗ 
zieren jollte; der ganze Körper wird 
dadurch geftärtt und jebe etma bes 
ginnende Manier im Keime erftidt. 

Dabei gewöhne fh der DxRFKxxxm 
mehr und mehr daran, Dir 


möglichft ungegmungen dereß EXxx 





Mehniden hen Bufgenn 





Hung volllommen 
e8 nicht, daß 
mit ber gleichen 


ng des Spieles 
er das Blut 
" t wird allmählich 
zötet, — durch Die lederne Stirne 
er bringt biefe Röte nicht, und 
rd nad er Beit auf der 
bie cadirte Stirne weißer 
I fehler eeigeinen. ald es vor 
ber Fall war, wenn 
an fie von vornherein etwas 
ker und dunkler anlegt. 


“ Das Handwert der Perrüden- 

scher hat fi während der legten 
Yahre in Deutihland zu einer 
enenswerten Kunſt empor⸗ 
hwungen, und feine Erzeugnifie | 
” die ehebem als unerreichbar | 
enben Barifer Fabrikate voll: 


in den Schatten. 
Sarben- 
ontur . 


. irbeiten von der feinen 
wetlnung, Leichtigkeit ber 
in feappanten Raturwahrheit, wie , 
heutzutage Ollenſchlager 

























a Schwerin und Heberlein in 
men liefern, koͤnnen als uns 
ne had der Ber- 
gelten. 
Bean Darfielle achte darauf, bie 
ie perräde nad) jeder Bor: | 
eine Stunden über einen | 
a u a Ppannen, bis 
indet, die aus | 
— — Haarboben 
des en N Y Don: 
gedrungen ift; die Perrüde 
fonft mit der Zeit zu⸗ 
und figt nicht mehr tadellos. 
E man längere Beit eine Pers. 
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Nrs. 888, 


rüde nicht in Gebraud gehabt, fo 
fpanne man fie ebenfall3 vor der 
8 ung über ven hölzernen 
Kopf, kamme ihr Haar forgfältig 
—* und ſtreiche es mit einer öl⸗ 
getraͤnkten Bürfte glatt. 

882. Der Bart, Der zur Cha⸗ 
rakteriſtik des Kopfes gemählte Bart 
ift ein weiterer, oft hochwichtiger 
Beftandteil einer wirkſamen Maske. 

Er wird aus Krepp oder Wolle 

gefertigt und in einzelnen Teilen 
aufgetiebt. Dazu bedient man 
am beften einer Löfung von M 

die jede Apotheke bereitet. Gummi 
widerfteht dem unvermeidlih aus 
den Poren dringenden Schweiße 
nicht genügend, und verurfacht zus 
dem einen unbequemen Kitzel auf 
ber Hautfläde. 

Dabei empfiehlt es ſich, die Zeile 
unterhalb des SKinnes auf 
arbeiten zu laffen. Dieſelbe paftet 
fefter, al3 die einfah gelämmte 
und loje unter dad Kinn geflebte 
Wolle. Und bei Koftümen, die 
einen fteifen Kragen oder eine hoch⸗ 
herauffteigende Haldfraufe bedingen, 
läuft der Darfteller weniger Ges 
fahr, daß ihm durch eine ſcharfe 
Wendung des Kopfes der Kinnbart 
zerpflüdt oder aus der Form ges 
bracht werde. 

Auch die Schnurrbarte ſollten 
durchweg auf Gaze gezogen werden; 
die ohne weiteren Halt auf die 
Oberlippe geklebte Wolle kann 
waͤhrend des Sprechens ſich durch 
den Speichel leicht loslöſen; dann 
iſt die Unannehmlichkeit vorhanden, 
daß dem Darſteller ein Bariſtũckchen in 
den Mund gerät; das wäre ja ſchließ⸗ 
lich zu ertragen. Aber ſchlimmer als 
das: Die Eventualität ift nicht auße 
geſchloſſen, daß ein Teilen ber 
abfallenden Wolle bei einem deP 
tigen Atemzuge in die Kehle fl 
Hier läuft der Schaufpieler xw 
haft Gefahr. Der Tieokeinireint 
m Würdurg verlor ‘Do 





Per Nehrgang des Sıchanfpielers. 


lichen Stirne zu der an der Per: 
rüde befindliden dem Zuſchauer 
nicht ind Auge fällt. 

Um diefe Taufhung volllommen 
zu machen, genügt es nit, daß 
man die Stirne mit der gleichen 
Fetiſchminke überziehe, die man für 
den unteren Teil des Gefichtes 
serwendet; man muß die falfche 
tim, (die „cadirte”, wie der 
Jechnifche Ausdruck lautet), um eine 


Niro. 882, 


rüde nicht in Gebraud) gehabt, fo 
fpanne man fie ebenfall8 vor der 
Fezfenng über den hölzernen 
Kopf, lämme ihr Haar ſorgfältig 
dur und ftreiche es mit einer öl⸗ 
geträntten Bürfte glatt. 

882. Der Bart. Der zur Cha- 
rakteriſtik des Kopfes gewählte Bart 
ift ein weiterer, oft hochwichtiger 
Beitandteil einer wirffamen Maske. 

Er wird aus Krepp oder Wolle 


Rüance röter und dunkler halten, | gefertigt und in einzelnen Teilen 


Denn in der Aufregung des Spieles 
Reigt dem Darfteller das Blut zu 
Kopfe, das Gefiht wird allmählich 
gerötet, — durch die lederne Stirne 
aber dringt diefe Röte nicht, und 
o wird nad kurzer Zeit auf der 





aufgeliebt. Dazu bedient man fidh 
am beften einer Löſung von Maftir, 
die jede Apothefe bereitet. Gummi 
widerfteht dem unvermeidlich aus 
den Poren dringenden Schweiße 
nicht genügend, und verurſacht zu⸗ 


ne bie cadjirte Stirne weißer | dem einen unbequemen Sigel auf 


und fahler erfcheinen, als es vor 


dem Spiegel der Fall war, wenn 


man fie nicht von vornherein etwas 
zöter und dunkler anlegt. 

Das Handwerk der Perrüden- 
macher hat ſich während der legten 
30 Jahre in Deutichland zu einer 
anerlennendwerten Kunſt empor: 

chwungen, und feine Erzeugnifle 

die ehedem als unerreichbar 
ltenden Pariſer Fabrikate voll- 
men in den Schatten. 

Arbeiten von der feinen Farben⸗ 
ebtönung, Leichtigfeit der Montur 
und frappanten Naturmahrbeit, mie 
Fe heutzutage Dilenjhläger 

Schwerin und Heberlein in 
Munchen liefern, können als uns 
Kibertreffliche Meijterftüde der Per⸗ 
ruckenmacherkunſt gelten. 

Der Darfteller achte darauf, bie 
ebraucdhte Perrüde nach jeder Vor: 
ung einige Stunden über einen 
paflenden Holzkopf zu fpannen, bis 
bie Feuchtigkeit ſchwindet, Die aus 
Dem tranjpirierenden Haarboden 
mährend bed Spieled in die Mon- 
kur gebrungen ift; die Perrüde 
f ft fonft mit der Zeit zu: 
Fammen und figt nicht mehr tadellos. 
Sat man längere Zeit eine Ber: 


der Hautfläche. 
* Dabei empfiehlt es fich, die Teile 
| unterhalb des Sinne auf Gaze 
i arbeiten zu lafjen. Diejelbe haftet 
fefter, al® die einfach gefämmte 
und loſe unter das Kinn geflebte 
Wolle. Und bei Koftümen, die 
: einen fteifen Kragen oder eine hoch⸗ 
: herauffteigende Halskrauſe bedingen, 
läuft der Darfteller weniger Ge⸗ 
fahr, daß ihm durd eine fcharfe 
Wendung des Kopfes der Kinnbart 
zerpflüdt oder aus der Form ge- 
‚bracht werde. 
Auch die Schnurrbärte follten 
durchweg auf Gaze gezogen werden; 
‚die ohne weiteren Halt auf Die 
Oberlippe geliebte Wolle kann 
während des Sprechen® fich durch 
den Speichel leicht loslöſen; dann 
‚tft die Unannehmlichleit vorhanden, 
daß dem Darſteller eindartftüddhenin 
den Mund gerät; das wäre ja ſchließ⸗ 
lich zu ertragen. Aber Schlimmer als 
das: Die Eventualität ift nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ein Teilchen der 
abfallenden Wolle bei einen hef- 
| tigen Atemzuge in die Kehle fliegt. 
Hier läuft der Shauigiler art 
haft Gefahr. Der XCXẽ cyòuuts 
Kramer In Würpburg verlur DW 
—X 








Der Kchrgang dee Sıchaufptelere. 


Schauſpielers ift allein ſchon ent» 
Ionen ya ah Ei Den 
er gabe erfaßt; und einzig 
der Art und Weiſe, wie der 
ftler fein Leben führt, 
für ihn die Gewähr dauern⸗ 
Erfolge. 
Der junge Schaufpieler ftehe 
auf. Er waſche mit kaltem 
bei einer Zimmertemperatur 
son 14-15 Graden den ganzen 
Fe und made dann im mwohl- 
gelüficken Bimmer, — im Sommer 
A Fenſtern, mit Schuhen 
trümpfen verſehen, im übri⸗ 
gen aber unbekleidet, — 20—80 Mi⸗ 
—— lang gymnaſtiſche Uebungen; 
er bediene 8 dabei des überaus 
—— Metzlerſchen Turnappa⸗ 
rates, der ganz geringen Platz 
dnnimmt, und bequem auf jeder 
Reife mitgeführt werden Tann. 

Nach dem Frühſtück beginne der 
Darfteller nun mit den oben fchon 
vorgefchriebenen Stimmübungen, 
die ungefähr eine halbe Stunde in 
Uinfpruch nehmen follen. 

ann laſſe er das Drgan aus- 
ruhen und erlerne leife einige Sätze 
feiner Rolle wortgetreu. 

Rad einer weiteren halben Stunde 
memoriere er dad Gelernte aus⸗ 
wendig mit lauter Stimme. 

Um 10 Uhr vormittags beginnen 
in der el die Proben. Bleibt 
dem Darfteller nad Beendigung 


rn 


ge. 
Bormittagsftunden 
er mit der Lektüre eines guten 

aus, 

am Abend eine größere Rolle 
fpielen bat, die ftimmliche An⸗ 
g erfordert, der begnüge 
mit einer beſcheidenen Wahl: 
Ein überfülter Magen er: 
das tiefe und anhaltende 
Auch vermeide der Dars 
fleller, an allen Bpieltagen vor dem 


Niro. 885. 


Ende der Borftellung geiftige Ges 
tränfe zu fich zu nehmen, ober zu 
rauden. Alkoholgenuß regt auf 
und verwirrt das Gedächtnis, Nilos 
tin und Tabakrauch aber röten die 
Schleimhäute und beeinfluffen den 
Klang der Stimme. 

„Tags Arbeit, abends Gäfte“, 
fei auch dad Zauberwort des dar⸗ 
ftellenden Künftler8; nad) der Bor- 
ftelung wird jedem Scdaufpieler 
ein reichlicher Abendtrunf und eine 
gute Cigarre die pflichtgemäße Ent⸗ 
haltfamleit, die er den Tag über 
gehabt bat, freundlich lohnen. 

Der häufige Beſuch des Wirts⸗ 
hauſes gereicht feinem Bühnen 
fünftler zum Borteil. Bei dem jekt 
allerorts gebräudjlichen, jpäten Bes 
ginn der Vorftellungen fommt ber 
Schaufpieler vor 10 Uhr nachts 
niemal3 aus dem Theater. Da foll 
er nit noch einmal Toilette machen 
müfjen, um in Geſellſchaft erfcheinen 
zu können; da foll er bequem in 
feiner Wohnung fiten, und nad 
den Abendeſſen das Bett nicht allzu 
weit haben. 

Der Bühnenkünftler braucht eine 
behaglihe Häußlichfeit und liebes 
volle, aufmerkſame Bedienung, will 
er die Anftrengungen jeiner Thätig- 
feit auf die Dauer ertragen. 

Ein ermüdeted Organ aber noch 
ftundenlang der ſchlechten Wirts⸗ 
bausatmofphäre auszuſetzen, zeigt 


⸗von wenig Nachdenken. 


Es iſt etwas ganz anderes, ob 
ich in meinem eigenen, vorher gut 
ausgelüftetem Zimmer nad) Tiſch 
eine Cigarre rauche, oder nad) einer 
großen Rolle meine Lungen und 
Stimmbänder von dem Dualm 
eined ganzen Tabakkollegiums bes 
läftigen lafje. 

Und in der Regel ift es doch 
wiederum die Gejellihaft von Kols 
legen, die dad Bühnenmitglieb 
nad der Boritelung autiunt. 

Auch in diefer Hunhär geret 





Der Kehrgang des Schaufpielers. 


‚ eines Narienbader⸗ oder 
dur in wenigen Wochen 
rene Schlankheit wieber 
en. Solche gewaltjame 
te find beſonders in ſpä⸗ 
en bedenklich. 

titeller, der unausgefegt 
ı Körper für feine Kunft 
nuß, bat auch die Pflicht, 
st auf feinen Körper zu 
meide folche Speifen und 
die viel Fett erzeugen; 
inen Körper durch Zim⸗ 
fit, durch Luft und 
er und durch zeitweilige 
eſchmeidig und normal 


i. 
ehört allerdings Energie 
tbeherrſchung; aber das 
rn ſteter Pflichterfüllung 
te der Kunſt iſt ein 
des, daß es den vor⸗ 
ven Genuß überflüffiger 
' Dinge voll aufwiegt. 

ort, das Schiller dem 
tiedland in den Mund 
: .... „Dies Geſchlecht 
nicht anders freuen, als 


ide dem beliebten Schau⸗ 
er viel zu Gaſt gebeten 
dem fo häufig verführes 
(freuden winken, ein tägs 
nruf. 

ege der Sprechwerk⸗ 
t eine Hauptbedingung 
folgreide Thätigleit bes 
ınd Schaufpieler?. 
bänderr, Rachenhöhle, 
d Zähne müfjfen in ge- 
uftande erhalten werden, 
Laufbahn des Bühnen- 
vicht gefährdet fein. 
ungen der Stimm: 
irchleberanſtrengung 
am beſten mit Schwei⸗ 
nem Aufenthalt in gleich⸗ 
nicht allzu warmer Tem⸗ 


Nro. 885. 


mittelſt Einblaſungen an den Sit 
dieſer feinen Saftrumente; empfeb- 
lenswerter ift es in ſoichen Er⸗ 
krankungsfällen die dem 

von Ratut aus innewohnende fi 
ftändige Heiffraft nur dur Ruhe 
und Geduld zu un gen, und 
zuvörderſt Teinerlei Mebizinen in 
Anwendung zu bringen. Ent⸗ 
zundungender Rahenhdhle, 
biejee wichtigen Reſonnanzbodens 
der Stimme, verhindert man zus 
naͤchſt durch Vermeidung von übers 
mäßig heißen ober falten Speifen 
und Getränfen. 

Schaufpieler und Sänger follten 
alle Nahrungd- und Genußmittel 
nur in mittlerer Temperatur zu ſich 
nehmen. Dicht aufeinander folgenbe 
Gegenfäge im Wärmegrade ber 
Getränte (wie der fo vielfach bes 
liebte Genuß von Eiswaſſer zu 
heißem Kaffee), find in jedem Falle 
zu unterlaflen. 

Hat man fih durch Erkältung 
eine Röte und Anſchwellun 
der Schleimhäute, des Sur 
chend oder der Mandeln zug 
jo fpüle man den Munb mit e 
lauwarmen Löfung von Natrum 
bicarbonicum aus. 

Bei ftärferer Entzündung wir 
das wiederholte infeln ver 
Rachenhöhle mit einer Miſchung 
von Glycerin und Tannin von guter 
Wirkung fein. Schweigen und 
mäßige Wärme, fowie die Enthals 
tung vom Rauden und von allen 
altobolartigen Getränten werben 
auh hier am fchnelfften zur Ges 
nelung eh: n ' 

ute Zähne find ein un 
bare® Kapital des barftellenden * 
Künſtlers; ihrer Pflege und Erhal⸗ 
tung fan nicht genug 
zugewendet werben. 

Dean reinige nad) jeder Mahlzeit 
die Zähne mit einer elktutten, 
Bürfte, die in wit au tcließ, N 


vente bringen nur vers | einigen Axopien 
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hard Hlerander. Stavio And. 
Inn * en 


ühnenfünftler der Gegenwart. 
Biographien und Charakteriftiten 
von 


Eugen Zabel, 


Sich, Aulie, begann ihre‘ fämele Mortjänitte auf dieſem Gebiet 
ateit 1871 am Ztabtibenter in ‚ machte, Daf: ex bald einer ber beliebteften 
irde hierauf mac Teilau und Scanipieler Berlins wurne. An mehreren 
M. engagiert. Im Jahre 1876 Yurifer Zungipielen und Cpereiten fiel er 
>09 Romiglige Scauipielbaus |dun& die ungemeine Drolligkeit feiner 
wo fie al® jugenplic.muntere Maske und feines Cortrags allemein auf 
tale Xiebbaberin große Ancı> unb wurde im Jahre 1syl am das der 
d, wäbrend fie gegenwärtig im Liner Neiidenstbeater engapiert. Aleyander 
Cbeicnäitigt ft. fie seittem an Diefer, Wilßne der Haupt 
erander, Niard, einer ber träger jener frangöfiichen Schnwänte neworz 
ften Humoriftiftien Tariieller, den, welde als Specialiiät ihre Berechtis 
Süäne zum erfteumal in der gung haben, fo bedentlid aud) die mora- 
Zamaja_in Hebbels „Audich“ ice Grundlage ericpeinen mag, auf welcher 
dies Traueripiel im“&erliner ie auigebaut find. | bieler Sphäre der 
er gegeben wurde, alio a Lihtiertigen rauen und thöricten Che 
Soden, mo der Aunftler fi männer, der unngejelen, die fih am 
iner Gigenart fo uberraichend Trennen Herde bäuslic niederlaffen, ver 
Büte. Er war querft als jus tunikben Öcnerale und Präfetten, der ver 
1d und viebhaber in Yotpdam, [teten Nanmerjofen und bornierien Hans. 
fbentern in Qambura, Stern Diener, ın dem Mirtwarr all der Mibver: 
:9, am $of- und Gürinerolag: fänniffe un Ueberrafdungen, aus denen 
Inden und Ztanttbeater un das ep Dieier Warifer Komik geiponnen 
‚ tam 1988 mach Werlin ans mird, bewept fich Alexander mit fouderäuer 
er, wo er fein tomiides Tas Numfi, einer Laune, 
cmaßen erit entdedie und jo überdrüitig wird, xiner TARAEN, We 


einen * beseigneten Buhnentünſtler find mit Porträts verrumn. 
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Während der Borftellung achte 
der Dariteller auf nichts von 
allem, wad er am Morgen mühfam 


geübt; da vergefie er jeden Regel: 


zwang und gebe fich völlig jeiner 
Empfindung Hin. 


„Opf're den Tag dem Studium 
des Wortes, 

Opf're am Abend der Stim: 
mung das Wort!” 


fo ſchrieb ich einft einem Schüler 
in das Album. 

Und was ift der Lohn für unfer 
Schaffen? 

Der echte Künftler diene feinem 
Berufe nicht nur des Erwerbes 
halber. 

Wohl jagt Leſſing von der Kunſt: 
fie gehe nad) Brot, aber der wahre 
Jünger wird fie deswegen nicht 
zum bandwerfsmäßigen 


herabwürdigen. 
des wahren Künſtlers liegt in dent 











Geſchäft 


Nro. 885. 


Der höchſte Lohn 


beglückenden Bewußtſein, die Herzen 


der Zuſchauer geläutert, erhoben 


und begeiſtert zu haben. 

Mit dieſem Gefühle kann auch ein 
nicht mit Glücksgütern geſegneter 
Künſtler zum reichen Manne werden, 
— denn er iſt der Gebende. 

Die würdig und zielbewußt ge— 
leitete Schaubühne iſt für die 
Herzensbildung — für die ſittliche 
Erziehung des Volkes ein ebenſo 
bedeutſamer Ort, wie die Kanzel 
in der Kirche. Aber der darſtellende 
Künſtler wird nur dann ein wahrer 
Briejter feiner Kunſt fein, wenn er 
das ſchöne Wort Franz Lijztd zur 
Wahrheit madt: 

„Der Briefter joll für den 
Altar, nidt von dem Altare 
leben.” 





Rühnenkünfler der Gegenwart, 


aichard Alerander. 


EN zes 


* 





Aro. 886, 887. 


Slavio Andö. 
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Zühnenfünftler der Gegenwart. 


Biographien und Charakteriftifen 


von 


Eugen Zabel. 


Abi, Julie, begann ihre 
itigteit 1871 am Stabtibeater in 
wurde Hierauf nadı Defiau unt 
a. M. engagiert. In Jahre 1876 
1 2as Roniglie Scaufpielhaus 
1, wo fie al6 jugennlidemuntere 
ventale Siebhaberin große Aner» 
mm, während fie gegenmärtig im 
he befcäftint if. 
Hlerander, Nichard, einer ber 
tetften humoriftifeien Darltelter, 
Yılöne zum erftenmal in der 
Zamaja in Hebbels „Nudich” 
al8 dies Zrauerfpiel im Verliner. 
zater gegeben wurde, alio wii 
Boden, wo der Sunitler, fio 
feiner Gigenart fo überrajdend 
jolte. Cr war zuerft als für 
Held und viedhaber in Yotsdanı, 
üdtihentern in Yambura, Stettin 
berg, am Holz und Gürtneinlag 
Finden und Ztadtthenter in 
iq, fam 1883 nad Berlin ans 
inter, wo er fein tomiides Tas 
ffermagen erjt entdedte und jo 























fünee Fortſchritze auf diefem Gebiet 
madite, dafı er bald einer der beliebteften 
Schauipieler Verlins wurde, In mehreren 
Warifer Singipieten und Cpereiten fiel er 
durch die umgemeine Droligteit feiner 
Maste und feines Vortrags allgemein auf 
und wurde ım \ahre 1891 am das Wer 
liner Nefidenztbeater engagiert. A lerander 
{it feitvem an Diefer Bilbne der Haupt 
— jener framgfiin SGmänte hawor: 
weile als Speciatinät ibre Beretis 
gun haben, "fo Depentiia aut) Die mora 
Gfane Orumplage erjgeinen mag, auf weler 
fie aufgebaut find. In biefer Sphäre der 
Wsiätfertipen Frauen und törihten Eher 
änner, der Nunggefelen, die fih am 
fremden Herde bäuslid, nieberiaffen, der 
tomifcen Öcnerale und Präfetten, der ver 
liebten Rammerjofen und bornierten Haus 
diener, in dem Mirrwarr al ber Nikvers 
ftändniffe und Ueberrafgungen, aus denen 
das dep diejer Yarifer Komit geiponnen 
wird, bewegt fi Alerander mit owverkner 
Stunft, einer anne, deren warn ende 
überbeiifig wird, ar LAaaı, SS 

















it einen * beseineren Yühnentünftler find mit Ports verueten. 
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Bühnenhünfler der Gegenwart. 


. Bärenfels-Warnow. 
01 
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Wro. 890-893. 


Marie vartany 
als Rorane in „Aprienne Lecouobreur·. 
08 


BHHIHHRHA HA IEH EHER 


amter der Compagnie du Gaa 
‚wurde 1888 Bentilnber bed 
Thöätre libre*, bei deffen & 
uch Werüdfihtigung des Aus 
vielolan,, das Geranylehen 
tente und den offenbaren Yrucı 
eberlieferung überaus anregend 
© mietere zu eimelnen Borftel« 
© Menus plaisire, holte aus 
» Hauptmann, aus YNußland 
13 Norwegen Ibfen und Björn: 
Stalien Verga und Giacofa. 
grnahın er die Kühne am Youle 
Ztrasbourg, felbfiändin und gab 
amen Tgeätre Antoine. Er ift 
der Charakterfnieler vol Leben 
art. \n Werlin naftierte er am 
zater mit einer cigenen und im 
iter mit der Geielihaft der Dive. 
ntoine_hat fowohl als Sch 
& als Direftor und Regiffen den 
dften Einfluß auf die 
tände ausgeht, indem er das 
modernen und pigchologiih ‚u 
! gegenüber dem Aavemiidpen 
teten vertrat. Gr fiedte ieh 
ern ganz neue giele, dur die 
im &ufneben des fielenbaften 
md sur Entwidlung ebten Ms 
Die sur Unterorduung der Per 
unter. das fentihe Gefamtbild 
eine Yibne weil er mit alten 
Mufion auf das (eichid 
am BER der Wirklihteit zu 
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magen. Er hat in feinem Buche „Theätre 
libre“ (Paris 1890) intereffante Nuffgläfie 
über feine Beftrebungen geneben. 

890. *Ariftiza, namhafte rumaniſche 
Schaufpielerin in Yufareft, 

801. Arndt, Wilbelm, rüber am 
Nationaltheater in Weclin, dann bei den 
Weiningern thätig, kam fpäter an das Ver 
iner Pönigliche Tbeater, wo ex als Schau 
und Luftfpieldarfteller eine vielieitige Yer- 











om, Yaul 
feit 1868 Intendant des Oroßhergogt. fub- 
went. Theuters in Neuitrelig, Oroßberinl. 
Wedi.»Zirel, Nanmerberr und dr. Yaupt 
manı a. 

893. Barkany, Marie, it in sa 
ia in Ungarn geboren und betrat bes 
teits mit fnfebn Sabre bie Wihne In 
Arantfurt a. Ton dort nina fie zu 
Nanrice ans hamburger Tbaliathenter 
amd an das Verlmer Schaufpielbaus, wo 
te als Aulia, Öreicen, Deborah, Adrienne 
Yecomoreur auftrat. Zeit einer Neihe von 
Jahren ift Marie Yartann mur als Gait 
thai, Sie weiß ihr Publikum pur ibre 

vfbeimung, die heichmeidinteit 
5 Bortiags 8 
oftlime au wmereiieren, ot IS 
der Ausforade 1ER U NA N NUN 
Ländiichen anbakter, An Deco WO SS 


fie in einem Yardler Erraret, DT 
R38 
































Viarigud, den Verlub, W N 
Siwed yufammengetuitten Geietins‘ 
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zriedrich Bafll, 3% Dr. Huguft Baſſermann. 
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man war, bildete fi yunächft 
tt.a. WM. ein proviforiides Ros 
auf Weimar als Kongtehort ger 
3e. m den drei Zipungen am 
uli 1871 wurde von den 76 ane 
Sejußern des Komaveffes juerft 
jeniaft Deutfder Bühnenanges 
nd darauf die dazu nehörige 
nftalı“ begründet, Schöpfungen, 
ärtig Taufende von Mitgliedern 
deren Araft ih in einem Ber« 
mehreren Nillionen ausdrildt 
1875 ging Yarnay an das Han 
ditheater u Yolini, wo er bald 
gedende Stellung errang und 
> Regiffeur einen Yanten machte, 
wurde er bei dem erften Gaft: 
Neininger am 1. Mai 1874 Üı 
filbelmftädtifchen Theater vor: 
annt, als er bie Holle des zn 
„Jullus Cäfar" treiilih Dune 
erfgien dann oft im Nattonal 
willtommmener Mait, wo feine 
als Hamlet, Goriolan, "arcih, 
mer imebr Karbe ad Ausorud 
am Zeil unter dem Eindrud ver 
1 S$aufpiellunit, mie er fie ü 
5 fenmen und bewundern Leınte 
Nüncener Muftergaftinielen im 
frat Yarnay als Wallmitein 
18, Bacbetn und Yeonies ü 
den“ auf. 185% beteiligte er 
Vegrlmbung de Deutihen 
Berlin, das er j 





























08 wegen 





Zwiſtigteiten mit den Societären nad) ber 
Öften Saiton wieder verlieh, obmohl er 
dur feine, trefflihe Garlosinfeenierung 
aud) ald Neniffeur einen ftarten Erfolg au 
Berselönen hatte. ac mehrjährlgem 
Gaftieren bis nah Holland, Rußland und 
Xmerifa begründete Barnan im Jahre 1888 
an Stelle des früheren Walballa-Dperetten- 
theaters fein ebenfo treiflich geleitete 
inie erfolgreiches und pepulätee Berliner 
Theater, in dem das ktlaſſiſche Schauſpiel 
und ventiche amilienluftiptel eine liebes 
Bote Wiene fanden un an dem er aid 
Sauptdarteller in eriter Reihe ftand. Der 
Erfolg dieſes Unternehmens fam am ftärke 
en um Ausbrud, ats Yarnan im Mai 
1800 fein preifinjähriges Aünftlerjubtläum 
feierte und von jern und nah Veweiſe 
Teiner atetigen Neiebthein empfing. Nm 
Sabre 1894 gab er die Direktion auf und 
hencite Wräter nad Wiesbaden über, wo 

er fi mebrjadh mit pramaturgifgpen % 

füsen itetarihh Verhätinte, 

N96, *Bafil, Artedrid, Sailer von 
Sbertänder In Merlin, war 1867.-09 am 
Sorthenter in Oidenbug, dann zwei Jabre 
hun Verliner Zheater In Berlin Unter 
arnay thltig, wo er ah. SUR, 
in sende Mbehungen Stck. BR, 
feines om Danisen DRS 
in Wert ware, SER ST 
wang {ns humonitiie KR. LIT 
SEO daa Kottbenter va9 N 
100er 1090 Negiiene WWDt- 























901. Bühnenkünitler der Grgenmart, 





Charlotte Baftd. * Vernhard Baumeifter. 
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Emma Berg. Steihere Ad. von Berger. 
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dem Druc biefer Einnerung fenmung für jeine Leiftungen zu teil 
anftatt es auf die rechte vohn murde. Aber er lieh fo lange Paufen 
“Us flotter tebemann wurde swifgen feinem Auftreten vergeben, daß 
dur ichtner, als jugendlicher er dem arofen Publitum immer wie eine 
Joieph Wanner im den Schatz neue Grigeinung vorkam und die jüngeren 
yaube fagt in feiner Schrift Theaterbeiucer auch wohl gar nichts von 
iener Burgtheater von ihm, ihm mußten. Man vente fih das Zalent 
wigige Heinumg sum Apboris: Yaumeifters' mit dem Ehrgeiz Dawifons 
3, daß er oft abtiltge, wo er oder der weltmännifcen stlunbeit Sonne 
ten folte, und daß er imftande thals vereinint — eine folde Sifhung 
manteften Saben unbejeben in von Aunft und Yeriönlicteit hätte Die 
u fteden. Worin aber das Melt erobern müflen. Yaumeifter ift der 
dejen diefes Zaufpielers be: Bertreier einer Natürligfeit und Heriense 
vochte felbft Yaube nicht zu ers wahrheit acweien, die niemals über die 
wine Gharatterifiit von Yau: Hefheibenleit der YHatur binnusneben, {0 
teöt man jept faum, jedenfalls sehr fie uns au im Komiihen und Tea 
© längfi nicht mehr sutreiiend. qiiben bewenen. Seine Spielweife if von 
weile und Männlibe in ver alten Zcwantungen der Mode und ben 
dis zum eifernen Trog und ın Unteribieren bes Mefchmads unabhängig 
wm der Seelenftimmung zum und beute gerade jo modern wie fie e6 
dumor {ft das eigentliche Ge: vor viersin Jahren war. vergißt bei 
haufpielers und er beberrfiht ihm die Vilhne und alles, was mit Iheas 
unpfiebjiger mad immer in Mraliicer Uebertreibung aufammenfält, jo 
Weile. Zein Erbforiter und volftändig, weil man das velnfte Zpiegels 
von Jalamen, jein Sog, Yin: Bild des Lebens vor fih hat. Much als 
© und Tdvardo, enplid fein Aramatiicher Ersieber up Ychrer der aufe 
1% ebenfo Hlafikbe veiftungen watiennen Oeneration dat er einen über 
de, denen fie entnommen find. aa wohlthätigen Einfluß ausgeilbt, wie 
1 einer gewiflen Yäihtnfeit Yan denn die Arife und Oefundheit, feines 
tiegen, wenn fein Mulmm mit Natırelle, Bas er fi bis ins Oreifenalter 
*ife gezogen bat, wie eresver ju erhalten wuhte, der höchten Berwun- 
eine Gaftfviele haben den derumg wert fund. 
obl nad jener morddentien  9M2. Bayer: Birk, Marie, ST 
ibrt, wo ibm auch veiche Amer  mirnlied des Kohhearers In Tresen, 












































Bühnenkünfler der Gegenn 


zranz Bittong. 
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Nro 907. 


Anna Blaha (Madame Sand-gine). 
909 — 
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er angeblich von ihr verfaft war, 
lid durd eine Standalgefdihte 
teven. Won allem Alitter der Her 
neieben, war fie in der That ein 
dies "Talent. Xuf_der feinen 
jen Geftalt aß ein interefianter 
einem neifwol gefcnittenen Ger 
5 voll eben umd Energie war. 
hitlang ihrer Stimme und die 
rer Empfindung, namentlich in 
Stellen, fomie das Anmuthige 
wegungen übten einen grofen Reiı 
Publitum aus. Das zeigte fie 
ı als Donna Sol in Gernani, fo: 
‚Nameliendame, obwvohl Dabei Das 
ete ihrer Ausfprace, die felbit 
eborenen ranzofen manches au 
d, fonie eingelne Abihtlicteiten 
ttreibungen bereits als Störung 
a wurden. m Jahre 1080 bracı 
ontraft mit ‘ven Thöätre fran- 
a suerft mac Yonden zum Maft: 
un nach Amerifa, Holland, Ce 
garn, Rukland und $ 
» wieberholt als franzöfifde Chau- 
eigte. Ju Baris machte fie ih 
dur gu einer der populäriten 
erinnen, daß fie in Süden wie 
, Tosca unb anderen auftrat, Die 
für fie geforleben hatte und die 
nbeit gaben, Die ganze Zonleiter 
Empfindung zu beberrihen und 
mendften und geismadvoliten 
ufsurreten, Tie Wildung von 















ungewößnlicer fünftlerifher Begabung und 
bedawerlicen Romödiantentums, das ohne 
Rüdfiht auf Natur und Wahrheit nur 
äußere Gifefte ergielen will, trat dabei 
immer deutlider hervor. Neben dem Weift 
Hiegt bei ihr bie Sigarrerie, neben der na- 
türliden Anmut die unleidlihe Pole, neben 
der ehten Leibenfhaft ein gewöhnlices 
Theaterpathos. Gimen Zeil ihrer beften 
Gigenigaften, vor allem ven Jauber ihres 
Srnans, bühte fie dadurd ein, dahı fie 
Hofenvollen wie den vorenjaceio don 














fred de Muffer, Zbafeinenres, Samler 
und endlich den serzon von Neichitabt in 
Moftanns „Urtglon” fielte. Sie führte 





td in dem umgebauten Theätre 





des mations, dem fie aud ihren Namen 
ab und defien Direktion fie iibernahm, 
wäbren® des Zommers 1990 mit dem 


größten Erfolg auf und fpielte darin all 
Abendlic, die Yauptrolle 

907. *Bertens, Noja, Mitglied des 
geifingtbeaters in "Berlin, beyann in der 
Neihehauptitaht ihre Thätinfet damit, 
daß fie 187 die Wolle ver Franeillon in 
dem Dumasihen Schauipiel „Ereierte” und 
einhundertfünfzig Mal ohne ünterbrechung 
am Reſidenztheater {pielte, Senden N 
die Schawiptelerin in veriäiedenen WA 
gen Rollen in Tramen von en uU 
Zirindbern tätig wweien. Ce IST 
werten wenn ar wie Sie SÜLS 
Hauptmanıs „Webenn", bü RL mn 
ungewöhnliche Aral und Leiden‘ 
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Emil Elaar. 
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Nro. 920- 





Marie Conrad: Ramlo (Nora, 
rs 
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a1 Mitglied der badiſchen Nummer, 
vertrat er im beutfchen 

rg und von 1nnd—dn 
Auch war cr 1803-96 Bigepräfte 
Heichötages. Zeine vielfeitigen 
gsintereiien und feine Unabbännig 
zine Lünftleriihen Crfahrungen und 
veltmännifgen Formen baben hau 
agen, daß von der worbühne in 
ube felbftjtändige und wertvolle Ars 
ven, namentlich auf dem Gebiet der 
ausgingen, währen fidh das Ich 
inter ieiner yübvung bei mandı 
u vermeivenden Nüdjichten auf dr 
tad und die Nelnungen des Sorcs 
16, fiher und erfolgreid entwidelt 
2 Buge, Nufcha, Direktorin des 
Toeaters in Berlin, interefiante 

same und Gharakterbarfiellerin, üit 
igau geboren und fam mit vierichn 
U yur Wübne, 2m Theater in tunasr 
wurde fie jogleih im crften Auch 
geitelt, obme einen Kehren achal 
ine Thenterigule befuct zu haben. 
iner Reihe leinerer Ziänte war fi 
din, Wiesbaden, Hamburg, dien 
erlin engagiert, in Dieier Ztadt, an 
er Theater jeit befien Benriindung 
— Nor Darftellungenebiet un 
Yes bürgerlich Natıkrliche und Zoline 
d mit ihrem warmen wein Ton 
ibergeugenven Ton fur alles Seritid 
jumoriftifce. Seit 1295 dat j 
he Zpeater in Berlin übernommen, 






























it aber ihret Kinftlerifgen Thäuigteit treu 
geblich ie ift mir dem Dr. jur. Georg 
Veermanıt verheiratet, der Die Xerwaltung 
ihrer Yühne unter fi bat. 

921. Gabifins, Mrno, früber als 
Spernfänner tätig, genenwärtin Tireftor 
des Stadtiheaters In Magpebur, 

122. *Ghriitiang, Munolf, ift in 
Wipdonge im Orofberzontbum Clpenburg 
geboren, ging ohne Ausbildung au Wihe 
ind erhielt von 1x02 05 Enganuments in 
Greiein, Yafel um Tüffelwerf, wo cr 


























am Teurishen Loltstheater in 9 
np eng dann sum MÖniglichen 
ante mad Berlin über, wo er ich im Aadı 
der jugenplitien Helden und Yonvivants 
wweifti Dewabrie, Chriftiang ift cin reich 
dsgabtes Talent vol idealen Shwungs und 
teidenfguftlihen Aeuers für Mollen wie 
None, Carlos, Clavigo, während er an 

















dererieits and ven Yumor umd die veid) 
tinteit eines Nonvad Dolg befipt. Er bat 
in Schawvielbaufe einen Teil der Nollen 





übernommen, die hüher Mattowst fielte 
und war auch in Petersburg und Amerika, 
in eiras amd Keinsig, bei ven Aeftipielen 
in Frag und Düiielporr ein willtonmener 
und erfolgreicher Caft 
923. "Glaar, Ewil, Imiewdant ver 
Ehawiviele in zrantiunt aM, on 
7. Oltoder 1512 An Lemberg aboren, 
Has Berndiqung des Gomnatums it 
eo 














Dr. Otto Bra 
16 


HB: 


föweig geboren, erhielt du 
Sit feine Ausbildung 
Sttober 1872 feine [daufp 
teit, Mac Engagements Ih 
Mail und Rönigsbern I 
Sbaratterfpieler an das 
vepiiq, mo er feitdem ı 
atteit entfaltet und d 
Keaiitent wit, 
914. * Voraftröm, Hi 
jaufpielerin, ing aus | 
ter tönigligen Cper in Sı 
wandte fib aber dem Ca 
wurde bald eine trefflice 
Silbe in „Baumeifter Colı 
Turater in Stodholm eni 
erioiqveide Tätlgfeit als | 
ıgen von egbeau und 
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merid) von Bufovico. * Dr. Aibert Bürtlin. 
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a6 dem Nüdtritt von Abolf wie fie durch die Weltanſchauung des Nas 





im Gerbit 1804 bie Direftion | turalismus bedingt if. Die größten Gr» 
den Theaters in Berlin über: | folge erzielte das Jufiitut mit Haupt: 
ıödem vie Anwendung der nas | mans „Werfuntene Glode* und „Fuhre 
m Spiehweife auf tlaififge Da» | mann Henfgel“, Sowie mit „Sohannes“ 
tumentlicy el der Gröflnungs: | von Subermann. Gine befondere Ans 
‚ Scilers „Rabale und Liebe”, | yiehungöfraft übten im Rünftlerperfonal 
ibrt hatte, "ergielte er mod im | Joiepd Kainy und Agnes Sorma aus, bie in 
Habr mit Sauptmanns „Webern“ | den wigtinften Novitäten juiammen au 
sen Erfolg. Cs gelcng Yrabm | traten und ihnen meittens zum Siene vers 
gangen LWeftand der treiflihen | Baffen. Tas Ausiceiven hiefer beiben 
!aufpieler zu erhalten, Die fein | Tarfteler, von dınen jener nadı Wien an 
herangebildet Hatte und die die War, diefe auf Maftfniele gina, wurde 
m Stüde der modernen Wibtung | mit ect als fowerer Berhuft cmprunde 
wung gu bringen. Gauptmann | Dit ebenio nrofem Bedauern hörte man im 
t alen feinen Dramen treu ger | Frühling 1901 davon, daß verbienftvolle 
ibermann trat mit ben drei ein- | Sträfte wie Nıflen, Meicer uub das Ehepaar 
üden „Worituri" und dem „No: | Zommeiftorfidas Teutiche Theater aleichialis 
om fingtbeater qu ihm über. | verlaffen wouen. Dis naturalifiiche Spiel: 
wieben „ulba, Halbe, Treuer | weile wurde in verbeiferter Weite (päter 
Stüde für das Dewtihe Thea: |aud auf einzelne tlaffihe Dramen übe 
jomit zu einem Sammelpunft | tragen, obwohl bierin niemals die einent: 
oderne Wübnenlitteratur wurde Lie Ztürte des Deurihen Theaters unter 
Erftauffüßrungen oft zu fünft: ı Yralıns Tirettion Ian. Zein Verbienft 
Freigniffen malte. Das us |ıft and bleibt, da; eu die nambaiteften 
U am Teutfcien Theater widnet diamariidun Autoren der neuen Nichtung 
feine fünitterifche Abrumvung, eine Neibe don Jahren am fib gu jeileln 
ung der einzelnen Nollen durd) | yewußt, und eine einfache, inwerliche und 
ürlichteit und innerlicfeit aus. | natürliche Spichweiie nepflegt hat, 
int immer das Leftreben, das | HIT. “Brandt, Arig, am 25. jebrunr 
;e Toeatralifche, foweit es in | Ip46 als Zoh des betaunten, \S-\ wos 
© erftarrt oder zur Ummahrbeit | Horbenen Thenterwardiüihen Rad Rranıı 
%, au überminden und zu einer in Tarmitadt geboren, ih UEÜK:UNÜSTT 
enidendarflelung vortupringen, , Torftand der Majajmerie des Teuanuuns 
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Mar Devrient * Zuife Dumont, 
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Ebevalier Dumont im „Verſchwendet 
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‚enter in Wien | furger Ausbildung in Berlin ihre T 
m“ an und ift | feit am Stadttheater in Yanau um 


erbroden treu 
ver Toätigteit 
lache Wand 
iber im Laufe 
nliches Talent 
5 Nepertores 
‚die Ähm ae 
füden gu teil 
15, daß er {m 
Eu. t. Sof 


en, it 





—* 
Jen Unterricht 
ganements in 
Sigmaringen 
Abenburg des 
Tegiffeur und 
m im gleicher 
Theater nacı 
ud das dortige 
er mir einen 
Werfenat und 
85 Bubtıtum 
Wafe erregte, 
Tramanırg an 
wurde. ac 
anı und Ron 
Batıe, if er 
ihatıg. 

Organ nad) 


dann 1685 an das Deutihe Theater 
Verlin, das fie aber wenen ungureid 
Veftäftinung Bald wierer verlief. 

Moif Wıldrandt, dem fie viel ver 
war fie am Wiener Buratbeater bi 
fiat, von wo fie In8d an die Ztutt, 
‚Vofbillwe ann. Ines trat fie in‘ 
zuerft am Xeffigtbenter aut, Das fie 
mit dem Deutiben Iheuter veria 
Yuiie Dument bat fi ım das der 
lichen Gharakterroien au einer nam 
Schaufpielerin entwicelt, die fi 
Intelligenz und teldenfhnftlube Ara 
inenttih_ in morernen "ollen ausze 
Zic verfeht 05, Ni in nindologuid 
widette Aufgaben su verienfen und fi 
YWublitum glaubhaft vorzuführen, n 
&5 un den Stiiden von „bien und & 
mann geieigt hat. 

935. "Tue, Cleonora, ein 
größten Lebenden Tchaufvielerinnen, 
3, Cttober 1859 u Yincvano, einer 
Ztadt in der italienifen Frovins 7 
geboren, trat bereits in Ainderrole 
der Wihne auf, erregte frühzeitig 
ihre hervorragende Wenabung Au 
ann Heiaiete den Zchauipieler Chechl 
dem fie fi jede ipiter wieder Ir 
Anfangs Der achtsiner alte ale 
reits an den beiiehrciten NH 
R , deionders der ihren Öt 
in den Theatern Noms, Wo de 
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Nro. 933-935. 


Zuife Dumont. 


ier Dumont im Verſchwender .) 8 - 
_ 1 — 
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ıgagement am Burgtheater in Kieı 
Änstg in den „Näubern“ an und ift 
Bühne_feitbent ununterbroden treu 
m. Cr hat in feiner Thärigteit 
haratteripieler mannigiahe Mande 
durggemacht, ſich aber im Laufe 
ihre dur fein bewenlides Talent 
fißeren Stüge des Heperioites 
. Die Anerfennung, Die ihm na 
$_in movernen Stüden zu t 
drüdte fi& darin aus, dafı er in 
11599 das Tetret alß E. u. 1. Dofr 
ieler erhielt. 

Tröfher, Georn, üt bei 
dnig in Schlefien neboren, senofi, 
m er fein Mbiturienteneraimn be 

batte, den bramatifgen Mnterricht 
ders und nahm Engancntents in 
‚ Bremen, Hannover, Tigmaringen 
kanngeim an. In Oldenburg be 

er fih als Cberreniffeur und 
ser Leiter, füm dann in aleider 
in an da® Yerliner Teeater mac 
übernahm aber aLsbalo das dortige 
ranstheater, in dem er mit einem 
zufammengeftelten Yerfenal ud 
jan das .interefie des Lublitum 
r Rritit in To hohem Wahe erregte, 
als Hegifieur und Tramatury an 
saufielbaus berufen wurde. Mac 
7 früber als Xonoivanı und Kon: 
amstiebhaber gerolstt hatte, 
rfteterifh niht mehr thatig. 
*Tumont, Euiie, begann nad 


























| kurzer Ausbildung in Verli 


ift er! 


Äbre Tätig 
feit am Stapitheater in Dana und fan 
dann Ines an das Deutice Thenter nad) 
Yerlin, das fie aber wegen ungureidiender 
Verhäftinung bald wieher verließ. Unter 
Molf Wılbrandt, dem fie Del vervantt, 
war fie am Mirner Yuratbeater beihäis 
tigt, von wo fie Ins an die Stuttgarter 
Sofbiime ann. Asus wat fe in Werl 
gueift am Kefingtbenter aui, das fie fnäter 
mit dem Deutiben Theater vertauidte, 
gute Tument bat fidh um Nad) der weibs 
uͤen Gharatterrolen zu einer namhaften 
Schauspielerin entwictelt, die fih durch 
Intetigenz und teidenfdaftlise Kraft m 

jenttich in modernen Mollen austeidnet. 
ie verfteht es, Aid m nfndologih ver 
widelte Aufgaben su verienfen und fic dem 
Yublitum glaubhaft vorführen, wie fie 
5 ın dan Stien von Zbien und Zubers 
man gecigt hat. 

935. *Iufe, Cleonora, eine ber 
großten Iebenpen Zchaufnielerinnen, it am 
3. Ciiober 1899 u Yinevane, einer feinen 
Zinot in der italieniicen Provins Pavia, 
geboren, trat bereits in Ninderralien auf 
der Yühne auf, errente fruhzeitin burd 
üüre bervorragende Legabumg Anffehen 
amp beiratete den Schaufpieler Ehe, von 
dem fie fh jedod fpäter wieder trinnie. 
Anfangs ver agtuiger 
reits au nen beilebieiten Nnkleriunen 
Ntaliens, beionders der ihren Barton 
in den Theatern Noms, wo Ne vun Se 
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Paula Ebertg. 
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Rro. 936-9 


Zranziota Ellmenreich. 
8 
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PHantafie in einem unaufpörlicen Zibrie- | mitten in der Saifon in der Einfam 


rem begriffen if, um bier eine Xüde aus 
gafüllen, dort einen zu fhmagen Ueber 
gars i erhäeten, wie Rh mit einem 

ort überall blühendes Xeben anfept, an 
das der Dramatiter vleleiht gar nicht ne: 
Bacht hat. Mit ihren Leiftungen wränt fie 
kn die Stilde, in denen fie auftritt, ein 
Telbftändiges geiftiges und fecliices” ie 
ment hinein, wodurdı fie fi Innerhalb des 
woDernen Zübnenledens eine nanz einjige 
Stellung verfgafft dat. Wie wenin die 
Kritit in Wien und Verlin bei der Leute 
teilung biefer Rünftlerin im Xobe Überr 
trieben bat, yeinte fid) darin, daß fie in 
allen europäifgen Hauptflänten top der 
Berfepiedenheit des Yublifums und der 
NRoden mit gleihem Crfolge auftreten 
tonnte. Celbit in Paris tief fie einen 
Einbrud dervor, der ih durc feine über 
geugende Wahrheit umd Tiefe von der 
manierierten Spielweife Sarah Yernbardis 
auf das Lorteilhaftefte unterfcied, und 
berfelbe Griolg blieb ihr bei den Gurt: 
fpielen in Amerifa wen, van Due it 
auch im Yeben eine ber vinenartigften Pers 
fönticteiten, die man fich enter. tan, von 
unberesenbaren Stimmungen abhängig, 
feinfüglig und rüdfictelos sunleit, eine 

indin aller Gefeligteit und nadı einen 
mehrmögentligen Gaftfpiel, bei dem fte 
meiftens nur einen Zan um ben anderen 
auftritt, von einem unbepingten Yebüirfnis 
mad; Ruhe durhbrungen, jo dab fte oft 

















verfgwindet und plöglih an einem I 
wo man fie faum erwartet, mit ihrer 
feufchaft auftritt. Gabriele d’snmr 
Bat sein freundfhaftliges Verhältnis 
der Ailmftlerin in feinem audı deutfch 
Äienenen Noman „Zuoco“ (Feuer) 
igilbent, 

936. *Tnbwad, obanna, norw 
jbe Shaufptelerin won Auf, beionder 
fenfsen Ztien. 

937. * Ebern, Baula, in Berlin 
doren und Gattin pes nambarten Thea 
frititers und Deamanırgeu Srofefler 
Aaar, ft in Werlin am Zeutjeren The 
in mgendliyen Eharatterrollen namen 
beiteren ‚mbaltes thatig, but nem 2 
hellung fie eine große Arie und Na 
lihteie sein 

938. * Elmenreih, ransista, 
Schwerin geboren, enıflummt einer Aünft 
familie, die vom dehnen Jabrbun 
am unferer Vılhne cine Angabl tict 
räfte zugeführt bat. Die Saul 
erhielt hre Ausbildung vurch ihren 
der in Schwerin als Yoffdauinieler tb 
war, jomie dur Garl Devrient und ( 
Zontan und fand ihr erites Engauen 
in Meiningen, \u_Raflel, Sannover 
Yeipvig entwidelte fih ige Talent To gl 
lich, da fie an nie Korbilme in Trei 
fan, 10 fir als tuganiae Kos 
eine Ztüge des 
Tramas wurde. MS algemen nd 





















































Rro. 935. Bühnenkünfter der Grgenwart. 


Johanna Dybmad 
(Silva in „Baumeifter Sol 
_ 110 — 


Eleonora Duſe. 





Bühnenkünfter der Gegenwart, 


Paula Eberty. 
0317 — 


* 





Nro. 936-038. 


Sranziofa Ellmenreich. 
0 — 
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fie in einem unaufpörlicen Vibtie⸗ | mitten in der Saifon in der Einfamteit 





ift, um hier eine üde aus« 
1, dort einen zu fhmwacen Ueber» 
u verftärten, wie fid mit einem 
berali blühende® Leben anfekt, an 
Dramatiter vielleicht gar nicht ges 
ot. Wit ihren Leiftungen trägt fie 
ide, in denen fie auftritt, ein 
diges geiftiges und feclifdes” Ele: 
inein, mobucch fie fich Innerhalb des 
en Yühnenledens eine ganz einzige 
0 verigafft hat. Wie wenig bie 
m gien und Berlin bei der Beute 
diefer Rünftlerin im Xobe über« 
bat, yeinte fi darin, daß fie in 
uroäifgen Kauptftänten trop der 
»denheit des Yublifums und der 
mit gleichem Crfolge auftreten 
Zelbft in Paris rief fie einen 
& hervor, der fi durch feine über 
© Wabrheit und Tiefe von der 
ierten Spielweife Sarah Berngarbts 
s Xorteilbuftefte unterfhied, und 
: Grfolg blieb ihr bei den Gait 
in Amerifa wei, Ara Tufe it 
 Xcen eine ber einenartinfien Pers 
eiten, die man fid denter. fan, von 
benbaren Stimmungen 
tin und rildfictstos wpleit, 
% aller Gefelinkeit und nach 
schentlicen Gaftipiel, bei dem fte 
$ nur einen Zay um ben anderen 
‚ von einem unbedingten Yedilrfnis 
— durdbrungen, jo bah fie oft 


ri 




















verfgmindet und plöglih an einem Ort, 
mo man fle faum erwartet, mit ihrer Ge: 
felihaft auftritt. Gabriele d’Annunzio 
Bat fein freundfhaftlicpes Lerbältnis yu 
der Rimftlerin in felnem aud) deutih ere 
fbienenen Roman „Fuoco* (Feuer) ges 
fgilbert, 

936. *Dybwad, Johanna, normweni- 
{he Scaufpielerin’ von Nuf, befonbers 
Volenfsen Erlen. 

937. *Eberty, Paula, in Berlin ge 
baren und Gattin des namhaften Theater» 
frititers und Tramanırgen Profeffor A. 
Alaar, ift in Verlin am Teutfchen Theater 
in jugenligen Charatterrolten namentlich 
beitereu ‚mbaltes thätig, bei deren Tar: 
ellung fie eine große zinde und Natüre 
ticteit zeint 

938, * Elmenreih, Franzista, in 
Schwerin geboren, entftammt einer Ki 
famitie, die vom achtjehnten Jahrdundert 
an unferer Bilhne eine Yngabl tüchtiger 
Aräfte sunefübrt bat. Die Schaufielerin 
erhielt ihre Ausbildung durch ihren Later, 
der in Schwerin als KHofi@nufpieler tidtiz 
war, fowie durch Garl Devrient und Earl 
Zontan und fand ihe erftes Engagement 
in Meiningen. Ju_Raffel, Sannover und 
Yeiptig entwidelte ih igr Talent fo glüd 
lich, daß fie an die Kotbüßur in Tresen 
ta, wo fe als jugenlise Kcheberin 
eine Stüge des Hafiühen und modernen 
Dramas wurde. ME algemein anılannıt 











Bühnenhünfter der Gegenwari. Nro. 941, 942. 





veorg Engels. * Richard granz 
—— * (Gyges in hebbels .. Goes u.. ſein King“) 
——— 
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tattfanden, aber fo mangels | zurüdtrat, war die Bahn fir Engels frei 
dafı der Künftler fein Oafte , und in den Novitäten on Mofer und Franz 
tbbregen mußte. Cr gehört | von Söntban jeigte er eine Kuftigteit und 
fvietern Ntallens, die an der | Beweglichkeit, Die zum Erfolge diefer Stüde 
r Gefeufßaft die gröheren  wefentlid beittugen. Ns 2'Xrronge im 
en und auch Im Ausland Ar: Jabre 1853 bad Teutfpe Theater begriüne 
den. dete, erfannte er, daß bie fünftlerifge Ent: 
e1, Jofepb, Sohn des ver- | widlung von Engels noch lange nit abe 
itnamigen Yeiters von Arols | gef loffen fei und au ihrer Reife nur 
\erlin, leitet gegenwärtig das | größerer Aufgaben bevilrfe. Aus dem frühes 
in Straßburg ı. €. | ten Nomiter, der fih in taniend Schnurren 
gels, Oeorg, am 16. Januar | erging, wurbe ein wertvoller humoriftifcer 
na geboren, war urfpränglih Charafteripieler im Haffiigen Drama, der 
vater, entdedte fein Wübnen: den Kofmaricall Ralb in „sabale und 
m nad) Werlin an das Wolters | Liebe“, den Mirt in „Minna von Yane 
in der Chauffseftrahe, das | helm“, den lofterbruder in „Nathan“, den 
&:Wilpelmftäbtiües Theater | \etter im „Egmont“, ben Totengräber 
gelang es ihm während jeines Im „Kamel“, den Ariebensridter im 
Engagements fid an der Seite uueiten Teil von Shatefveares „Geinrid) 
e Wegner gu einem beliebten IN“ und viele andere Nollen, Die man ıhm 
Aubilben. Jm Ottober 1x72 ‚früher mic qugetraut hatte, mit früjhen 
eritenmal m Wallnertheater Leben ausfüllte. Cngels erwies fi auch 
if im der tollen frangofifien als Aaupiftüge des Erfolnes_in vielen 
be und Gacolet” auf und wußte modernen Ztüden, für die er ih die Vor- 
m vollen und jaftigen Numor Dilber aus dem teen erft fügen mußte 
durch feine fharle Art der und auch mit Überrafgenden Glüd fand. 
aratterifierung und feine tedie Muf diefe Weile eniftanben ber vi aufs 
tliceit zuerft in deu Eotione, gerente und flucenbe Major von Yuyell 
in größeren Aufgaben eine in Wolkonens Yufıipiel „Rinder der Gpcel: 
erringen. Die Stide von len“, der Lufiige Senator, in dem Tuftipiel 
aben ibm Gelegenheit, fein von Schöntban und Nadelburg, ver No 
€ welter zu entwideln, nament:  näfige Antsvorfteherin guuotanns AND 
x als Lubowsto in „Doktor velg“, der gutmitine Regler iite WÄREN 
send durch. 25 Delmerding  Lrudis „Haubenlerhe" oder der ROcNesN“ 
















































Agnes Sreund, 
8 — 


BL EEc tee En ern See r 


Haratut in Aulbas „Talisman“, 
ober Begabung "alten feine 
and fein Ehrgeiz freilich mie 
mitt, denn fonft hätte er Yol 
Piepsiftonheles oder den alftaff 
seinen derentoire einfilgen mil 
der Aübrung eines. treffliden 
wie LTTONge vermochte er Aus. 
zu leiften, aber die Trennung 
Yen Tucatır und das beftändig 
Fun Für die Stellung des Rn 
Horberiih gewefen, der litterar 
gungen braucht. Im Gerbit 1 
sw an das Teutihe Theater 
sur, doc gcvann er jept midhtdi 
ug, Die ihm früher in fo reic 
öteit geworden War, und mach a 
at or wieder aus, um feitbe 

















Bühnenküniter der Gegenwart. 


Holtrop v. Belde („Trildy). 
950 — 


* 





Nro. 945-951. 


Ouilie Sende. 
_ 
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und folgte bann einem Ruf an das 
om Bruder, dem Yrditetten yellner, 
RN 

nice. 

ashar, Raul, bumoriftiicer 
eivieler am Tgaliatheater in Yan 
vo er jeit 1873 faft ausihliehlic 








ba 
Fiſcher, Hans, interefianter 
aipieler am deuſchen Theater in 





“Franz, Ridard, in Wien ge: 
zing auf Ancaten Wernarh Yau 
dom Gymnafium unmittelbar zum 
als er faum adıtzeim Jahre alt 
Hon nach wenigen Monaten gaftierte 
Verliner Hoftbeater als rang im 
und wurbe darauf hin engagiert 
war er am Hoftbenter in Ztuttgart 
id ging dann an das Königliche 
nad Dresden, fu deffen beliebtejten 
urn er gehört. \m ac der eriten 
der jugenblicen Helden umd der 
ts hat er fi eine angefehene 
1 errumgen ab auch an anperen 
mit Erfolg naftiert, jo in Mei 
als Henfed „Wanina Banini” sum 
ılin Scene güng und beiden „Nufter 
angen“ in Tüffeldorf als "War im 
fein“. Zeine fnmnatpifhe Ericei 
Md die Ariiche feines Empfindens 
n in feinem Sage treu geblieben. 
* Freund, Agnes, betrat icomals 
008 Rind bie Yılpne ihrer Water 














mer Voltstheater als Tramaturg ' Blumauer. 


ftabt Königsberg i. Pr. und erhielt ihre 
Ausbildung in Berlin durch Minona rich: 
Früber am Stadttheater in 
Halle thätig, gaftiert fie gegenwärtig aus 
Ahlieplih als tragifhe Liebhaberin und 
Salondame. 

949. * Friedmann, Siegwart, iftam 
25. April 1542 in Budapeft geboren, wurde 
bei der Begründung des Teutichen Theas 
thers in Berlin 1583 deſſen Zocietär, iſt 
aber feit 1892 von der Vühne zurüdgetreten, 
Er erhielt feine erſte Ausbildung durd Das 
wifon, dem er in der ſharfen Durchführung 
der Chnrattere maeiterte. Seine haupt 
jäliben Engagements führten ihn an das 

tapttbeater nad Wien, mo er fich unter 
Yuube erfolgreig entwidelte, an das dam⸗ 
burger Stadttheater unter Point und die 
erwähnte Nübne nad Berlin, wo er auch 
als Megiffeur tbätig war. Gaitfpiele in 
Teutfeland, Defterreic und Rußland haben 
ibn als intereffanten Charafterfpieler auch 
weiteren Nreilen befannt gemacht. 

0. * Weide, Holtrov v., hol 
1miice Ehauipielerin, deren Yin als 
„Zeilen“ wir bringen, 

951. *Genee, Drtilie, Tochter des ver 
— Dansiger Theaterbirchtors und 
Schweiter nes Dverettentomponiften Nichard 
ſowie des titterarbiftorifers Rudolok Meuce, 
it im Berlin geboren und beqnun \ire 
Tätigkeit in Anverrotien Enve Der metZ 
siger Jahre am der Bühne Aares TOR, 
Im Frieneiche Wuhelmatauigen Fir 























Tereſina Befner 
Hero in Meeres u. der Liebe Wi 








in Ferlim war fie von 1860 an 
ebte Zonbserte und piante Do 
von Sejenrolten. Zahlreige € 








machten fte auf morpdeutichen will 
in weten befannt. 1865 heirateı 
Dresven Herrn Aritih, einen b 





Sfitster, am veifte mit ihm mac‘ 
wo ne cine Saftipieltournee bier 
Franststo unternabm. Dort über: 
die zeit des beutichen Theaters 
mabrie fh in bieier Stellung jo | 
fe Dre Thatigteit er 1884 aufy 
nach Comm zuniidzufehren. Im 
de ste dann tn älteren Lomifen Ch 
vollen Hoc wiererbolt aufgetreten, 
Por Suhnentbätigkeit entiagte und 
Kihehtud Der vebrtbätigfeit widmen 
Kan esammenbang mit den Ele 
— Schauipielhauies ftehr 











Bühnenkünitter der Gegenwart 


Bertrud diers. 
055 — 








Nro. 954, 955. 


Areihere von u. zu Bilfa. 
ze 
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bringt für da® Fach der fentimen 


viebhaberinnen die orüge einer 
neneriheimung und eines weichen 
das für 


teihelnden Drgans mit, 
Siubrung wie für den Schwung ber 
itaft die entjprechenden Töne finder, 
weibliche Yiebreiz ihrer Geftalten {ft 

nbejangene Publitum ein jo großer, 
Grenzen ihres Talents erft bei 
tritifcper Beobachtung fictdar were 
Dann merft man, dab ibr Schöne 
füyt und ihr ebles Pathos färter 
eilt find ald die Öabe der Charatteris 
i wellher bie einzelnen Xiguren mehr 





ie 








ventger fireng auseinander gehalten | 


1. Nor Gretgen, Alürchen und Adıb 
ihre Julia, Ophelia und Corvelin 
alle eine große Kamiliendhnlicteit 
der Auffaffunn und Mittel, bie fie 
mpathiie erfeinen Laffen. In ibi 
n jchoner ‚Zug von Homantit und 
mus, der" manchem Arbäner der 
m Wictung veraltet eriheinen man 
en wir dad nur ungern auf der 
dermiffen würden. Lei jolcher 
wes Talents ift es jelbftwerftändlich, 
> aus den Werten der naturalftifhen 
nur menig Ynremumg umd Aörder 
ir fidh ziehen fonnte und im weient 
auf Ältere Dramen beicräntt lic 
arthenta in Salms „Zohn der Win 
var fie jedenfalls ausgewridner und 











| Tragödin 











Zeit diefer Zeit If fie wieder zum Deut 
{ben Thenter zurildgetehrt. 

954. *Gettle, Ernft, it am 8. Dftoder 
1841 in Berlin geboren, tam nad fleineren 
Engagements 1807 an das hofthenter nad) 
.Rafiel, wo er als Yonvivant und Darfteler 
hugenplic fomifger Kollen bis 1882 blich 
und gleispeitig als Schaufpielreniifeur 

‚Im_„abre 1882 gab er feine can 
fcde Thätigteit auf und wurde Ober- 
tegiffeur an ben vereinigten Theatern in 
Yeipsig. Später wurde Bettfe Tirettor und 
ift gegenmärtin Leiter des Naimundthenters 
in Wien, 

055. > Wiers, Gertrud, nahmbafte 

{ft in Kot a, ib, geboren und in 
Übrer Bateritadt wie in Caffel, Kamburg 
and Hannover engapiert geiwefen, während 
fie fi gleichzeitig dur zahlende Gaft: 
fviete_befannt machte und fonar als enge 
lfd) fprediende Shatefpearedaritelerin ber 
wögrte. Sie it eine Deifterin In {darf 
gezeishmeten weiblihen Charatterrolen wie 
der Crfina in „Emilia Galotti“, bei der fie 
die name Tonleiter der Empfindung von 
der Wehmut bis zur heitinen Yeipenfhaft 
beperrfßt, 
und Efiefiftüden, wie fir Sardon mit Lore 
liebe freibt, weiß fie einen großen Jun 
der Tarftellung zu entwideln und die Gjfette 
im Die ricprige thentraliihe Bonn 8 
rilden. Sie gehört yu don Naknaduren det 





























darin au im Yerliner Theater an | beutfcien Wühne, vie ade DA ver DS 


% Dem fie von 1504: 





angehört 


matiigen Torftelungstunt tust 


Bühnenkünfter der Gegenwart 


sing Dloͤctner („Ein Bligmädel”). 
0 





Nro. 960, 961. 


zriederite Bomann, 
verm. Bräfin Proteſch v. Oſten. 
900 — 


HBIIIIIHHIHHRAEHEHEHIEHEH ET EFF EHT® 


Stimme und Shielg emd andt heit vors | 
auffiel und fi dur ihre anmutige 
tung der „Wiß Gelget” einen Namen 

Am Yabre 1402 fichelte fie nad) 
in" das Deutfce Voltsthenter über, 
im Sad) der Soubretien» und Cha: 
Auen einen reihen irfwmgäfreis 
Im wa 1400 Heiratete fie ihren 
N, den Vonoivant Yeopold Kramer 
fiener Voltetyeateı 

*Gopmanı, Sriederife, eine 
wotragenbften Yaloen der beutfgen 
wurde amı 23. Bärz 153 in Witz: 
eboren, verlor ihre Mutter, eine 
te Sängerin, mit zwei \ahren uub 
von ihrem Bater, einen Comnafial 
»r, erzogen. Die Neinung ur Wübne 
ötte fich frühzeitig in ihr uud die 
ner Hoifgaufpleterin  Conftanye 
Die ihr Talent erfannte, übernahm 
sbilbung. riederife eifdien Bereits 
der Seite ihrer Scprerin als Yeonie 
amentrien", Cs fointe ein Kurses 
ment in Würgburg umd ein jolhes 
Änsberg i. Br., von wo die jhon 
anerfannte nünftlerin die benac | 
Provinzftädte befucte. ‚um Sommer 
vat fie in Werlin mit Charlotte 
Geiffer in nähere Weyiehungen und 
dft munde fie an das Thalintheater 
mburg engagiert. Dircttor Yaurice 
vort Ba3 junge Talent in die Yabıren, | 
ven Die Schaufnielerin ihre größten 
erteben folte. Ihre Marianne in 














den „Gelgwiftern“ und ihre Ghrifline im 
„Goldenen Areuy” zeigten den Kamburgern 
das Wefen jugendlicher Naivetät von einer 
neuen Seite und als fie Weibnagten 1856 
ce Rolle der „Brille“ fpielte fenf fie damlı 
ine Weifterleiftung, die ihren Muhm feft 
begründete und unsählige Nadabmunnen 
gelunden hat. Mit grobem Griolge trat 
fie im Wiener Burgigeater auf, dem fie 
fi vom Wai 1867 vernfligtete, nacıver 
fie fi) von den Qamburnern Derabidlebet 
hatte. Yablreiche Gaftfpiele führten fie von 
dort an bie erflen veutfcen Bühnen, wo 
der Einprud ihrer jugendlicen Grfeimung 




















und ihres einjdmeicelnden Spiels ihr 
jahlveide neue Yerwunderer gewann. Zu 
wiererpolten Malen erfcien fie auch, 





Yerlin auf der Whne des Friedrich Wi 
heimftäbtifben Theaters und auf befonder 
ven Wunf& des damaligen Prinztegenten 
im Noniglihen Schaufpielbaue. Zeit dem 








10. Mära Il mit dem reigeren, ipäter 
Grafen Proteih von Dften vermäblt, üft 
fie feit 2860 mir mer su. woblthätigen 


Sweden aufgetreten. msbefondere jelerte 
fe als Nora in bem \ufenfchen Scaufviele, 
deffen Werfafler ihr Das hodfte Lob er 
teilte, fowie als Greichen im „Fauft“, wirt: 
ine Triumphe, Meyenwärtig it fie nur 
noch als Borleferin fünftleriic tyätig, bat 
aber auch in biejer Eigeniaott bevenense 
Eriolge aufumeren. 
961. "Broh,nennn, 
in Ungarn geboren und 





Nino Syn 
Vegan Wure a0 


Jena Srof; · Wirtin „Am weiß 
1 - 


2924294944 


ivieferiihe Thatigteit am Stad 
zien, war dann vier \ahre ir 
Hawipielbauie ennagiert und 
dortiien Yefingtheater ilber, m 
nenenwartig thatiq dit. Nr Nac 
ne feloit als das der muden hufti 

x Ur eine jchr fgmpatbifce uni 
snurntelerin im Salonftild, für 
'olge shrer vorteilhaften Erfipein 
wnots, ibrer Vübnengewandtgei 
geiämadvollen Arı, fih au feide 
Koaiten ericheint. Zie weiß, die 
Die dbr geftellt werben mit einen 
wobntisten ufwande von Fleiß un 
teshntt su Tojen und das \nterefi 
bier su ermwedten, fo da fe ing 
Kovimaten zur Darfteltung michti; 
vanasogen munde. \br Zalen 
mie nur Die Weis nd walnen 




















Bühnenhünner der Gegenwart. 


Mar Brube. 
0 





* 





Nro. 965-966. 


Sriedric Baafe 
(&pevalierfogefervier in „PartlePiquet”). 
006 — 
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geigidt durchgeführten Gpifoden, 
die arofen tranlichen Charaktere 
ı Temperament und feine äufieren 
‚ht völlig gebedt werben. Orube 
ehrfach litterarifch bernorgetrten. 
eren Aufiägen abgefehen, bie er 
iedene Zeitfriften geliefert bat, 
ir von ibm mehrere Dramen wie 
1 Günther“, „Strandgut" und 
1 Ölüd”, 
Guerrero, Maria, die vor: 
Scauipielerin Spaniens im Lufte 
der Zragddie, machte fi nurd 
te Gaftiviele in Paris, zuept 
der Weltausftellung 10 auc in 
reifen befamt. Sie ift. eine 
{von beivorragenber „utelligens, 
m äußern Mitteln, Die fie in 
fe zur Darttellung Huffider 
mer Nolen beiähinen. Neben dan 
‚ten eines Galderon, Lone de Yega 
0 tritt fie aud als Koädra vo 
md als Magda in Zupermanns 
auf, 
" Haafe, Frivpric, it am ı. 
1827 im Verliner toniglichen 
zboren, wo fein Water der erfte 
iener des Strompringen und fpätes 
15 Ariedrich Wilpelm IV war, und 
dem Ggmnaftum in Torspam 
e Dura. 29 fein theatralifches 
mmer fiärter hervortrat, benab 
1 Yudroig Tied, ter damals an 


























— Yilßne 013 einhußreiche | 


Ytuttorität galt und fich bereit ertlärte, ben 
jungen Dann zu unterrigpten. Imei Jahre 
dauerte biefe Kehrzeit. Dann begab fi 
‚Haafe mit einem Yanbörief des preußifgen 
Königs, der bei ihm Pate geftanden hatte, 
nad Weimar, mo er am 14. Nanuar 1846 
als Amer Poct und Kofmeifter in taufend 
*engften yum erftenmal bie Bretter betrat. 
Ein viermaliges Gaftipiel am Berliner 
Shaufpielbaufe 1849 führte zu feinem & 
Sbarafterfach, für das 
9 drei Nräfte erften 
durch den Düfteren, 
den Humor foriihe 
gefdmeibigen Hoppe. 
segab fid mad rag, wo er drei 
Ale und den Weg yur Natilrliche 
d_Gharafterwaßrbeit immer mebr 
fand. Zeine näcien Stationen waren 
Narlsrube, wo der Bejcictsichreiber ber 
deutfen Ecaufpielfunft, Eduard Deorient, 
ut edler, wenn auch oft pedantlicer Strenge 
die teirung führte, und Münden, wo der 
geiftvoLe Tingelficdt die Ueberlenenheit 
feiner Perföntigteit wie feine litterarüiche 
Yıldung in den Dienft der dramatlicen 
Runit ftelte. Stier fonnte Saale die 
Zanvingen zum erftenmal zu einem großen 
Alpe ausbreiten, als Tingelftedt während 
der grofen allgemeinen \mdustricaustteliung, 
in Pünen die exften Vihnentihe nn Avon 
Gefamtgaftipiel eintan. Ju wien KEtalı 
führungen, Sommer Lad ,vounde MADSE IT. 
gendlige Kante yugesogen , ver Danıcı 
ES 





























Jane Hading 
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Marine in „Entitia Galotti” u 
in „sabale umd viede“ fpielte 
dann mach Frankfurt a. 
Anzabl neuer Wolen zu hen L 
hausenen Kauf und fi filr di 
vcf machte, die tm nad) alleı 
geenden führen folien. Gr 
die oirensen feines Naterland: 
mas Ce Soland und S 
wo a it des deutfihe 
an der Newarefideng begründen 
autisure sweimal in Amerita, 
m Now Not, dann im Winter 
autlihen arößeren norbanı 
Tinten dis San Framislo. 
— er auf faft allen Wilhnen Lad 
1 Gaftfwiele veranftaltet 
alten Ainnsberg, den, vitterlich: 
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ach ihre Darſtelung der Ibſer ihen | burg geborene Rünftlerin am Xofthenter 
m Softbenter in Ztodholin befannt in Münden im Fach der Mütter, Yelbinnen: 
dann in die Provinz ning und | umd älteren Anflaudsdamen beihäftigt 
am BafarThenter und Zvensta: | 971. * Hartmann, Gruft, KHollau: 
der iweriiben Hauptftadt thätig fpieler und Negifieur am Buratbeater in 
ju ihnen Qauptrolen gehören die Wien, folte urfprünglih Nafcinenbauer 
in SUR Zangueran. werben und trat als Wolonidr bei Ridard 
* Hanfitängl, Johanna, geb. | Yadmann in Chemnig in Sahfen ein. Im 
%, war urformgic Zangerin und September 1861 verlieh er jevod yelmlic 
it an der Nöniglichen Oper in Ber: ; bie Rabri und ging nach Petersburg, wo 
wo fie Partien wie bie Gräfin im er in Weval enganiert wurde, „m nächften 
= umd die Mgathe im „Areiibiig” Nahre floh er Nuh der reifenben Gejch: 
16. Nach einem halben Jahr nahın | {haft ver Ara elig an und bejuchte Die 
gagement in taulerube\ls junend- Ztadte Witow, Dilnaburn, Torpat, Aronı 
— Sängerin an und füllte dies , hadı, Mıborg und Yelfingfors. Nm Nuhre 
dt Jahre pindurd aus. Trogbem Im begab er fi nach Hamburg, 10 er 
fi immer mehr zum Shauipiel am». Janıar 1544 geboren war und wurde 
won umd der qute Eindrud, den fie auf Empfehlung Seinvib Wars, der mit 
tofa und Öreisen im „Kauft“ hinterr ibm mehrere Nollen cinftudserte, von Yanbe 
Hmmmte fie einen volftändigen Wedfel an pas Aicner Wurgtbeater eugagtert. Dort 
fünitterifgen Zuätinteit eintreten su trat er am 15. Januar Ist fein Ennunee 
Zwei Jahre binburch war fie um ment au, machten er als Bujoratserbe in 
sgliven Softhenter in Marlsrube dem aleidmamen Sid der Pringefin 
wie im Zban- Aralie von Zajen vebutient hatte. Nm 
vnflictet, dam aing Te Im am Nahre Inns Ieiratete er Selene Schn 
salise Sbnufvielbaus nad Berlin, bergen, feine Nolenin im And der Nalven, 
a0 Sabre fang tatig war. ‚re Die er IN9 Durch den Tod verlor. Haut: 
pen im Xadı der Heroinen waren | mann bilseie fid in Men unter dem Eins 
ie, Orfina, Maria Stuart, Jung: uf Somwentbuls, dem cr nabeiierte, ie 
w Orleans, Antinene und andere, nädit im Radı det Ronverianontnadet 
grbeiratung md cite ernite Er ud Lonviwans aus. Yeruiie, DW, 
3 waren die Driacv, da fie vier , Yencdict, Kent N waren UWE UT 
’indurg der Sühnenthhgten un liebte und anertaume Nun Don N 
wußte, Zeit 1803 U die m Dam: Später fvielte er nad) Tonmenhe 
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gr bie großen flefiigen Ruf 
eben. Mio Hilfen im Jahre 1880 





geiter ber vereinigten Theater in Köln und 
Bonn, die er au fünftlerifhem Anfeven 
de Graf Hoshberg zum Wenerat: | wie zu gefcäitlien Erfolgen gebracıt hat. 
n der Rönipligen Schaufpiele in | Hofmann bat den Veriran mit der Stadt 
yannıt, in deren Yeitung er ald: | immer wieder erneuern Können und filt 
Bareifende Xeränderungen vors | die Mitglieder feiner Theater einen Pers 
den erhöhten fünftlerifgen Anz | fionsiond ins Leben gerufen. 
u genügen. Fur das Schaufpiel | 980. * Hofpaur, Mar, am ı1. Juli 
me Anzahl jüngerer teäfte enga- 1846 in Mincpen geboren, begann ald Mits 
fich tweifich bemäbrten und die | glied des dortigen Theaters am Gärtner- 
inritung ver Stüde wurde na | Dlap ein Eniemble von bayerifchen Schaue 
ırten Grumbfägen ber Neininger | fpielern aufammenzuftellen, mit. denen er 
erbeffert. Die Aufführung Llaf+ | an vahlreiden Yilhnen Wüncener Wolts 
amen enthält an der Berliner | ftüde mit vielem Ertoln wur Darftelhung 
viel Muftergilftiges und ftet weit | brate. Die bald draftiich Iuftigen, bald 
%, mas man auf diefem Webiet nemütooll tübwenden Scenen bieer Dich 
ttbeatern feben famn. Dagegen tunen fanden vine fo eite und liebevoll 
Huswahl moderner Stüce teine | Duräneführte Wiedergabe, bafı fie nament« 
Wahl erfennen, da fie zu febr; lid in Berlin alfeitin anipragen und den 
ffihten auf den Sof oder den | nünftler, der fich jelbit als Charakterr 
ichen Raffenerfolg beftinmt ıiro. | tomiter bemäbrte, zu weiteren Meifen ev; 
docdenburger, Anna van, munterten. „m Herbft 1896 wurbe er an 
Hofigaufviclerin für junennlie da meuerbaute Theater des BWeftens nah 
AertinsCbarlottenburg berufen, gab jedoch 
ütinehren, feine ihaufpielerifce Tbütigteit mac) eininer 
Zahien am 1". Auguit 1840 | Yeit aut, um die Yeitung diefer Wlhne sit 
Audierte an ver Univerfitat in | Übernehmen 
Ameral: und Naturwiffenicaften 1. * Sobenfels, Stella, feit 1873 
dann die thentralifide Yautdabı | mac ihrem erfien Nufireien als Desbemona 
der Siellung eines \nfpeftors | Nitalied des Wiener Yurntbeaters und 
1 Keinginer Ziattheutirs, Die er | foäter dort Iebeustänguih — 
ibm, entwidelte er fich u einem | geitilt, ansgeeismete TONAN Son 
en ‚mprejario und Konzertunter. | matven und jentimentaten Roten, SS I 
dern 1. Junt 1951 üiter der | aus den jeintten Empfindungen Ds 









































Bern Henninge (Brinzeifin 
in Trasmanns „Es war einmal 


SOMIT 


Gemürstebens beraus geſtaltete u 
glei mt einem intereffanten Du 
gab, der an Yariier Vorbilder 
sone daß man von einer Madıabı 
gewehnttsen Zinne fprechen fonnte, 
vn Soienrollen, wie Georg im „@ 
Berinoimen“, "erlebte fie nacbalti 
x heiratete fnäter den War 
a1 altmfblic in das Alten 
amd erweiterte ihr Wellenfach | 
cn Spbigenie, die fie im 
der Eröffnung bes beutichen ı 
fpi-toandes un hamburg unter der Tin 
Hres Serien zur Darftellung brachte 
Holtbaus, Friedrib,c 



























1809 ın Conabrüct geboren, n 
" Schulen des dortigen Cbar 
Sie na und folnte ibn ur Die 
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erim, für das fie tefflihe | gfierte in über viergig Städten, auferbem 
nmistelbar einnehmenbe | in Rufland. „Yüre befannteften Nolen find 
Yebendigkeit der Auffaffung | Therefe Nagulit, Magda, febora, Egprienne 
| Hero, Nebettaiien, Srancilion, Aleganbraıc. 
tno-Jiiefe, Sanfi, iftinitien | 980. *Jruing, Henry, Derühmter 
stte Juni 180% jum erflenmal ennliider Spaufpieler und Bhnenleiter, 
dann mebrfaß an verfhie: wiirde am 6. Februnr 1838 in steinten bei 
en Bühnen, am Thaliaz, Nefis  Blastondurg neboren und in Yondon eı 
isuen Tpester, für die Ger jenen. Nayhem er mit 18 Jahren feinen 
tümlier Charattereausigren | erien theatraliicen Werfuh Jcmadt hatte, 
befipt fie eine berähafte und | nahm er Engagements in Coinbburnh, 
arftellungsnabe, die fib aber Glasyom und Manhefter an, Bis er nad) 
wre Aufgaben wie in Scmnigters | Yondon fanı. un der ennliicen Metropole 
währt Hat. et er querft Join au, als er mit ber 
710, SofenH, in Bupapeitin Wole nes Zuichees in dem Trama „Iun- 
den, ivar gehn Jubre in Werlin , ter ılonn“ von Voneicault um Charatte 
Benter, am Zeutfchen Zheuter | Aach Überniun ud ih in pic bunteln Or 
antbeater, bis er als Catte der | biete Du Zeelenlebeng vertiite, auf Die er 
rettion des Aofepbftäbtiiden fowenl nd feine Antelinen un % 
Alien übernahin, Arno iR ein  obactungsgabe wie nur feine Wandlumas- 
umd fharier Dariteiler von fabiaten und Aufern Mittel Dingewielen 
en, namentlich in modernen wurde, Cr Inielt om Koccumthenter .in 
bar fh ala eine fehr verwend London, daflen Tireftor er if, alle großen 
Seit, als cr fi der ante und ‚ Cbavaftrrolfen, namentlie in Shatehpcnr- 
übmenleitumg auwwondere.  Adem Dramtn, Die er lüniend und origie 
Ming, Meta, im Sulin mel gu inicenteren weiß. Cr At sum 
» genenwärtig mer als Gare | Bavanır cnannıt worden 
ih die Swüterin der wort. | 000.” Nunfermann, Cumufl, beliebter 
wife Mangel um Ztuttnart | Nentirparfteller und Vorlefer, an 15. Di 
J in 100 98 eet Weleleld aeboren, war an 
atern {n ltr, Aoninsbeig und | werkhiebenen Wühnen, am Carlıhentx AN 
in. €5 fotnten Emsonements | Ken, ven Zinduhenneen 8 
Und veffingroenter m Yertin, lan und Nünndurg Und am KNUT 
aliatbenter in Hamburg. Sie | Weimar thaig, dis er m Was Rice 

































































Stella hohenfels. 
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nad Stuttgart fam und dort 1ı 
binpurc blieb, um 1887 feine Enıla 
mebunen, Ex witiete fih jeitbem au 
lieb Gaftfoieien, bie ibn m 
meiften Ztabte Deutfelands, fonde 
mad Muhlann, England, Belgien u 
tond führten. in feinem Wollen! 
Cnavattertomiter Bilbete er fi eine 
duät als Zarfteller feit Reuteriher 

in Ztüden, die ex nach ben Nomar 
voetifcen Ersäblingen des unverple 
Tihtero wufamnentclte. Seinen 
rafin bat or ameitauiend Wal ( 
Eenfo braste er Hanne Alte Aur € 
And wunze selö den Lleinen Käufe: 
— outers, wie Jochen Päfel, d 
yeben zu verleiben. "Cr trat entme 
Gare anı von veriäiebentten Bühnen o 
— hi eigene Sefelfhaften, mi 
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Hanfi Jarno · Nieſe. 
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‚gen Deutſchen Theater auf, unter 
als Bein) don Homburg am 11. 
nielben Tage, an bem das aluclich 
Hödelige Attentat auf Naifer | 
1 ftattfand und die Ergriffenheit 
itums beim Spielen der Nationale 
u Beginn und bei den Worten | 
wb mit allen Feinden Brandens 
zum Schluß der Vorſtellung den 
Grad erreichte. Der temperar 
% junge, vielverfpregende Mann 
ı Serbit 1883, als &"Arronge das | 
Theater begründete, wieder nad) | 
urüd, wo es ihm gelingen follte 
Juni 1899 ein verwöhntes | 
volles Publikum in den jchwierigften 
terifgen Aufgaben dauernd zu feiz 
su befriebigen. Unbeftritten war | 
ieurigfie und intereffantefte Dars | 
der jugendlichen Geftalten unferer 
ı Yitteratur, die wir uns nicht 
ıl$ mit leugtenden Mugen, fort 
Verebfamfeit und flammender 
aft benfen fönnen, die jr und 
le und Hohe, reibeitoprang und 
dstiebe, Freundibaft und viebe | 
, deren Glildsrauih uno tra 
terfeiden wir mit Emtzüden und | 
verfolgen. Während bieje Nollen 
der adtäiger Jahre abacivielt, 
nhaft und unmirklid erſchienen, 
8 Rainz, den bealismus eines 
d und Don Carlos durch fein be: 
Zemperament und feinen frlich 














wugreifenben Geiſt zu retten, ihm eine 
Natiirliöteit yu geben, bie biöher mit bem 
Wefen ber Alafliter unvereinbar zu fein 
bien, fie in Wirtligteit aber erft in ihrer 
— Wahrheit und Schönheit 
voll_ertennen ließ. Gr hatte die Sprade 
in feiner Oemalt wie faum ein weiter 
Yühnenfünftler und aus feinem Munde 
— tein Sag ohne Empfindung und Mebere 
iequng heraus. Man wurde dur ihn 
jenen Augenblid nefeffelt und im fernften 
Winfel der Malerie war er cbenfogut zu 
werfteben wie in den vorberften Wartet 
yeiben. Unter deu Zhafeipearerallen waren 
vor allem fein Momeo und fein Yin; 
Beinrich veiftungen, die in ihrer Meile 
nor übertroffen worden find und ywei ause 

nander liegende Figenfhaften des Kinft: 
6x5, wirbelnbe Yeipenfbaft und qrauidfen 
Sumor vollendet zeigten. MUS Tarfteller il 
Dargens hat er fi namentlich pur hen 6 
ig Alfons in der „Aüldin von Toledor im 
Mraniichen und ven’ Nilenjungen Yeon in 
dem, der lügt!* im bumorifiicen 
Kacı bewährt. Ebenfo wurnen viele Ztide 
don Hauptmann, Superman uud Kulda 
bei ihrer Grtaufführung im Deutfchen 
Theater wefentlic Dur ihn netragen, m 
Serbft verlieh Rain hen Scauplap feiner 
Gangjäbrigen Tbütinfeit und ging nach 
Wien, wo die Annchmtichteiien ver Gnage- 
ments an Burgthenter aleruings uch Bars 
— für ühn baden mußten. 

992. "Rermilargeros, Kaac, v 
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Joſet Jsrno Hauvtmann Gr 





in darilebens „Abſchted vom gRegi 
Ber ze 
90 





fowis m ven ropinien als 
Rünitlgem befannt. 
wo3. Ntehler, Oskar, 184 
mol> geboren, tam nad) Heinercn 
ments an das deutfhe Zbeater 
dann. wo cr als Yonnivant nei 
errotireih wirkte, Nach einem gil 
zn Saitiniel am Lerlin 
pe er 1881. deffen 
äbtig Das Rad Yiedtdh 
mat an Th Buch flottes Spiel um 
asian Sumor ausjeichnere. 
1. stein, Adoli, if in 































vor, wur am Lerliner Nation 
wur spter am Ztapttbeater in Rt 
gnaeveit, mo cm fih zu einem 
Sheratzsshoigter asbuldere. 1: 





wer. 9 Tireftion Srinnrid 
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rvins Sbyloch Auguft Juntermann Ontel Bräfi. 
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en den Grabbefeien Napor | jeine breitfculterine, eivas unterfepte Figur 
Grfolge. Cr Hat genen | umd fein fräftiges Organ mwurbe er ri 
Sahtfpict angenommen | zeitig auf bas Yeldenfad) hingemiefen, In 
oftierenpe Thätinfeit aus, dem er fi feitdern Immer mehr entwidelte 
Ainfterbam, Xonbon und | und bas er Durch eine Neihe tragifcer und 
actührt. bat. Sumoriftiicher Charafterrolien zu erweit 
Frig, ift am 6. April | verftand. Unter %%rronge fielen ihm be 
“inn geboren und war uerft | im Deutfchen Thenter eine Anzahl jchuler 
thcazer in Narlsruhe unter | riger Yufgaben wie Rarl Moor, Petruccto 
als Zanzer unb Ausbilise | und Ahnlice zu, vie_von einer großen 
abre 185% engagiert, Yeins | Natitrlihteit der Muffafung und Geftaltung 
«auf Araftel, nachdem fich | geunten, oßwobl er fi unter dem Cinfluf 
der jugenblichen Selven | ber nrofen Vorbilder, die ihn im Deutichen 
& hatte, auimerfiam und Thewter umgaben, nicht völlig entwideln 
ginem Gaftiniel am Yurg: | fonnte, Aber er begründete bereits dam. 
yebiltterte ber Aünitler ald feinen Mur aly tätiger Schaufpieler und 
und wurde für das | {inte fich auch für das Nonverfatloniuld 
SMichen und erften gelben fehr verwenhbar. Eine höhere Stufe ers 
feuer Araftels im Mair |veihte cu unter Anınay im Werliner Then. 
ae etwas Ungteichmähiges ter, bei deten Grörhnun svorftellung, Zen 
adernbes, wurde aber vom tember IN»S, er die Holle des ven Sapiehn, 
m Araft der Yardemitaft der Die Befihlüfle des nolnifhen Kcics: 
weztin ft Araftel Bireits tages Dura fein Bero uumdirft, wirfiam 
a Überncgangen geitaltcte, uch fein Cajeran in der „Uraut 
med, Arıbar, Mitplio von Meifina“ seihmete fib durch rohen 
Haufsielhauies, wurde bei Zul und Zcnwung der Yeivenfhaft aus. 
Y. aeboren, war querit in Jjm Nahre 1005 fpielte er den tropigen 
> in feiner Qateritant enge: Sahhppenmeifter Ahode in Ernft Aicerts 
dam ma Meiningen mm potwienidem Zchaufpiel „Aus eigenem 
3 Jahre I0°4 am ifterut Medi” und errente dabei pie Beachtung 
dmg danermm in Werlın deurigen Naiiers in folgen Orooe, 
wuerit am Teutihen Thea dat nad Ablauf — 
Aliner Tncater up jeitiser Perpflubtung Kir die Hotbine ARTE. 
Foowivielbaue. durch Araufncd it cn Syauimieler, de 
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moberne Entwidlung der Sch 
mit Exiolg durdgemadt bat un 
Repertoire von großer Lieljel 
Neben der gewaltigen Nepräfent 
des Yulus Cifar in Ehatefpear 
cent Momerbrama vermay er 
mitliben Onkel in oftpreufifcbe: 
Hinzufielten. Die tiefften Töne 
Yeibenibaft, Die er gern anfalar 
bieiven vo im Orbello, Macherl 
von erlichiunen Wohl verfant, 
Seiner vaften Act fi mit der Ein 
fait dieier Cbarattere nicht gen 
traut gemacht bat. Aber aller 
Gefunde und Männliche finder in 
beruienen Taufteler , ber nie 
rensen ver Narürlichfeit heraudır 
dieje Seife und Unmittelbarteit 
suvelaffige Stüge des Nepertoireg 
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Ootar Kepler. 
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RA Adolf Klein. 
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den Jabr die Ye 
veaters in Amfterdam und benab fid 
tiven Ziellungen yum Tivolitheater 
Üremen und yum Ztabttheatgr nad 

ein einentliches Gebier fand er 
1807 in Berlin, als cr das 
© Kefidenstbeater übernahm, an den 
fteferungen, die er voriand, fefthiett 
zine Bilbne immer mebr zur Zveriali 
ie Yarifer Yuftipiele und Schwänte 

Tas tieine fhmude Haus in der 
Anftraßeift jeitvem eine Bflegeftätte der 
erbürsten frangöfijcen Bropuftion auf 
tiiben Gebiete geworden und cin 
idein für ein elegantes Publikum, 
am pifanten Yariier Zirtenichtine 
m mit betrogenen Ehemdnnern und 
mnigen frauen, mit all den Wihver 
fen und Uebervafchungen ejallen 
, die fic aus dem dahen nad) der 
men srucht ergeben. Xautenburn it 
sen Gewohnhelten der. frnnhihen 
pole vertraut und weih, wie wel cr 
ven Zifanterien, bie dort ihre Ans 
astrafı ausüben, unjerem Yublihum 
dari. Die Wahl, die er unter den 
iten an der Zeine traf, war meiften 
idlih, dafı er feinen Zoielnlan iur 
anzen Ainter oft aus jzei oder Diet 
ieten zuiammenfegen ton, Die ibm 
efuchte Säufer iherten. Ci it u 
Zperiatität ein gemandter und fleih 
eniffeur, der aut einen nlatten uf 
arftellung und auf elsyanıe Wnnen 
































































„vorftellungen traf, die Nonig 


1 des Yartjboun- | ausftattung Wert legt. Yautenburn hat ſich 


ats fluger und geihäftstundiger Tirettor 
un dur feinen gefefhaftlichen Chracii, der 
Areude an Titeln und Orden findet, in 
Berlin betannt nemadıt 
1000, * Yautenfchläger, Narl, it am 
11. April 1843 in Tarmftabt geboren, 1o 
ax als Ineatermafdimift Schiller des Be 
damen art Yrande wine. Allgentcn 
Vetanmt machte cr fih, als &r im \alne 
Ins als Cbermaibinenineiter au das wor 
tbeater mac Minden ging um die bihnen 
schpnicen Einrionugen für die Zcvarat 
win 1 
mit auageruntem Wlanze in Scene gehen 
ieh. Yautenichläger bat in Mieter Zoatine 
tete wien weniger ala 110 uicenterungen 
geliciert, Zeuter Anitiative it es an ver 
Danten, dal ım nönglichen Meinenstheater 
in Silben Arüher als am ward suner 
anneren peutfchen Nils das cletnifge 
xt eingeführt wurde. Cr fahre farner 
Die fogeuanne Eerhalfen Zünfeincan cnütne 
au, dieden fcenifisen Napıren vereinfabte 
und fih namentlich bei den Aufiuhrungen 
des nonig Year bewnbrte. Zeine orininenite 
nn bleibt aber dic Cinfilheung der 
Trehbilme, Die er werlt iu Wal 1% bei 
den Loriellungen des „Ton (iovanni“ 
mwenoung bracte Und Die viellache 
Rachahmung geſunden bat. Zeine_ er 
var c3, and Dir Moihinen ak vom Dia 
Dur 
wodurd da Zoten: wind Train 









































Suftav Kober (Mapoı 
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sügen, Verjentungen und Wan 
viel Arbeit und ;jeit erfpart m 
2b im Austande ift Yanıeı 
veutung fr Die Thentertegn 
AND er FeLOÄt mach den werihien. 
28 Nußloud, Xranfreic, Sal 
kan sur Durbiilhrung feine 
thben ‘ben berufen wornen 

1001. "Lcblane, 6., belg 














“ Yedebur, Karl, ; 
1 rum geboren, ift jeir inc 
Des nofben 
und Sammerdere, Cr empf 
aiebuna dm vreußiichen Rader 
getin, beiuchte die Nriegsafanı 
Ssgrerleummont und 1869 In 


Serben T 


v5 in Wiesbaden, “2 








Pühnenkünftier der Gegenwart. 


Arthur Kraufneit. 
0 - 
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Nro. 1006, 100° 





Sigmund Lautenburg. 
000 — 
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beruht in der Herrſchatt, Die er durg un: 
abläffine Energie und nroße Nutelinens 
über jeine unanfebnlide Perjönlichteit und 
fein mar träftiges und ausdauerndes aber 
unf&önes Crgan errungen hat. Seine 
Seftalten fd von tiefer neitiner Arbeit 
getragen und fein Worttaq zeichnet, fich 
Buch Zunftoole (fienerung und vorweffliche 
Nucncierung und Steigerung aus. Durch 
die Wagrbeit feiner Empfindung und die 
umbedingte Sinnabe an feine Aufnaben, 
wobei er alle groben Eifette verjhmähl 
umd mir den Ticter zu feinem Niecbte 
tommen laffen will, hat er fi neben ur 
foringtic teier veranlanten Talenten in 
feinem Fach ats erfter Chavatierinieter bis 
auf den heutinen Tan fieneid bAaupter 
ir das Grüblerifne und Zhmonitde, Die 
niederen veidenjchaften des Haffes und her 
Wergweiftung Befigt er ausnieidnpe Mus 
drudsmittel. Seine veihe Yildung an 
feine litterarijden ntereien baben ahır 
su einem ver angefeheuften Yartierer fees 
Standes gemacht. Ex hat ebenfo als ent. 
feur wie als Wortefer eine exiolgreide 
Thätigfeit entwidelt und din viele init 
fpiele, au in Yerlin, feinen Aumen author. 
bald Wiens wur Anertenmung yebracı 
1006. *Lewinety, Sinn, in Gray 
geboren, mo fie mit nad nid jehssehn 
Jahren "als Jolanıne in „Nauın N 





















































Tochter“ auftrat, um dann an das Wiener 
Burgtgeuter engagiert su menden. Später 
ning fie als tragiige viephaberin mac 


Prap, Kaſſel und Yeipyin und nabın, madız 
dem fie Jofepb vewinstn qeheirater hatte, 
wieder ein Engap men amı Yuratbeater in 
Wien an, wo fie jchn \ahte blieb. Degen: 
wertig ift fie am Exitigarter Kofıheater 
tbärig. 

1007. "Lindner, Ananda, ift in veip 
sin aeboren und trat art ihren. beiden 
Shweftern icon früzeitin in Rinberrolke 
auf. Urfprüngtih wolt: fie fih jur Täns 
jerin ausbilden lafien, bald fand fie jedad) 
{u der Schaufvieltunft ein Lieiteres und 
einiebigeres seld fir ibre Legabung. Rad 
einem Lürseren Engagement in NOburA, 
wo fic nicht geminenn beihäitigt murde, 
tan fie nach Meiningen, um ven nun au 
im Die wichtigen Yabnen geleut zu werden. 
Die mentale Megie des Herzons macıtv es 
ihr Har, worin das Gebemis der han 
fpieteriichen Yöirfung eigentlig beruht und 
Npornte ihren Chraeii aus bocite au. Die 
Nihnitlevin tonnte fich ber den Haftinielen 
der Geiellichait in Warme, Main und 
Tuijeiwerf im den neuen Zul der Tar 
fteluna erpentlih einteven und als fie 
1527 mit dem Merningern nach Bartın fa, 
jote fie den quosten Erfolg zruingen, Der 




























































ibr überhaupt zu teil gemorden ut. Die 
prächtige ufeenterumg der „aungitei 
von Culcans“ vereinigte fh pümals mit 

ana index Ähnnngnoüer TAN 
dev Titeliole an evivoniäen RAW 
and Le ie cine Wera USW 
der Schein wann Dar DAN NW, 


Karl Lautenfhläger. 
— 1000 — 


ae 


fie in Toter Harmonie nur 
oadtet Munde As Witg 
inner Soitbenters  beteil 
Sünitlerin an den Gaftivielen I 
haft d3 mad Ztanpinavien 
tonp. ur Sabre 1800 kam f 
Seine Zchaufpielhaus, wo fie 
in auiben Mollen, Fondern au 
imielonfanben, wie Der Sklavin I 
in den olzimdsiben Drama „Bahant 
fwones Talent zur Geltung zı 
—8 

1008, Lobe, Theodor, Th 
toi und Zcpauinicter a. D., wiirdei 
geboren und enwidelte zuerft ii 
a vüne vieheitine Thätigteit, 
vhrehn fomiicbe Malen, mie 
x Danskneit umd den Be 
sr m tram“ meben t 


























vide 








Bühnenkünfler der Gepenwart. Nro. 1010-1012. 


atl Sehe. v. Tedebur. 
—— 


Zrau Eiſe cehmann. 
— 1008 — 
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it, die den Ausdruc der Schel ufpieler Quvart file bie Bühne 
Lertiebtheit ausgezeichnet trifft, | vornebilvet worden. Nadem er bie [were 
im fentimentalen ad) mit ihrer | Yeit der Yehriabre altidlic übernunden 
606 Hinauireict, machte ihr In hatte, fand er Engagements in Yraun: 
tühzeitiq einen Wamen. m | fhweig, Treten und St. Netersburg, von 
1901 heiratete fie ben Schnur | mo er 1872 einen uf an das Werliner 
Icone. Hoftheater erhielt. Dort hebütierte er als 
Köwe, Dr. Theodor, Tirettor | ervinand von Walter, Carlos, Romeo und 
igten Theater in Yrcalau Bruno in „Dutter und Sohn“ und fand 
!öwenfeld, Haphact, bearüns | eine ungewöhnlich warne Aufnahme. Seine‘ 
hilertheater in Yerlin, das in ben | jugendlich flante Geftalt, fein weides 
9 Wallnertbeaters am 30. Nuyuft Era, das in der veinenfhaft u großer 
hiuers,Näubern” eräffneı wurde, | Nvaft anicmwellen fonnte und fein. edles 
inweohfelndesötepertoive aus af- | Pathos wi un in hm den 
mopernen Schaufpielen u bilnen, berufenen ‚Aades zu macen, 
jelhafte ausiufgließen, die Vor: das vamals an ber Hofbühne der Haupt 
tünftterifch abgerundet und su | fadt ungenügend befept war. Die Hoff: 
reifen dem Yublitum zu Bieten, | mungen, die man auf wie weitere Ente 
als eine jchr glüdtiche. Tas |widlung ubwigs jerte, erfülten fid in 
oter wimme jept unter den nollem wlahe, als cr dei Hamlet und den 
Phnen top feiner mibt ber Zafio bei her Neueinflubierung bieier 
ige einen in jeder Weriebuma gu | Tramen inielte, in die neues Lehen hinehn« 
1d onertamuten Hang ci setommen. zu fein jolen. 949 Anerfenmung 
gin vortreflihes, fi al Dieter fdönen Yeiftungen Murde von ber 
de Publikum mn begiunı genene , Benevalintendan ein Nontraft auf Yebens: 
d meue Ztüde, die cs früher nun | zeit mer vorteilgaften Wedingungen mit 
Heatern nachneipiett Hatte, fclb: «bu abnekblofen. ud, nachdem xuomig 
‚iwerben, fo afialle Beningungen euren Zeil ver ollen, vie er früher inner 
fen Bühne in rügmensweiter ‚hatte, au Matfematg abgegeben hat 
ült find und ver Criolg des und er allmählich in daß ältere Aacı über: 
aters nur ur Nayabırung at. ncdangen it, sichmet er ich we 
fr eine edle Exihiferung im Evi nd Rors 
Kudwig, Marimilian, ütam tvag gehatten, wucd, \cne \awonaeit 
1897 in Breslau geboren und Art umd fein {ades Karhos aus. 

ES 





































































Joſeph Zewinsty, 
— 1008 — 
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1013, *Xügenfircen, Wat 
son a, N. neboren, befuct 
fhule heiner Vaterftabt und 
dr. ar Miet zum Schau 
gebutper. Xon feinem erften 
in derneibern tam er nach Nöni; 
ac rag und von dort an da, 
{in Wüilnden, Dem er feir 180 
Er bat emo ungewöhnlich jan 
gemacht und fi) im der AMarfto 
der jugendlicben delden und Ein 
wie Hamlet, Romeo, Don Ca 
Moor, Nodnig um Mile \a 
fandag erobert, fo ba er uden 
Mitalievern der dortigen Yıll 
werden muß 

1014. "Dlarterfteig, Mar,z 
un Dromaturg, ift in Beim: 














Bühnenhünfler der 6zegenwart. Nro. 1016. 


Paul Lindau. R? Amanda Lindner. 
Zum _ ES = 1007 — 
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sie {m Liebendürbigen Qumior | der Haltung und wahrhaft überftrömendem 
ben ihm mit Met allfeitige | Gefühl, aus dem fnelleren Alopfen eines 
eingetragen. Cr ift aburd) | Gerjend hervorgegangen, bas nod) an Jdes 
em Weftandteil der Wiener ale nlaubt und Ruhm und Liebe für bie 
weworden. högften Güter diefer Erde hält, Sn dem 
attowety, Adalbert, ifram | vericledenften NRoftllın weiß er fd der 
1858 in Söningberg neboren, | Ztları der Tichtung, in ber er auftritt, 
eulin die Schule und wurde anyupaffen und die realifliice Farbenglut 
> Tarftellunn des „Hamlet“ | Shateipeares von dem fubtilen bemuß: 
verfehmundenen Stabtiheater | ten Sei 116, der vhetorifgen Yracıt 
venftraße zum Wetreten der | Schillers und der Anmut und Weichheit 
abi angeregt. Er nahm Stun Goethes zu untericheiden. In erfter Linie 
länder, der_ihn an ben Chers | ft Mattowsty aber eineftarfe, eindrudsvolle 
vs nad, Dresden empiahl, Yerjünlichteit, eine yeidenbafte Haur, ein 
$ mit meumebn Jahren im | ganzer Dann, ver fi nur wobl fühlt, wenn 
wblichen Xiebbaber yund Qelden fi her Sturin der Yeidenfhait jufammens 
fein gemaltiged Temperament | jiebt umd yudende Wlige vor ibm in den 
entwidelte und feine jhönen Woren fchlagen. Tafilr hat er bie Hohe 
zrifch verwertete. Im Nobre | Heftalt, die kräftigen Schultern, den ente 
er au Pollini au da9 Stant- fchloflenen Zon der Stimme und das jefte 
Hamburg Über und Ins heroifche Auftreten, Seine Bedeutung 
© das Romigliche Schaufpicl- Tea im der rubinen männliden Iebere 
tin engagiert, wo er udter | Iegenheit, Die mit voller Kraft nepaart ift, 
ı verpflichtet wurde. Tropden und in den weiden Gemütstönen, bei 
ng vorsugsmeite in Haifticen | denen uns oft zu Wut it, als ob eine 
Ausorud kam, erihicn er | Mafie Era um Zchmelien gebracht wird. 
& durdaus moderne Natur, ‚ Zein Draft, fein Sigismund im „Leben 
a der Perfönticteit geltend cin Traum“, fein Konig Cttofar in ber 
alles aus dem Wollen Sur, Tragödie von Grillparker, laffen, feine 
yurch feine lebhaite Yyanzafıe Lünitleriice Eigenart am beiten ertennen. 
wurde. Zein nerdinand und Es entfprad feiner Erihcwung nn wer 
Nomeo und Pring von Home Art feines Temperaments, daß «x BEN 
Zeifiungen von feltenem lich ftatt bed Carlod ven Moxauib TAN 
Feuer, von natürlicpem Adel ftatt des Nortimer den Keiceter doer ved 



























































Theodor Lo 
— 1008 — 


—— 


wobei os interefiant zu 1 
iv er dieſe Rollen oft ga: 
tete und im Neuer feinen 
Durarbeitete. Gerade in t 
holten, die ſan allen ander 
erreichbar fin, leiftet er 
als Shateivearcdarfteil 
den er in gewaltigen Züge 
fomsto befipt eine im. bei 
Worts naive Yegabung, 
vafbendften wirft, wenn fie 
mttelbaren Phantafleeing« 
taft, während längeres Gri 
Nolle den fdönen Buß des 
weiße su trilben vermag 
bar Plauderelen über fein £ 
Werfen unter dem Titel „C 
Einengo, Aremdes“ peröffen 
1017 Man vunminı 

















Bühnenhünjtter der Gegenwart 


Ur. Theodor Loewe. 
— 1010 — 
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Nro. 1021-1024. 


marimilian Ludwig. 
1012 — 
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ne 





"Ditterwurzer, Wilhelm 
Wäry 1847” geboren, und 
Witglied des Miener WBurl 
wo fie zuerft duch ihre, feifde 
ntoolle  Tarftellung jugend: 
‚en auffiel und fpäter in das 
ad berging. ie begann ihre 
als Fräulein Nenmert am Ver: 
nertheater, heiratete dann den 
en Bitteriwurger und war in@ray, 
eu vaube in Leipsin tbätig, 
Mofenar, Bor y,treiflicher des 
üterfpieler amBerlinergoftheatei 
engagiert wurde, nachdem er eine 
1 Jahren am Leifingtbeater toätig 
war. Seine Periönlihteit dedt 
dem Begeifi des Deroifcen und 
1 in ausgezeichneter Weile, obwohl 
in bumoriftiichen \adı wie als 
auer in „Be die Alten jungen“, 
Tos 
res Winhtigen 
sollen im Haffiihen Drama. 2x 
seichnen fich purch lebhafte Gbarat 
und in der Durmbildung feiner 
den Ztimmmittel bat ev alle 
Sie volle fünfiteriice Derriuft | 
jelbit erreicht. erane die idhwir- | 


















































olten feines Ras, wie Year, 
Dpoarro Malern um Wallen: | 
üngen dem Milnitler an beiten, 


dur& gewaltine Wirtei m der 
19 umd im Xortrage ausgeicnet 
"ungewöhnlichen Grad haus 





fpieferifcher Vertiefung und Leidenfgafts 
ligteit ın verbältnismähig jungen Jahren 
erreicht hat. 

1023. * Müler-Guttenbrunn, Adam, 
in Guttenbrunn in Ungarn geboren, bes 
fuchte das Oymmafium in Zemedvar und 
Hermannftabt in Siebenbürgen, fowie bie 
Sanbdelsatademie in Wien und machte fih 
aunäcft als dramatifcer Cchriftfteller be 
fannt. Seine Stüde „Gaus Aourdaun 
baulıs Ende” und „Jrma*, extebten Aufs 
führungen an einer Reihe von Bilhnen 
Sm Jahre 1602 begründete er das Yale 
Munpibeater in Wien, trat aber 1506 ine 
folne eines stonflitio mit. dem 
vereinsausfguß von beifen Kci 
zurid up übernahm 180% die Direftion 
des neugebauten. Naifer: Qubildums: Stadt 
theaters. Unter den Wilcern, die er Ders 
fahte, erwähnen wir feine pramasurgiicen 
Schriften „Am Jahrhundert Grilparjero”, 
„Dramaturniide Gänge“, „&ien war eine 
Theaterftadt”, das „Nainindtbenter”, das 
„Aiener Theaterlebin“, unter feinen nonele 
Ütiioen „Avau_ Dornrosgen“, „Beide 
teite lebe” u. a 

1024. Nefper, Nofeob, war uriprüng, 
ic) für die mititarıfde Kaufdabn beftimmz 
and diente vier Jahre lang in der öfter: 
teiesiihitahenijchen Armee unter Venen, 
als er mit dreiundywongg Nahten WC 
Vühne ging, MS Aotnsto vevbüee &ı 
1807 im Wtünner Sivubenter, NS IS 
Gefeuigatt der Kergoge von Nena 
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Mathieu Lübentir 
— 1018 — 
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erftes Guftipiel in Berlin a 
wroffnere, machte fih Neip 
Clay betannt und aud) 
Rollen wie Narl Moor fand 
Anertenmung. Am 1. Se 
wire er an das Röniglice & 
mac Werlin berufen, wo 
Teu nd fein Wallenftein ei 
it jeitdem in dag ältere We 
senangen, 

1025. "Neumann, Ange 
geboren und war. früher 
dortigen Sofover. Im den 
BIS 1502 maute er fih als 
und adminiftrativer Leiter 
{boxzers in Xeinsig. befannt 
anertunm wurde feine Thätı 
runder md Xeiter Des Wid 











Bühnenhünftter der Gegenwart. 


Zudwig Martineli 


!fepp {m „Pfarrer von Ricaten. 
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Nro. 1028-1030. 


Adalbert Mattowoty. 
— 1010 — 
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Waterftabt eine angefepene Stellung 
Zein Ben fübrte ihm über diden 
das Dresdener xofthenter, das 
irger Thaliatheater und das Teutfche 
yeater im Wien nad Hamburg, wo 
© der Witbegrilnber des Teuticen 
Dielbaufes wurde und gu befien 
rt Waron von Berger in das Ber: 
eines Zocietärs trat. Sein ad 
der erfien Yonvivauts und Charat- 
Seine beliedteften Holten find 
trucwio, Wenidift, Attac“, Orai 
Aean, Ronful Wernid und Bart, 
während ibm andrerieits auc Muis 
wie Alba, Wallenftein und Warız 
ich umerreichbar find. 
3. "Nielfen, Cva, aeicütte uni 
pieterin, deren Wild als 
1annd „Nm Bosporus“ wir brinnen 
3. "Niemann, Hedwin, neborene 
." Gattin des gefeicrien Aagner 
F ABert Niemann, wunde am 3. 2 
1 Biagbeburg neboren mp un be 
mit fehs Jahren in Ainperrnlen, 
anpern als \nfantin im „Ton Eur 
uf. Nacnem fie vine Zuison aut 
theater in Hamburg tbätiı war, fat 



































" aui awei Jahre a das Kerliner 
tibeater, hierauf mad Main und 
amd 1264 auf wier Jabra das 





x Zbenter in ug. Zeit 
at fie nur vorübergehend feie Enge 
$ angenommen und eine ausyebreie 
Aiplelepätigteit entwidslt, dis fie gu 





giner der befannteften deutfchen Schau: 
foielerinnen machte. Jbre geniale % 
gabung trat querft im” Sach der Naiven 
und Wollen wie Orile und vorle zu Tage, 
in denen fie durch daS Arifcbe ihres Zempe: 
vaments, ihren föftliben Humor und ihre 
feine Waturbeobactung Au einer tonans 
gebenden Schauipielerin wurde, wie fie die 
deutihe Wine feit Aviederite Gofmann 
micpt wieder befeffen bat. us Diefem 
Hobengebiet bat ih die Marian in bei 
GSoetbefben „Sefbwitern” als cine uwerz 
wleichliche veiftung, am dev jeher zug bie 
Meiferfchait vernier und die du feine 
oh io uehhidte Nasbahmumg erveicht 
werden fonts, bis in ibre votfen Jahre 
eibal vater wandie fih au Wie 
mann dem modernen deuticen und frau 
zöitichen Drama au, jei@nere jich ala Dora 
und Cuprienme aus und errang in Stüden 
von Yındau, Wumentbal un Yubliner 
rohe Erfolge, mahdem fie bei der Ye: 
arundung des Teuthhen Theaters in Yer 
in wierer ein feftes Enjagement ann 
mommen hattı, m jüngiter Zeit bat fie 
fi Dur die Lorlefung des „Urfauft“ mu 
guieidnet, bei denen fie die Areihenfeenen 
mit außerordentlicer Tiefe und Zihlict: 
beit der Empfindung forab und damit 
ud in einer Meibe von Provinsftänten 
Beneifterte Aufnahme fand. 

1030. * Rihien, Serwann, vous om 
7, Sulı 1663 
geboren, wolte fig der urgen TonS 









































Bühnenhünitter der Gegenwart. 


Seora Molenar. 
1022 — 
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Nro. 1031, 1032. 


Adam Müller-Buttenbrunn. 
— 1033 — 
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ften Schaufpielerftandes von großer 
ptigteit waren, und von ihm mit ebenfo: 
Gewifienhaftinteit wie Zactennimis 
ft werden. Ramentlih hat er fih in 
t und Srift gegen bie Ueberhebungen 
Tbenteragenturen und die Nontrat 
ehungen eingelner Tireftoren mit € 
gewendet. Er mußte biefes Ant 
{ mienerlegen, weil er als Mitglied 
taii, tgl. Hofburgtbeaterd nad Wien 
fiebelte, 
331. *Rovelli, Ermete, bervorragen: 
ttalienifcher Echaufpieter, namentlich 
‚Fach des Charafiertemiichen, eröffnete 
Winter 1900 ein Ganfpiel im Yerliner 
matbeater und errang namentlich Durch 
©_pbantaftifb nrohartige Darttellung 
Zbolod im „saufmann von Venerig“ 
Shatefpeare den Yeifall des Publi 
s und der Nritit,  ntereffant war 
Erveriment mit dem Yuitipiel „Alu 
a“ von Pantus, dem Borbiln sit 
ieres „Seisigem“, das er auf der antıt 
erichteien YWühne“ ipielte. Ju feinen 
utenbften Yeiftungen gehörte der. alte 
ttopi im dem (alponlicen Yuftipicl 
Burbero benetic”. Tod vermamte 
u die Birtwoientole Yudwia NT in 
Traueriviel von Delavine mir qlän 
er Tegmit durdauiilhren, wenn ah 
jem ihari ne 
ne8 Geficht und die Bewenlichteit 
nangen Wefens ibm mehr zum Kuft 
fhaufpieler fempetn. Im Serbft 1900 
































du Teitgnen it, Dal 
m 





maghte er den Verfuh, in Nom im Zeatro 
Wale, das er Teatro Golvoni taufte, 
eine fiändine Bilhne zu errichten, im (legen: 
jap yu den reifenden Gefelfhaiten \tas 
tiens, bie jonft an einem Ort immer nur 
vier bis fehs Wochen foielm. Yovel 
mußte das Unternehmen aber wieder 
aufgeben, da er für ein Zaijonthenter 
und bei der Wahl der Stilde von fir 
nem Publitum nicht genügend unterftügt 
wurve, 

1032. "Oberländer, Seinvic, tonig. 
tier Schaufpieler in Berlin und vehrer 
der Schauipieltunit, begann ohne innend 
welche Vorbildung 1656 feine Xaufbahn am 

adtthenter in Bremen und fpielte danıı 
an fleineren Yilhnen. 1969 ging er nach 
Königsberg und von dort mad Prag. 
Eine einjährige Thätigleit in Weimar ab 
neredimet, wo er fih unter Dingelitent am 
Hofiheater zun Megiffeur ausbildere, war 
&r in der Hauptftadt Wöbmens cin Jahre 
weint bindurgp als Schaufvieler und Evers 
veniffeur Ahätig. Won rag ging er an 
das Hoftheater nad) Yerlin im Sabre 1871, 
wo er nunmehr feit dreifig Jabren wirft, 
©r it ein verbienftwoller Schaufpieler int 
Nach der bumorifiifßen Liter und begann, 
als er nah Berlin fam, eine grobe und 
erfolgreiche Lebrtbätigleit. Non fenen 
Werten als 

















„Aebungen zum Erlernen cmer DL 
derens vie 3, Mer 


freien Aubipran, 
erlebt. 





Joſeph Veſpe 
—* 





muntere Kiebhaberin 
theater auf, ging vo 
baus und Berliner I 
wärtig am Deutfa 
Aien engagiert, 
foielerliche Tdtigtei 
baberin und it am 
fadı übergegangen, d 
nebmenden Grieinu 
wilrdigen Sumor u 
newählten Toiletien ı 
alten fuftigen, Lech 
Nolen entwidelt fie 
— verfönlicen &y 
toren zahlreigen Ga 
fnmung nefommen {it 
1035. "Litefen, Ar 








Pühnenhüntler der Gegenwart. Nro. 1038-1041 


Robert Ahil Srau Oda Nielfen 
Hialmar Cavah· Eqeitan inTragmanns „AmWosporus"). 
- 1029 — 
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Wierfen, Georg, Geheimer Her | denfen, daß die Zeit für ihre Ausführung 
at in der Vermaltung der Nönig: | wohl noch nicht gefommen fei. Xohl wips 
guter in Berlin, frand [von früher | mete infolgeefien_ mehrere Jahre feiner 
wigaitliben Weriehungen zum | wiffenfhaftligen Ausbuldung, um feiten 
domberg und wurde bald nad | Gntfcluß, Schauipieler zu werden, auf 
mennung zum Wacfolner Gülfene | feine Dauerhaftigteit zu prüfen. Er fiu: 
teriicer Beirat berangejonen. | bierte in Wien Nura, aber nicht nur, um 
uftalifcen Senntniffe uns Crz einen Weruf als Werforgung au ermählen, 
1 erwiefen ih der Hofbühne | fondern mit wirtlider Liebe aur Sace 
hügtio uno fein Zatent für bie |unb mit joldem Erfelge, aß er barüber 
teitung erhielt dabei einen immer | längere Seit dus Burgtheater völlig der: 
Spielraum, bi er endlich alle | gaf um die Staatseramina mit Ausgeid; 
© Verwaltung in feiner Hand zur | mung beftand. Ns Nechtsprattifanten 
tufen fick und nächt dem (seneral: | finden wir ibn bei_ veriiedenen Wiener 
en die einfluhreläite Perfon für dann als Stomzivient bei e 
Nichen Zbenter wurde. | 
Pittfchau, delven- und Väter: 
wwerft am Deuticen Tüeater in jdien. Da rü 
wo er fi in Nollen wie Zelt, Wiener Ztubentenfcaft bei'der Entbilllung 
n in dem Ateiftigen Scaufpiel, des dortigen Schilerventmals zu einer Aufz 
im „Zohn der Wildnis" bemert- führung der „Näuber“, bei der alle männ: 
te, dann am Derliner Theater, liden Nolen duch Wufenföhne befegt 
genmärtig thätig ft werden falten. uch Pohl wurde daflir 
Bomann, Acrdinand, Ti gewonnen, von den Lortragsmeifter Ale 
Shaufvielhaufes in Yorsdam toi geprüft und mit der 
Nurtbenters in Barmbrum tolle des Zpienelberg betraut, Cr lernte 
"Pohl, Dr. Dar, töniglicer Sei. | dabei wei andere junge Ztubenten, Dito 
er in Berlin, ft in Nitolsburg Sommerstorii und Mar Patrega, kennen, 
und empfann in bien witer dem die bei biefer Gelegendeit ebenfalls und 
den Gindrud des dortinen Yuryz war als MWarimilion , Graf von Moor 
fon als Abiturient mit mod und Zcmweiier auf 
jehn Jahren den Tran, zur Yühme Der rauihende 
1, Seine Mutter wideriepte fi) | bewog ale drei 8 
fiten nit, gab ihm aber zu bes | einyufdjlagen, die fe Water wierer WW 
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Herwig Niem: 
— 1029 — 
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Kin zujanmenführen folte 
feine Thätigfeit in Warb 
mar amd ging hierauf 

öriters Direftion mac Xei 
sum Charafterfpieler in vi 
ausbildete. Co folgten En 
Hamburg und an das Deu 

Stat, 10 der Rünftter 
beliebt zu machen verftand 
Üxteronge auf ibm aufmerk; 
ibn sur Entlaftung des ı 
Zieqwart Ariedmann auf 
Auftreten ließ. Gr wurde ı 
Huimabine, die fein Franz 
Vonlei engagiert und blich 
10 auch jebn Sabre bindurd, 
Nrhiritt don der veitung, ı 
Habın er ein Engagement 











Pühnenhünfler der Gegenwart. Nro. 1045. 


Ermete Novelli. 
1081 — 


Heineich Oberländer. 
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& ibr feine finfılerifeie Förder | licher Prägung. File folge Mufnaben if fie 
5 nefcpah erft in Augäburg, wo von Yatur aus rei) veranlagt. Ahre Ere 
brend_ einer Zaifon vevertolrer | |geinung auf der Yübne ift einbrudävoll, 
and die nötige tesbnifge Sicher ihre Wimit fpredend, ihr Drgan von 
iere. Won dort fam fie an daß | großem Wohllaut und  unvermüftlider 
&r na6 Hamburg, wo Polini Nraft. Sihmierigtelten madte es ihr 
ve Begabung erfannte und fie namentlich anfänglich die Leidenfhaft zu 
en Kollen herausftelte, währenp |verebeln, fie jededmal dem Stil der Dice 
das rege Xeben der Yifterftabt | tung anzupafien und in bie Sphäre vers 
Zporn wurde, immer höber gu , feinerten und vornehmen Zeelenlebens au 
d ihren Xelitungen den feineren ! erheben. Auch vuftfpieleolten gelingen iht, 
neben. on dort wurde fie an wie Donna Diana, während fie in ander 
ver Schaufpielbaus engagiert und leicht neuiert wird, wie denn der Einiluh 
fonteich al8 eine fehr wertvolle | der italienifhen Zchaufieltunit fir au 
Zvielplans. Eine Anabl Stile nächft verwierte und zu mandherlei ed 
wurd fie um fo mehr ein neues | eibungen verleitete. hr Zalent und ihre 
s Aufeben, als fie In Yatfowsty, Mittel find jedenfaus io bedeutend, da 
1US von Hamburg mad Werlin , fie bei ihrer ‚{ntelligeng und ihrem Ehrgeis 
war, einen treifligen Yartner | {u den berufeniten Darftellerinnen ihres 
& moderne Ctil, der fid immer yades In Deutfßland gerechnet werden ” 
fall und Anerfemmung erwarb, muß. 

übe im Wlute. Zie war feine 1045. "Woflart, Ernit von, bervor- 
torvefte, aber eine interefiante, ranender Zchaufpieler und Bühnenleiter, 
oft hinveihende Tarftellerin, die wurde am 11, Mal 1811 in Berlin ge 
ftgewäblten Wen geben wolte. boren und folte wfprilmglih den Wh 
2 ihres Temperaments wies fit handel erlernen, bildete fich aber durch den 
auf tragifce Wollen Hin und fir Unterricht, des" Lniglicen Schaufpielers 
übergeugendften, wenn fie ihre Wilbelm Naifer für da Theater aus. Cr 
telementar berooriiefen Laffen gebört zu der mict geringen Zabl von 
© als Armgard im „Teil Talenten, die juerft auf Der Berliner Lo 
ofen Schwung, das Wilde und haberbilhne „Uxania“ Kbrnerung und Au- 
e einer Neben, die finniche lt  ertennung gelunden haben. SEN en 
" umd die darafteritiice Wes Cuganement trar_cx wir WOnda NEN 
viele andere Hollen von ähn- | am Wreslauer Stabttheater de Te 
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Bühnenkünfler der Grnenwart. 


Karl Panber. 
— 1086 — 
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Neo. 104 


Mar Pohl. 
11 
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fpielte damals den Carlos im „Clavigo*, 
den Oktavio Siccolomini im” „Wallen: 
Nein“ und den Antonlo im „Zaffo“. So: | 
wohl durs biefe virtuos zufammengeftelten | 
Aufführungen der Sgaufviele Scilers | 
und Goethes, Shateiveares und Leffings | 
wie durch yablreiche Gafıfpiele, breitete fi 
der_ Ruf Poffarts immer mebr aus, fo daß 
ex fih mach einer felbftändigeren und um 
fafienderen Thätigteit fehmte, als fie ıhm 
trogaaller Schägung feiner Begabung in Ver- 
Bande der minchener Kofbühne zu teil wurde. 
Gr erweiterte den Areis feiner Öaftipiele Dis 
mad Wuhland, Goland und Amerifa. 
Doc) tehrte er nah dem Nüdtritt Perfalls, 
der fo lange den Poften eines (General 
Intendanten befleivet hatte, nad, Winden 
wieder qurüd und übernahm die veitung 
der dortigen Koftheater, werft 1892 mit 
dem Titel eines Generalbirettoro und drei 
‚Nabre darauf mit dem eines ‚ntenbanten, 
wozu fpäter nod die Erhebung im nen 
Wvelsfanb fam. oflart hat ca in hicier 
Stellung verftanden, neue Kräfte im Schau 
fplel mie in der Oper beranusichen, Kom: | 
oniften und Wühnenfaeiftfteler für die 
Wüngener Hofbühne zu intereiiieren und 
feine Jnfcenierungen zum Gegenitann al: 
gemeiner Anerfennung zu maden. Gr hat 
18 Regiffeur ein ungemein ficeres Mune 
für das Eindrudovole und Yalerifche auf 
der Bühne, für bie Gruppierung und We 
“ebung der Waffen und jugleid ein jeines 
De für das Zempo und die Stärke des 














Dialogs, fomie für den Tom im au 
meinen, auf den eine Xufführung abı 
ftimmt werden mu. iin dem energifd 
Zufammenhalten des Wühnenapparats u 
dem forgfamen und geiftvollen Cingek 
auf daS einzeine Kent feine Webentung ı 
Hegiffeur. Boffart hat in den lepı 
Jahren auch im onertinal als Wortra; 
fünftler beveutenhen Eriolg gehabt, name 














li auf melopramatiichem Gebiet, Sch 
früher Hieferte er ern Meifteriiit 1 
Tetlamation bei feiner Whnenparftelht 







fömeraerlültten 
Tragödie mit ben Tonen der 
{ben unit virtwos zu verjemelen wu 
Neuerdings bat er in abnicer Weile € 
dem  Nomerwohium  Zenunjons 
— vorgetragen, währen Nice 
van feine das tomponierte went 
tung auf dem Ainvier aum Worte 
bramie. Auch als Zoreder Goetbeidh 
Echilerier und Heineicer Balladen, { 
Poffart in vielen Zrädten Beifall und A 
0, gefunden. 
Brafeh, 11005, babifcher dı 
tbeaterintendan a. D., iftin’xeiva in Ceft 
reich geboren und wurde in Bien Dur A 
tander Ztratord und Muguft Rörfter ; 
ılhme ausgebilber. An Meiningen u 
Narisruhe war cr in das de 
ebhaber und Keinen warıg- 
taın dann als antiker Keler a 
Straßburger Sxadipeater un wur 
































Alice } 
(Melifande in „Belle 
10 


Ha: 


vom Stadtrat in Mo 
danten des dortigen 3 
I Yerbft 180% Über 
Pas Verliner Thenter 
Stüden wie „Renaiffa 
Seinrice von wilde 
Erfolge, vermocte feı 
ver erreichten Köhe m 
rat im Serbfi 1u00 
wieber zurdd, um fid 
mann an ber Xorlefun 
beteiligen umd 

1047. * Braig-Gra 
{ft in Darmftadt gebor 
Inf, dem Obertegiffe, 
Over in Berlin, fünf 
worden. Nhren erften 
jud macte fie in MR 





Bühnenkünftler der Gegenwart. 





fationsftüden durs feine fharf umeiffene 
Art des Spiels und feine Natürlichteit des 
Vortrags große Erwartungen für feine 
weitere Gntwidlung ermedis. dei jeiner 
Zhättgfeit am Xeffingihrater und fpäter 
am Deutfgen Theater pränte ih fein 
moderner Darftellungefil immer beftimm: 
der aus und Lehnte fi mit Worlicbe an 
bie Ztflde der maturaliftifhen Schule an, 
die eier feitbem immer eine aus: 
geiprodene Borliebe an den Tag nelent 
Bat. Cr ift im Zviel von großer Yencı 
igpteit und weif feine Geftalten fein ju 
mwancieren, fo daher als der berufene 
Darfieller für alles Pfodelonifd Verwidelie 
und Problematifche angefehen werden kann, 
während ibm der große tagiihe Zug, 
namentlic) für das faffiihe Drama jehlt 
Dur Einjeln: und Enfenblegaftiviele bat 
er für feine Auffaffung vom een der 
Ssaufpieltunft und der bramatiicen Yıt 
teratur nicht immer mit (lud Yrovananna 
gemact und daneben zablveihe Vortefmgen 
jalten. Auch in Amerifa wirtte vr als 
Soft bei einer Tournee. Gegenwärtig bat 
er das Teutfche Theater verlaffen und ih 
am bie Zpige einer dramatifen Doch 
im Berlin geftelt, in der junge Zale 
ausgebildet und bei Probeaufiübtungen vor 
Dem gublitum zur gröheren Siherheit und 
Selbftändigteit der Taritelung erzogen 
werden follen, 
1054. "Heimers, Georg, in Altona ge 
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Boren, wurde von Zirettor Wilbrandt im | |pielen betannt. 





Nro. 1054-10 


Ernft von Poffart. 
108 





ber 1080 für das Biener Bı 
theater engagiert, wo er fih als er 
ID und Yiebbaber eine angeiehen 
hung errang. Weiondere Anerfenn 
fand feine Keiftung als Wart Anton 
„Aulius Ctar“, 

















1055. "Reimers, Zofie, normegi 
— deren rührender Zon 
Vortrag allgemeine Enmpatbie nei 
den bar 

1056. "Neifenhofer, Narix, tum 





az an das Teutiche Theater nach X 
tin, wo fie zuerit als Alarchen ım „ 
ont“ auitrat, fih dann aber in mon 
tüden, wie Yoilmpis „altem Yen“, 
pitante und ieffelnde Scuiufpielerin beta 
machte. Zie if eine anfallende Sky 

erfehemungvollichhaiten Temperament 
großer Sitte, Eine gewifie Ihaufe Leit 
fgattlicpteit ohne weihere Zone Heider 
au beiten, fie it aber audı eine gemar 
Yuftipiefdaritellerin, namentlich in fe 
göffggen Ztüden, in denen der (lan it 
Toitetren und das Maifine ihres Spiels 
Fihtigen Berwendung tommen, Di 
Nerfenboier, die sulept am vefiinatber 
in Werlin tbätin war, it nenemwärtig ı 
auf Saftipielen thätın 


























1057. "Nejane. Sabrieliz, eine 
bepeutendhen Pariier Zchauipielerinr 
"wurde zuerft Ende der fh 


Durch ihr ufiges Temveramen ab 
Zpielgewandibert wm Yeanalünen 
Zie manne ie & 
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Aloys Prafd 
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duna auf einer Meihe von 
dirrb, wo die yallıjıwe Hei 
aelasfenheit niemals ausiter 
ville, an den Bariitcs a 
vonal, Die lieh fi von 
und toderen Erwugnifien ı 
Yıbnenlitteram wagen, ? 
jetliowrntichen und fünft 
ungen der Metropole her 
ate fi dabei Im Ausdruc 
un? Yaunenhaiten als « 
Bolt 1 den Luftfpicle 
und ver Situarionstomit, 
tet, stieg fie ficder empor u 
&hawieelerin Riquerte in 
vo fir die Tänertumen dei 
Votale zu fonieren batte, d 
pevrontiften Schönfungen. 



































Bühnenkünftler der Gegenwart. Nro. 1060-1062. 


Otto Purſchian. * I. ©. zu putlitz. 
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amburg mehrere Jabre Lehrer und 
fih dann ale AXutodibaft an 
Banderbüßnen in Xolftein und 
urg als jugendlicher eld. An 
dutbeatern in Bofen, Stettin und 
wirtte er dann vorwugemelfe als 
Tür Dr. Auguft Körfter wurde 
erbit 1887 an das Deutfce Thea: 
Berlin engagiert, wo er bio zum 
1894 blieb. Cr’ verpflichtete fi) 
für das deuuge Voltsthenter in 
vo vr im Rode ber tomifden 
üchtiges leiftet. Netty ift auf dem 
des Aeuillerons und der Novelle 
erarifch thätin gerefen. 
"Nichard, Paul, früber Shau: 
jept Intendanrat am sofiheater 


iftorl, Adelaide, am 20. 
zu Gividale in Arial ner 
päter verheiratet mit dem Mlar- 
vranica del Grillo, die nröhte 
de Schaufpielerin der weiten 
des meungehnten Jabrbunderts, 
ah fid) durch ungäblige Gaftfniele 
: fünf Weltteile ausgehreiter bat. 
‚u Ynfang der vieryiner Jahre in 
in der Gefeuiwaft ihres Onkels 
fvielte, rühnte Moienthal ihre 
Spönpeit, ihr wie aus einer 
1 Gemme gehobenes Giefiht, Tomie 
ahen nlübenden Musen. Dielen 
er äußeren Grideinung entiorad) 














etty, Hudolf, war urfprüng- | ihre ungewöhnliche fhaufpielerifge Berans 


lagung, die von einem darakteriftiihen 
Wienen: und Gebärbenfpiel, fowie von 
einem ebenfo weißen, wie außbauernben 
amd träftigen Organ unterflpt wurde, 
jo daß fie wie die Muſe der klaſſiſchen 
Tragövie erſchien. In Rollen wie Julia, 
Fraucesca da Rimini, Pia de Toiomei 
tamen der Abel und Die Anmut. ihrer Er- 
(deinung, fowie der prächtige Schwung 
ihrer Empfinrung von bingebenber Liebe 
Bis au tagiiem Schmern am reinften 
zum Ausprud, Im Jahre 1865 trat fie 
&US prima attrice mwsolatn mit. ciner 
einenen Gefeticait ihre erite Gaftivielseiie 
Auperhalb \aliens an. Die erjielte 

et in Yarıs einen großen Grioln. Als 
fie nanın nach Aien und Yertin am, war 
olles an ihr sur barmenifben Schönbeit 
zereift und fie jelbft au den bödften 
trantichen Aufgaben Beruien. &n Berlin 























hat fie zum leptenmal 1879, 'auerft im. 
Shaufpielhaufe, dann im Nationaltheater 
ach 





ielt. Ju Paris erntete fie mit ber 
den von Yenoude, Die der Dieter für 
die Machel qeihrieben, aber von ihr al 
wnbraucbar zuriderhalten hatte, vinen 
großen Erfolg. Am originelften gab fie 
fig vieleigt in zwei lnerarifch nicht de 
deutenpen, aber wmirfiamen Stüden, die 
Yaolo acomerti ihrer 
widmet hate, als Eiiden wm DA 
Antoinette, wobei fie Ww jener RO US 
Sefgiente der engliügen Kin von 











Leo von Radetzty 
— 1080 - 
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vis 1603 mit der Sinric 
hart, der Zerftörung 
Sejßichte des Mrafen Ef 
der Elifabetd, und in die 
Framöftigen Monarein vo 
der Beaumargaisichen „& 
vo“ in Aleinerianon 
Nevolutionsbemenum bit 
sum Schafott, wie in cin, 
an den Zufhauern vorbei 
prittes Std desfelben ı 
ditta, war ebenfaus cine 
yeitung von Apelaide 
ibr Wublitum am tiefften cı 
fie Dichterifch bervorragenn 
Die Lady Macbeth und di. 
von Zeiler, in der qany, 
hranifhen Empfindung Ie 
Unveruteichlim weraien © 














Bühmenkünftter der Gegenwart. Nro. 1065-1067. 


manuel Reicher. * Beorg Reimers (Hart 


1068 — 





inton). 
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am Nefibenptpeater in Dreöben | 


feur unpftellvertretender Diret 


Zalbad, Klara, ift in Berl 
Scnüterin von Yinona Frieb+ 
Sr erftes Auftreten erfolnte 
in Weimar als Lorle in 
Ztanı“, 208 erfte Selbin und 
war fie am Stadttheater in 
3 umd wurde von dort an bie 
Trespen engagiert, der fie 
ut angehört. Sie hat dort 
n das Erbe von Marie Yancı 
10 war mit ihrer einnehmen 
ng eigentlid recht das Wild der 
ngirau. Sie ift von aliide 
ft im Erfaffen der Rollen, bei 
lung fie vor allem bie echt 
ine erfaßt. Hr Mefen vrüdt 
Y anderen Hajfifden und mo: 
zu am caratterifiiäften und 
ten in ihrer Aurfaffung un 
»r Pilivpine Welfer aus. Zeit 
it dem Heloenfpieler Scan 
heiratet. 
alomon, Kart, toniglicher 
sr in Zuntgart im ade der 
ft ein Sciler von dermann 
nd Heinvi vaube und war 
Wien am Stadttheater, am 
in Hamburg und in Srante 
ngapiert. Er fam dann and 
ng Berlin und von dort 
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1067. *Safvini, Tommafo, ift am 
1. Januar 1829 in Mailand geboren, 
flammt aus einer Schaufpielerfamitie und 
war von Kinbelt an von, theatralifgen 
| Gelee umgeben. Nachdem er eine 


gründliche Wildung nenoffen batte, folte 
er eigentlich die juriftifbe Yaufbahn. ei 
ı fblagen, fühlte ih aber zur Bühne hi 
Mejogen und genoß den Unterrigt des b 
| rübınten Guftavo Wodena, der unter den 
italienifben Schauipielern jener Zeit u 
weifelbaft den erften Mang einnahm. 
Saloini pielte mit Adelaide Nftori aı> 
fammen in Zienn in ver Oefelfgaft des 
Tirettors Domeniconi und die Nähe der 
von hm bocverehrten Frau fpornte 
feinen Enraeiy auis höcfte an, fo bafı er 
Tag und Nat mit dem Ztublum feiner 
Nollen befoäftigt war. Tas \ahr 1848 
rief ihn bei der Welanerung Noms burd 
die Aranzofen unter die Waffen, aufammen 
mit feinem Lehrer Modena. Pit neungchn 
Jabren fpielte_er bereits bie Rolle des 
Üreit in der Tragödie von Alfieri mit 
vroßem weifall, Er beihäftinte fih mit 
den Meifterwerten der italienifden und 
irangöfiicen, der ennlifcgen und veuricen 
Yitteratur und empfing namentlig von 
Zatefpeure, der feinen Yansleuten be 
ld noch ziemlig fremd war, die tiefften 
Eidrlide. Ban kannte Bouaıos AE , 
den matten Abtarieı des ‚üels" , St 
nicht vielen \eibtt au der Bühne, Th, 


| din magpte In Vieenia im Sommer Vs 
























Sofie Re 
ran Aoing in 
— 106; 
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den eriten Verfuc, fei 
neiwaltige veidenichaft, 
1ÖDIe des grofen Briten 
nd ftatt der Nopiv ac 
Au den Ctbello lich e 
nd auf diefen. den Kur 
vier Neifterihöpfungen 
alten jeinen Gaftipielen 
bracht bat und die auf 
Kitifen Srit der deurfe 
en weitgehenden Ginft 
dem Mohren von g 
audı Paris, mo feine ı 
fvcare3 als einwas gan, 
wurde. Der Munich, 
Arbeit and im Musland 
brüngen, veramlafte ihn 
dangdauernden Nunftreit 


















Bühnenkünfler der Gegenwart. 


Sabrielle Rejane. 
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Nro. 1069-1071 


Roſa Retty. 
— 1089 — 
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it_ boten, ihr Talent im ginfigen 
: jeigen. " Ihre Santa in der „Dad: 
m Bateni““ und ibre a im’ „Aal 
ceau” übten auf das Publikum ber 
tadt eine ftarte Wirkung aus und 
1 anf das Wurgthenter, wo man fih 
iner Nafolgerin flir Charlotte 
umiah, auf fie aufmerkiam. Yadır 
ır Nontraft am Roltstheuter abge» 
war, erbielt, fie In ber That ein 
ment an die Wiener Hofbühne, 
& Abre moberne Zpielweife eine 
mpfundene Yilde ausflllte. Went 
ante fie in Haffiigen Sollen wie 
Stuart überzeugen, obwohl audı 
ven Muinaben ibr großes Tempera 
tag allen Nichtungen belebeud und 
"d wirkte. Nevenfals hat fie ihre 
© und meroöje Zpielweife audı auf 
sebiet, bei dem man früher uiehr 
36 Süne im Musbrud der Yeidene 
wert Tegte, durd das Eigenartige 
erföntihteit zur Anertenmung 18 
Konflitte, in welge fie mit der 
1 des Yurgtheateis geriet, veran 
Aele Zandrod, viele Aline IS0n 
affen und fih auf Gaftfniele wu be 
Mn, die fie in vielen Stadien mit 
Erfolge ausgeiiliit bat 

” "Sauer, Elife, it in Danıig 
U von wo ibre Eltern Anfang der 
T Jahre nad Neval überfiebelten. 
Gieß, fie, fid mit fünfsehn Jahren, 
36 fr Water 68 wuhte, vom Dirct 



































tor Vehr endt für das Stadttheater engar 
gieren, wo fie als Choriftin und in kleines 
zen Holen auftrat. Nadı diefer [hmeren 
und entmutigenven ebryeit Tam fie gu 
Direttor Röfide nad Wiga, mo fie nad 
einem erfolnreihen Debilt als Jomene In 
„Antigone* ein Jahr ang blied. CB er« 
feinten Engagements in Eiberfeld- Barmen 
und Yübed, Aierauf fam Elife Sauer nad 
Berlin, wo fie an faft allen gröferen Thea 
tern, auch an dev Kofbühme, engagiert ge: 


weien it. Genenwärtig gehört fie dem 
geffingtbenter an, wo fie dur ihre 
mädchenbafte Grideinung und die iblichte 
Innerlicteit res Zpieles in mancen 
Rovitäten auf das vorteilbuitefte aufger 
fatten_ if 

1070. *Sauer, Dstar, ift in Berlin 


geboren und hat fid) unter den Gindrüden 
don Doring und Verndals Darftellungen der 
Bühnenlaufbahn newinmer, die ihn aunächft 
ein langiäbriges bewentes Wanderlchen 
durchmachen lief. Er war in Oldenburg 
am xoftheater, in Aöln, Straßburg und 
Nönmabern engagiert, ald er 1800 am Wer 
Uiner xelingtheater erfolgreib gaftiere. 
Zeit 1800 nehört er bem Yerband I 
Deutien Theaters in Werlin an, wo 
sine Meibe interefianter Nuigaben im 2a 
lonftit und Charatterſach zufielen. 

1071. Savits, Jocza, in Ungarn mr 
boren, 
Nenitfene in Reimer wo Bin SUR 
Wurde 1884 Toertegilen in Manu 














Rudol 
1 
—J— 


machöriger 
ungen um 
gemanır. 

*Schlenthe 
. Ag. 1854 in} 
war fi Werlin als. 
feititer der „Roifiic, 
Zeit tätig. "Gr pet 
{u den Arundidgen d 
Hismus, wie er ne in 
vart Hauptmanıs ven 
gründete mit Ctio 
!übne“, um ber neuen 
zu verhelfen. Yon fi 
gine nrößere” Fritüic-t 


fine guete 
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das Fach der tomuſchen 
si fie fi) in der Cper und 
«im Roltsftüd glei trei 
Zie bat ihre Ausbilbung 
ran Srieb»Mumauer um 
(er Vantius erhalten und 
nover , Wiesbaden und 
ncen, mo je ai 
irimerplag bald eine der 
ftellerinnen wurde, Mit 

Shaufpielern reite fie 
19 von Sofpaur nad Yer 
großen Zeil von Teutich 
dwei;, fonie madı Holland, 
Bland. 1802 im feans 
mach Aion und Ix06 er 
ngagement am sorburg 
wo fie als tomtiche Alte 
ig tbatia äft, 
infeld, ran, in starts 
wurde von Hemric Laube 
Subne zu geben up ent 
em zu einem allnemein ne 
unt und bunmoritiisnen Vie 
sühnenlaufdabu furbrre ibn 
und der 
Tre 
das Zbalinthearer m San 
Hoitbeater in Wandern 
wonfeln nad Yerlin, mo 
wifchen Theater und dam 
© eine eiolgreice Tharig, 
Zeine ivifcbe drollige Met, 
ner und munderliche Nauje 
































au geftalten wei, bat su ber, beifdllinen 
Aufnahme mander Novität weientlic bei: 
netragen, namentlich wenn er In Maske, 
Noftim und Zpremetie das fübbeutiche 
Element, mit dem vr wie verwachien er 
igeint, betonen tan 

1077. Schönfeld, Rart, ift am 4 
‚Äebruar 1812 in Yubaeft geboren, mar 
als beliebter Darfteller im Aace der Bonz 
divants und jugendlichen Liebhaber an ven 
Ztadtthentern in Wien, Sanburg und 
Yeipsiq thätig, fam 1886 an das Teutiche 
Yandestbeater nad Fran, 167 an das 

mad Ziuttgart und IsBs an 
Sradirnenter nad Aranfjurt a. I. 
oniel® dit ein ungemohnlid intelli 
genter Schaufpieler, der feine Nolten yeift 
reich eriaßt und Tanieauent durafilhrt, 
daneben ein erjahrener Neaiffeur. Cr war 
auc an mebreren Berliner Theatern thätin, 
irgendivo Zange ausbalten zu Ton 
ein umubiger Tbatendrang hat ibn 
neuerdings veranlaft, mit einer Gefelituft 
ach vondon und den nröheren engliihen 
Yrovimsftadten su reifen. Er if au It: 
weracifeb tbätin und unter anderem mit 
einem xuitiplel „WU fremden Aedern“ 
bervorgeiveten, 

1078. "Schramm, Anna, ift amd. 
Morit 1849 zu Neicenbern 1. 8. ardoren 
amp guerft von ihrer Mutter, einer Vüh 
tigen Zcngerin ann Zepauipielerin, van 
von woperich Venediz und Holtaneumetter 
Abi in Braunfhpeig für DIE Bohre aus: 







































Karl 


ebildet worden. 
Auf verichiebene 
im Jabre 1801 K 
theater kam u 
Soubrette entnide 


wurde. Dann 
an das Ariebriden 
über, mo fie bie ı 
ftets’ nfeichbleibenn » 
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Elife Sauer. 
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ftamm von 
und wurde als Theater 
men — wurde in Aricalad 
ut 0. Wal 1850 

wirkte querit 1n7u bei 
mauifübrung mit, die unter 
Yaube im Wiener Zinnttheater 
war und murde dur den 
n Tramaturgen fo sche ermitint, 


ber 





am 


in 
neboren, 




















die Nurisorudeng aufgab und fidh 

Kawibabı winmere. Gin Jahr 
uchte er die Zchauipielidule Des 
Noniervatoriums, wo cr Mitter 


an» Yaumeihter zu vehrern hatte 
de 1870 von Dr. Aunui Aoriter 
taptibenter nach veipia ennaniert 
«r fih hier die Zoren vernient 
im er 1a nach Yübed md dann 
he Theater, wo er Im 
Wehner, heiratete und Bis yum 
ver Direftion UNeronge im Jahre 
uierife thtin war. Die Sutton 
» war er am teifinatbeuter, wobe 
die Yerpflichtuna hatte, 1m der 


























gater zu. ipielen, dann Is an 
Ali im Werliner Tocater unter 
md DIS zum \abre 190 awicher 





fen ZTbcater unter Tito Yrabıı. 
ori ift ein ungentein fomparbin.der 








x 03 Yeldeniadies und auch hunft 
ner rau mah verwandt. Mic 
men ibm in eriter Meibe jchen 





Mintel, eine ichlante vornchm ge 
ieftalt und ein weiches, Manqvolles 


Mutter des Organ aus, 


mit denen man unw iuturtich 
ibeale Lorfielungen von Männlichteit und 
Nitterlibfeit,, von allem Sohen,, as 
die Aunft verherrlict „ verbindet, ne 
bung entwidelt fi am ihönften um 

















flaiifchen Trama, fowie in Mollen won 
weit und Oriiparser. Sein Fauft ift 
eine fein filifierte Veiltung, die ho vedt 


der Mitte zwifhen dem Tenter und dent 
Yiebhaber achalten tt, jo daf dicht X 
in weientlichen als Einbeit auf das 
Kfm wirt. Sem Taf, Elavino, Lola, 
geontes veiben fi den nenammten Holen 
au up wirten, obne fonderlic von vinan 
der unteriieren gu fein band une warme 
amd hone Menichlichtet mmittetbar wohl 
thwenn auf das Purblifun, Bon neueren 
Mollen hat Zommerterf im Berliner 
Toenter den Nonig Heineich in dem il 
denbrubichen Tiama, seiter Teil, den 
Meifter von Kalmara von Wilbrandt, 10 
wie den Enrano von Wergerac in den 
Tram von Motand, mit Erioln gegeben 






























Der Mintler hat in mehreren Zchrinten 
Dewiehen, daf «5 ıbm auch nicht an ittera 
viicher Yorabumg feblic. ‚u feinem Buche 





‚Wo ab war und was üb jab“ plaudert 





Sr in anmuriger und unterbaltender de 
von fei 





innerungen, und in dei 
— Kor 
ie und bübiben Einfall sum 
weiten. m Genenfag su ben naturalifti: 
jcien stteinmalern, dag einen Charakter in 
feine Eingelberten yerglieden , it Som 
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merftorii ein Man 
der Schaufnieltunft un 
Nertreter des \ealism 
riebenen amd Sdflich 
dem Zene zu geben Ih 
1084. "Sonnentha 
beticbtefte umd populär 
Wiener Vurgtheaterg, 
baiter Darsteller im ın 
jest eine ausgezeichnete 
{ab und in der hoben : 
Derember 1854 in 
vloplihe Verarmung fe 
{bon das Schneiberhant 
und er befigt mod b 
feines Kehrmeiitere, dei 
np feine gute Führung 
inieterüige Frans 
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Nro. 1084. 


Sifela Schneider. 
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m läßt. Er Iernte von den aner: 
Zchaufpielern, die er in der Yurg 
ohne fi Dabei in feiner Andi 
{gu verlieren, seigte alsbald fiarten 
und) litterariihen Aufgaben ud 
ib in der iterreiiiden Raifer» 
iyeltig au eine neielfgaftlice 
‚ ‚die feinem andern Schaufpieler 
zu teil wurde und fid in einer 
tener Auseihwungen ausbrüdte. 
m fünfunpgmanzinjährinen Dienft» 
als Yurafhaufpieler wurde er 
: 1851 durch Verleibung des Crs 
eifernen Krone In den Mbelsftand 
1884 erhielt er den Titel eines 
feurs, und vom Jumi 1887 über: 
na Wilbrandis Nüdtritt von 
ttion die Yeituna biefer ihne 
etbalb Jahre. In feiner Jugend 
ugweifelpaft der exfie Shaufpieler 
der Zutonliebhaber jo 
wie in. franzefifchen 
en drücte fi in einer einicmeis 
Weicbeit der Empfindung und 
dußerer Haltung aus. Zee 
yeit, Die er auf der Bıibne auss 
werftand zeinte ich wicht num ın 
ieren der guten wejellihait, fon 
mmte aus dem Aersen und Der 
9, die alles Wieere und Hohe 
amp fich eine feißbe Nunendlichteit 
bewagrte. Zonnenthal Hatte die 
Jingebung des deriend, den be 
n ‚stuß Der Nebe und das Nitter- 





























| libe der Gefinnung fo vollendet in feinen 


Rollen verförpert, daß er in feinem Fach 
einen modernen Stil ber Scaufpieltunft 
fhuf und vielfad, wenn aug night immer 
mit Glüd, nadgeahmt wurde. Die Finu- 
ven in ven Scaufplelen Guflan Freviags 
in ben Zuftipielen Bauernfelds er» 
hielten durd ihm eine Fülle individuellen 
Lebens und bie Geftalten in den (efell: 
{hafısbramen ber frangöfifcen Dichter ein 
eigentümlihes Parfüm, das am ihren 
Urfprung erinnerte. Daneben bemächtigte 
fi& Zonnentgal audı der ernfteren Auf 
naben in unferem Llaifiihen Drama und 
wwar ein nusgepeicneter, ja ber denkbar 
beite Dariteller des Clavino, daneben ein 
feiieinder Marquis Lofa und wanlet. 
Nm Jahre 1878 jchuf er teilmeile unter 
dem Einfluß der talieniicen Schauipict 
fünft, die damals mit off und 

in Deutfehlanp Trinmohe 
ubertroffene Figur des alten Kisler in der 
Dramatifierung des befanmen Daudetichen 
Romans und entwidelte cine ganz neue 
Zeite feines Talents, die Babe der Cha 
vatzerparftellung. Auf biejen Mens dat 

er ſich jeitdent zu immer neuen Erfolgen 
entwidelt und durch Die Tieie feiner Cu 
pfindung mande tranifche Nolte men de 
ieutet. Das alt vor allem von wen 
Finuren des Walentein WW ver AOUL 
year. In feinem Nathan dar 6 N 
periöntie BRR 
pfinmung e eneltten Kocie MU 









































Amalie Sch 


San 


Der realiftifhe 
eine Fülle Met 
eine reiche Kia 
bat fih auf & 
iraend einen a 
tragen, ohne di 
beitliche und y 
der Holen in 
erlitten hätte, 
vielfeutige Gafı 
Ein Fiertetjabrt 
diefer. Einenfahai 
tiner, die ihn in 
oengtheater, im 
Theater oft yeiel 
Er pat aber auc 
1and wiederholt L 
Aur intermatinnat 
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ben Tpeater zu verbienter | Fulda bei ihren Grftaufführungen bie 
m war es rau Sorma, | weiblichen Wolen jduf. Die _tlebligfeit 
b stains dieien Tictungen | ihrer Erfbeinung und die Ziefe Ihrer 
verhalf. Die leiden: | Empfindung verbanden fi dabei in uns 
ele der iin von | geuwungener Weife u einer Neihe von 
Hole Scwung im Eher: | SCöpfungen, bie ebenfo viele Söheputte 
der originee Aumor ber | innerhalb der modernen beutfcgen Schau: 
den der lügt!" Leben fie | fpleltunft bildeten. Wir erinnern nur 
tennen, die alles in Geift | an ihr Mautenbelein in ber „Berfune 
ngufegen wußte, tenen Glode“ und ie drei "Frauen: 
fi 1890 vom Deutigen | vollen in Zubermanns „Biorituri”., Au 
ing zu dem don Sudwin | Labre Inn verließ Anlıes Zorma das 
Verliner Theater über, | Teutfche Theater in der Abfict überhaunt 
Jahr 1803 blieb und eine fein feftes Engagement mehr annehmen, 
& Suinftlerfbait_exreichte, | fondern nach vier Wahl an den verihie 
1 die feelifcen Tiefen von | denfien Wbnen au gaftieren. Ahre Erz 
erfentte und diefen folge waren derartig, dafı fie alsbald an 
us eiqenartiger Weite den erften Toentern eine Ansiebungstrait 
wefgab nicht aui einmal, | ausübte wie faum eine weite Nünitlerin. 
fh, aber mit überrafhend | Yor allem mar us ihre Yora, mit deren 
ait, und al® fie an das | Tarftellung fie auf dev Höhe ber Meilter: 
E unter der Direftion von (datt angelangt war und die fie jo fein 
dtehrte, erzielte fie nerane fenttiert und reid beleuchtet hatte, daf 
© einen ihrer ftarfften und | man immer meue Norgäge daran gu ent 
ıften Erfolge. Wieverm deden nlaubte. Meihnadten 1890 führte 
Hieob Nainıy au demielben fie ein mt nerinnes Wannis aus, inden 
mm das Sutereiie des Wer; | fie mit einer eigenen Meiellfbaft, die icnell 
Wblitums“ wicht nur dur | sufammengeitelt wurde, um eritcumal 
eriie, Vewenlicteit und | Deutice Yaute won cher Yartier Bühne 
teit, iondern am cadunh | ertönen fieß. Sie fuichte im dortigen 
an Ahorn, dafı fie den | Nenniflanceibenter d Vie Rocca NS 
‚rer Dramatiichen yitteranur | ernteie Die netloie Anevienwang vet Na: 
Ar benteitere une in den |riier Aritt, io day wies giähiine St: 
oemann, Zupermann und | periment als gelungen bertame WESEN 
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Wien und Leiwig thätig, 
Jabre ans Voftheater nad) 
% 90 der Jeit von 1886 
te Cr unter der Direftion 
Verliner Theater an, mo 
Beiätinug der Mebere 
atterfach vollog. Er ent 
ich Diefer Mihtung immer 
is er nad weiteren Cn 
eiingtbeuter und am Ber 
1899 auf jehn Nabre fir 
in Dresden berpflichtet 
wieder in fein altes Aadı 
$ surildtehrte. Aljährlich 
au dem Enjemblega 
ex im Petersburg mer der 
Er nabın au an 
5 Zorma im Thiä 
aissance in Paris Beih 
il, wo er bei der Aurtüh 
1" die Rolle des Dr. Mant 


























ter, Pbitipp, k. u. k. Sof 
ion. 





dalbert, Neuiiieu 
Am Wefinenstheter in 
it drei Jahren Diretior 
wufwielhanies in 
TE7I im Minen geboren, 
am Narltbeater in Wien 
en Tpeater in Berlin unter 
ine enganiert 
ans, una von, geh 
0 geborene Hamburgeı 











debütierte In goln als Jungfrau von 
Trleans und Deborah, trat dann in Dan: 
sig, Wien und im fönigliden Schaufpie 





"haufe in Werlin auf. Mac Engagements 


fiel | 


in Mannheim und wicbaden hat fie in 
vielen Sttbten Dewfglands, fowie in 
Amerita gafiert, 
1092. "Bude, Ferdinand, am 19. 
(ril 1887 in ver Mühe von Prag geboren, 
fiunierte dort zwei Jahre am Lolgtedmiz 
tum Maichinenbau, 'ging dann aber yur 
übme über und trat aucut f 
Stensbura auf. on dort 
der Lortragsme kerander Zivataich 
an das a Hadtibenter yu vanbe. 
Aube Die Direktion nieverlente, nahın 
Zuste ein Engagement in Yetersburg an, 
wo x fid wolle schn Jahre Dinnurd, anı 


























} naiferlich Deuticben Thenter als Eharatter 


fnieler au enfter Stelle dehanptere, Mache 
10T auf, 
ste nacı Werlin an 
np von dart a 
gafierte Zuste 
miner Hoftbenter als Zhnlod, 
Dr. staus und Wenzberg up 
wurde auf find Sabre engagiert. wei ber 
Ausführung von’ Wuherts Scnuipiel „Aut 
eigenent Recht” am Werliner Theater Inter 
daran gefiel feine veiftung a15 Öxofer Kur 
lei Beim veutichen Kalter (0 Noir Dh NAT. 
ibm eine 



















| hawjenichen Birves mit der Wa „ERT 


a won N 
a 





Darsteller meines et 
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Ludwig Stahl. 
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singen“ war. Thimig, der den Titel 
west. u. & Hoifgaufpielers und Mepit 
118 befigt, ft win ausnewicneter Char 
freitomiter voll veben und Urfprilnalich 
%, ‚ntereffant und wandlungsfähig in 
fijsben wie in modernen Nollen, denen 
ein durchaus einenartiqes Mepräne u 
eihen wei. 
I98," Thomas, C mil. beliebtertomifer, 
de am 24. Texember 1886 im Berlin 
ven, begann feine Wühnentbätigkeit im 
3 und erfreute fib bereits bei 
nm eriten Engagement am Berliner 
vich: Wilhelmftäptiichen Theater unter 
mann nroßer Beliebtheit, wo er fieben 
blieb und unter anderen in. dev 
von Zatinare, „Pearidze“, viet Bild 
Einen qroßen Wirfungstveis für 
oriftifche Yeaadung hand er am 
!benter in Hamburg unter Maurice, 
jeguehn Nabre lang treu blich, 
a9 mir vieliashen Unterbrechungen, 
nit Saftipieten ausillte, Nu 1 
de Werlin e 
1 Zirettionstal, 
SoltersdorffeTheuter 
7 das Gentwaltheater leitete, 
veren Wolf» Eruft- Thcater , 
Neibe von Jahren egal 
Thomas zum” WetropolsZheater 
gem und mac immer eine Fehr 
vait im Berliner Boften, deren 
ihm auf den Leib geichriee 
Seine Womit it von der 





























widelte er icon Frl 
t, indem er zus 

übernabm 
won 
wo 




















äuferiten Zrfe und wird von einer 
aufbörti wechfelnden Mimit und qrofer 
debenpigteit in allen Beroenungen unters 
fügt. Zeog feiner unyureicenden Stimm 
mirct if er auch beim Lortrag von Eotipe 
1815 Purd) feine geibidte Art bes Poin« 
terens der Wirkung auf ein breiterce 

itum fiber. Ex hat eine qrohe Neibe 
voltstümlicher Geftalten geiaffen und fein 























draftiiches Zviel, feine drollinen Verkiei 
dungen haben ein Yurblitum 
sogen, das fid bei dem Ari 


Werlins immer erneuert. Thomas, der allz 
adendli auftreten len und zu d 
vopulärsten Eribeiminnen der Neicbshaunt 
fiadt achrt, hat ünftlerlaufbabt 
and in einem Wemoirenwerte nefildert, 

1099. *Tgrolt, Dr. Nudolt, ift am 
23. November 1648 zu Wottenmann in Der 
Zteiermart geboren, benamm 1570 feine 
Vühnenlaufbabn in Chemnig, war bis 1872 
in Yrüinm tbätig und wirfte dann vwölf 
Jahre ununterbrochen ald Scaufpieter und 
Heniffeur am Wiener Ztaptihenter unter 
taube, Dur ihn erbielt er die Nice 
tung für feine Entiidelung, die ihn 
immer mehr auf die Tarfteihing volts- 
tümlicer Charaktere hinmies. Ju ul 
gaben wie Meineibbauer, Murseliep und 
Tatentin im „Lerfgwenber“ leiftet cc dort 
feine matitrtihe (ide Choratueiiüt os: 
gersicnetes. Zpdter, 1682, wue ORT 
Wiener Würgibeouet und N SS N 
dortige Loltöineoter engamert, WO © 









iei 




















Philipp 
_ın 


24H 


eniatis mir Otüd 
wärtig bar er feine | 
nenommen, Tender 
atieremder nihnitl 
sinften und Fomiichen 
st dreifiin Sabre bei 
—B 
md Teiterreic yeinie 
Wrofeifor an der Sa 
Nonernatoriumg une 
„Ebronit d3 Wiener 
berausuegeben, 

1100. *Nleich, Ba 
Deyember 18:55 in Be: 
suerft auf dem Xiebgn 
weatraliiche Leriuce 
seta am Soitbeater, 
CB Des Dreiters ann 
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hits, wenn wit ben Cinbrud | bie Bilhne bradte und die fih ihr % 
inten, fo doc im beften Sinne | bännnis entweber felbft fhufen oder Dur 
sen ünftleribaft empfängt. Im | ben ‚Yufall aus einer läderligen Situation 
qebörtefieder Dresdenergofbühne | In die andere geworfen wurben, fdienen 
Sabrean. brenPlapfültfiened niemals zu wiflen, mie heiter fie uns 
ia mit unverminderter Arait aus. , limmnten, fonbern rannten mit unaufhalts 
Warena, Nnolph, wurdeam 2. | famem Gifer in dad Nep pinein, das ikuen 
s12 in Mainz geboren, war in auigeftelt wurde. Jhre drolige Milflon 
wantfurt a. D., Danzig und Naffel | war ihnen wirflich Derzensfaße. Daraus 
Yivobaber und Wonvivant in | entiprang das eigentilmlid) Yiebenswilrdige 
& Eamont, Samlet, Volt, Dotıor | und Ermärmende in ber Tolmerfcen Aunft, 
a. engagiert, machte fih aber deren reid ausgebildete Tednif immer nur 
fe als Diretior detannt. 1877 , Mittel zum Zued war und daher niemals 
gr in Ziettin, 1680 in Wander |gur Manier werden oder das Publifum 
jnäter in onigsberg Das Ztabts ermüden fonnte. Tie fhlanfe bewenlice 
MET OO geacmmärtig thatig it. , Figur, das ausprudsvoe (eficht, das fr 
ellung als Bühnenteiter ift er | jede Zeelenftimmung leicht den haratie: 
tismeihe fünftlerifch thätig. rifiigen Ausdrud findet und vor allem 
“Bignau, G.W.d. von, Goner nie ipmpatbiice Zprehweife bes Rlnitlers, 
mt des Yoftheaters und der Kofs der im Tialog nichts verloren geben läht 
Neimar und durch eine hübfche Pefangöftimme und 
Vollmer, Arıbur,feitdem Tode nediegene mufitalifce Wldung unterftülgt 
und dem Kidwitt vienides Die  ıwUd, maden es ihm verhältnismäßig leicht, 
worifticbe Yeaabung der Berliner ‚den Kummer, ber in ihm ftedt, in Hleife 
a weicher der Nünftler jet dem und Wut gu verwandeln. Cr {ft nicht nu 
54 tätig fit. Er trat damals eine amwerläffine Stflge des mobernen Luft 
vunienen rien“ von Flop fpiels, fondern aud) ein voriglicher Dar 
van bei feinem hinfundswangig> teler Moltiees und NMaimunds. Seine 
Yubıtaum am Zaufoielhauie sur Leiftungen als eingebilbeter Nranfer, er 
a Braune. Zeinen humorifiiden wenden u. a. find erjten Nangee. 
ı haftet cnwas 1104. "Weiter, Kart nase MAR 
uves an, worurc fi in Helen. Tarmlanı 
& erideinen. Die vertienten, x boxen ur 8 
8 berborten Zröpfe, die er auf gements den Arleg Een TANTE 


































































Albin 


den er in patrion 
Bier Yabre mar er 
Tevrients am Sojıhe 
und naftierte dan 
mit der bortigen 
denen Silhnen, inb 
mit manmigfachen 
berumtrug. So hatt 
verfaßt und a Ya 
dem er elige yeir 
börte, zur suhrüh 
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en Terry. * Sranz Tewele. 
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9 Wilbrandı, in deſſen vuft: | Hofrat, Ranzleibirettor des Hojburntbeaters 


aufgetreten war. Sie löfte 
inagement am Wiener Hot 
te vieliah, war aud als 
tig, aing unter anderen nad) 
d ırat 3898, nachdem fie den 
tälteren Aad) vollxogen hatte, 
1 Verband ded Yurrbeaters 
ine feingeiftiqe und interei 
erin, die frei von der ges 
hablone gerade. fehwierine 
‚gend entmidelt, jo weit ihre 
U fie dayır berähigen 

1, vote, iin Verlin ger 
Npteals edjtes Thentertind sur 
mel ein bebeutennes Talent 
Bon Elberield tam fie nad) 
Toaliatpenter und von dort 
Burgtheater, wo fie jo 
ü fie, anftatı an das Deurfeie 
Yerlin zu geben, bereits nad) 
dir Detret angentelit wurde 
mährigen Montratt erbielt 
erit im Petersburg befannt 
em Guftfniel. des beutiaen 
die erfte Haive als Danber 
q und einen bereutennen Cr 
or Taritellungsgebier, auf 
deifliches Leiter, wind Dur 
bone sans zone, Coprieune 
wigaben, wie in „ger Cı 
„sugend von heute” garat 



























Aad, br. Eduard, t. und t. 


in Asien, jcrieb eine Chronif Diefer Vilhne. 

1111. *Wohlmuth, Alons, Charatter: 
fpieler und Schprütiteller, ift am 25. uni 
1852 in Brünn geboren und war puerft an 
den Hoftheatern in Meiningen und Schwerin 
tätig. 1880-81 finden wir ibn am Thaliar 
tbenter {n New Hort ennaniert, wo ihm bes 
fonbers Molireice igusen wie Harpagcıt 
Tariufſe gelangen. Ein vorübergeben- 
des Gaitiviel am Wurntbcater in 

orte au einem fursen Enganement an 
dortigen ingtbenter. nd) cmem drei 
jührinen Wirken in Meiningen, wo er ala 
Eharafterfwieler ben evbito in ben beiden 
Teiten des „Aauft“ gab, wurde Wohlmuth 
am das weflhenter Im Senden enganiert, 























wo cu noch gegenwärtig tbatig it. Er hat 
auch eine Neihe Itterariiger Arbeiten ver 
öffentlicht, Gedichte unter nem Titel „Aeriens 
taume* 1801, fewilieroniftifch gehaltene 





tubien mie „Me Morter Aunftr und 
Zirahenbuper", „Neifemomente* , fowie 
imebvere Stüde, von denen einzelne 
intereffante Stoffe behandeln wıd au 
einigen Wühnen aur ufführung ges 
langten. Woblmmtb vertritt in feinem 
Zviel die mopern venlifife Midhtunn un 
intereifiert auf der Wilhne bei einem ge 
wiiien Mangel ber duferen Wiittel durd) 
aettiine Scharfe und Litterarifchen Ehren. 

1112. "Zacconi, Ermere, ausaeivic 
werer watigniicher Ehauivieler, madte fich 
in feiner Heimat baducd) befannt, dab ec 























auf ber wi 
Tomwaln in 

erfsiltternde 
ralitiige &ı 
feierte, indem 
Krankheit, d 
der Nerven f 
Gehirnlanmun 
regender Yat 
Vie Vertiner 
im Cftobe 
Hacconi ii d 
Amer den mo 
ertlärt die er⸗ 
veißeß, Die veii 
deperrict werd, 
anhaften. in 
ii einen 
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Bühnenkünfller der Gegenwart. Aro. 111. 





Rudolf Tyrolt. Pauline Ulrich 
109 — * Cidelheid in Goh von Berlichingen). 
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Wollen ein biendender, und erft dem nicht wieder neiehen bat. Zeit 1874 
die Eharattere fih zu vertiefen bes gab fie ihr Ennanement in Minden auf 
‚ mertie man bei der Ailnfilerin und entwidelte eine ausgebreitet Thäti 
angel an neiftiger Durdarbeitung teit als Gaft an faft allen namhaften 
er werlicteit. Wei ihrer Mei: Yühnen. m Jahre 1876 vermählte fie 
zur voltönenden Tetlamation ver: id mit ihrem Jrüheren vehrer Ehriften. 
fie_gewiffe aratterifiiihe ein: 6 Warnan im Jahre 1868 in Merlin das 
and dedte mancherlei Mängel der Werliner Theater begründete, ipielte fie bei 
>ualifierung auf. Wei alledem waren der Erdfinungsvorftellung bie Wolle der 
sven, Sobinenie, Zappbo, Elilaber Marfa im Zcilerfhen „Demetrins” und 
85 „Bra Eifer“ und Urunbilp in wirkte an dieier Yılhne den erften Yinter 
3 „Nibelungen“ imponieremde reis hindurd. Alara Sienler bat aud mehrere 
4, Wie fie die detiche Pühne feit: einaftine Ztlde für pie Wihne gefarieben. 



































Adolf varen 
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1115. "Bahr, Sermanı 
Kers In Linz geboren, hat dı 

be, aber forungbafte Th 
titer amd Sournalift mamcı 
Wiener Kitteraturfreife einer 
wonnen, über defjen Wert u 
di Veinunaen auseinander, 
Amoveffionittice Natur fühlte 
"ucn und Murrenenden ini 
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Arthur Vollmer. 
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Nro. 1119. 


Karl Weiſer Eorano von Vergeran). 
10 
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Deiember 1827 in Berlin ge: 
erte dort Vhilofophie und Ger 
wurde dann Kehrer, wandte fid 
er dem Einfluß von Narl Gupfow 
ieblieilich der Kitteratur zu. Seit 
ve deut trat er im bie Nevaltıon 
ner „Rationabeitunn“ ein, wo er 
in des euilletons und die Be 
n des tonigligen Scaufpielhaufss 
Zeine fen fulifierten Arc 

* fi oft zu felbftändigen Runft 
undeten, betanten bald eine ton 
Webeutung für Die Deutice 

Lund gewannen nelenentlih au, 
deutung wie bei der Lürbigung 
°T, aufberen origimellexeittungen 
centerungstunft der, Minifiter 
it aufmertiam machte. Die 

© ariniten und Effags, die fi 
ter befenftigten, hat er in 
unter dem Titel „Werliner 





























gefammelt. 
tfpall, Nudolin., hervor« 
“er und Zcriftiteller, auf 





und erfolgreiche Thariateit 
eniichem und Dramasiftem 
®r Stelle mit. eingegangen 
irde am 23. Septeinber IX: 
Tem un LE feit Isuh m 
ine umfanateiche noetiide 
Tontigteit entfalten. m 
iriften „Matter Fur Litie 





!durd noncliftifihe 





ung” und „Iniere Zeit”, 
itete, map ex lebhaften 





Anteil an ber Aritif neuerer dramatifer 
Autoren und ibter eingelnen Werte, während 
erim „Leipiger Taneblatt” bie Aufführungen 
des dortigen Stadttheaters beiprad und 
diefe Stelung au jeyt no mit bemun- 
derungsiwürbiger Niftigteit und Frifche aus: 
lt, Seine unnewöhnlie nrofe Eriahrunn, 
die er ani Grund jeiner Diepterileben Thätin: 
teit jammeln fonnte, das sriiche und Ve 
weglice feiner Phantafie und das tedenpige 
feiner Tarftellung (dügten ipn vor einfeitiger 
Schärfe des Urteils und fiherten feiner 
Seit eine anregende Araft, die Über den 
xeipgiger Wirfungsfreis weit binausging. 
Votribal bat feine dramatırguiden Abe 
handlungen mebrrası gefammelt. „u deu 
eingehenden Werte „Paris unter dem ’zweiten 
sirferreih“ nimmt die Schilverung der 
dortigen Tbcater, Wühnenfhriititeler und 
Sgaufpier einen breiten Naum ein und 
gmibält Material won bleibenden Wert, An 
dies Geviet falen wum Teil aub fe 
„witterariicen Gharafterfünfe”, die „Lte 
Yarijgen Zotentlänge und Lchensträgen“, 
ieim Bu über dns „Theater und Drama 
der Gbinefen“, jowie feine neueite Scnift 
„Aue Auitit des modernen Dramas 
1120. Samel, Dr. Micard, bat fi 
nd tultifche Arbeiten 

vorteilhaft befamm gemacht und lebt als 
Nedakteur des „hannoverichen Cosa 





























in Hannover. "Von enhähenen Bear 
find mie 
die or in einem bramanenlgen DU 





Emil Werner 
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Car eär te Sir eine 


das yes Zorma gewit 
meit bat. 

1121. * Hart, Heinrid 
under 1o05 in &elel geben 
few Mıfang der actiiner Ja 
wit feinem Sauber Juliug'dı 
darfe wie jeine Aruit befan 
Wioreftromungen befänpits, 
in den Werten anertannter 
Dedte und durch felbftändine 
Eıhaffen der jüngeren Denen 
anteqend wirtte. In Diefer 

battateit. wurde Die pramati 
Yırreratur mit Vorlicde, beri 
in Abbandlungen und frit 
ünteretiant beleuchtet, Cine 
aut: fand die fritifhe That 
Smı15 fnüter in der „Täglicen 
wo seine, Arbeiten "mit Nee 
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Earl von Zeota. 
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mente 









war er in der Mehaıton 
Keimen 

— im mäsflen Jubr bei hei An 

‚Sorrmia” ein, we’ er eine ebene rinftuhe 








ie wie verbienitwolle Airflam 


E un 
Krinter für Tpeater und bilhenh 





Klara Yiegler 





Prutfche Theaterkritiker der Genenwart, Nro. 1127. 








Heinrich Hart, * Mag Kalbec. 
m 11238 - 


rein der „Schillerftiftung“ in feiner | fiedelte er vyn rag nad) Berlin über, 
dt ins eben rief. Alaar hat eine | übernahm die Medaftion bes Aeuilietons 
baltvoller Werte und Abhandlungen | und die Zhentertritit bei den Berliner 
unter denen wir fein breibänbiges | „Reueften Nasricten“ und ging im näcften 
3as moderne Trama, dargeftelt in | Frühling in äpnliger Stellung zur „Loifis 
Richtungen und Xauptveriretern“ | en Zeitung“ über. 

384, fowie feine Arbeiten über | 1127. oc, Profeff. Dr. Max, befprict 
ver bervorheben. Im Jahre 1899 aus der yüle eines reichen litterarhiftor 





Seig Mauthner. * Karl Frhr. v. Park. 
< 192 x usa 


dudwig Speide 
1 — 





fiens die Lelftungen 
Finnen in der „Schlejiicen 
1128. Straufe, &., langio 
tonift und Thenterkrititer de. 
„Dartungicen Jeitung“, in 
SU die veiftungen der dortig 
der Tirettion des verftorbene 
me mgewöbnlicher Keinde 
tennis befpridt. Seine sı 
oft den Eharatter felbftändig 
die für Die slärung des Ui 
Vedeutung litteraricher 9 
erfrenlicher Meije mapgebent 
und au außerbalb der Propi 
Beachtung und Anerfennung ge 
1129. Yandan, Jfidor 
otember 1851 in Zar 

ia Werlin, wo er 
Nedattion des „Wörfenfourler: 
Die Thenterfritit fnmie hie & 











Drutfdje Cheaterkritiker der Gegenwart, Mro. 1181-1138. 


Auffüßrungen von Björnfons „Ueber bie 
Nraft“, von dem ber erfte Teil durd) bie 
Gigenort und Tiefe des religiöfen Bros 
Diem fefelte und der qmeite mit ber 
Silberung der modernen Arbeiterbeer 

du einem Bühnenerfolg allererften 
Kung 


ed wurde. 

1. Mamroth, Dr. $., fiebelte von 
ber Wiener „Brefie“, ber er ald Rebatteur 
umd Mitarbeiter eine Reife von Jahren 
amgetörte, nad) Qrantfurt 0... üder, ma 
ex bie Seullletonsedaftion der „rantfurter 

übernahm. eine Scharfe Feder, 

Schw! unb Untlarbeiten ber bras 
watiföen Produftion rildfichtslos aufjus 
bedem Iiebt und dem Grfolg Teinesmege 
A giebt, hat ihn zu einem ebenfo anges 
ine nie geücgietm Aritter gmast. 
Urteile haben fih aud gegen bie 
Chester in Berlin und bie Ridtung, bie 
Dort Bevorgugt wieb, oft mit Gntfhlebenpeit 


— 
1182. *Mautguer, Zrif, geboren am 
23. Aooember 1840 ju got dei Rönig: 
jtäg, fiebelte, nachdem er In Prag das 
Somnaftum und die Uniperfrät‘ befugt 
hatte, im Jahre 1876 nad Berlin über, 
mo er im „Berliner Tageblatt“ und im 
‚Berliner Montageblatt* eine rege journes 

Änifpe und tritiie Thätigkeit entwidelte, 
€x jeigte fi Balb als einer ber fennni« 
wicfien Beobadter und Sällberer bes 
Bühnenlebens, das ihm in ben fünftierifgen 
— ber Gaupthabt, engegentrat, 
ine Säle von Autken und Gtublen dat 
®« im „Berliner Tageblatt“ niebergelegt, 
Wobei er fi) ber naturaliftifchen Bervegung, 
wie fie dutd) die „Freie Bühne“ hervor: 

rufen mwurbe, mit Entigiebengeit ane 
[hloß. Der faticifhe Bug feiner Strift 
mRaG) berühmten Wuftern“, durch bie er 
Fi@) suerft algemein Befannt machte, giebt 
aud manden feiner bramaturgifden Be: 
fprequngen einen intereffanten Beigefömad. 
Besen dem Noveliften und Romandidter 
hat aud) der Theatertritifer Rauthner ein 

:ößes Publikum gefunden, das von 
feiner Aunft, bie Ginbrüde der Bühne auf 

wirten zu Laffen und fie zu prägnanten 
teilen zu verarbeiten, fi vielfeltig ans 
geregt fühlt, 

1133. Menfi, Baron, Feutgetonift und 
Meltiter der „Mlgemeinen Zeitung“ in 
Münden, wo feine faßfunbigen unb un- 
partellfen Urteile von Büßnenlelftungen 
nad) Verdienft gefchägt werden. 

1134. *Berfall, Karl Freiherr v., if 
am 34. Märy 1851 in Sandeberg am ted 
gi und tebt feit 1886 in Adln al 





‚iletonrebalteur der Rblnifjen Zeitung“. 

ine treffligen Efjays und Arititen bes 

! fäftigen fih aud regelmäßig mit dem 
ter, beffen neue Erjgeinungen er mit 

— Aunftgefüht des  feihftändig 
Ihaffenden Dichters und auß großer Ers 
| und Englenntnis defpriät, opne 


fig {n feinem Ucteit von den Stimmungen 
ber Mode beeinfluffen zu Laffen. 

1135. Räder, Alm ILL, Cohn des Dres 
bener offenfdriftftelere S., überaus 
fleißiger Sammler bühnengefdiätligen Mar 
terlal® und Berfafler einer wertvollen Schrift 
über das Rroliche Gtabliffement, bie er 
bei defien fünfpigjährigem Jubiläum heraus» 
gab, it an ber Berliner „Staatsbürger» 
Aeltung“ al8 Thenterfritifer ihätig und hat 
Abdurch feine große Erfahrung und Kenntnis. 
aud) in tegnifchen Dingen, fomle burg fein 
— Biffen, feine Unparteifigteit 
und Seinpet der Bartelung betamnt ge 


1136. Ehüg, Zriedrih, geiftvoller 
Feullletonift ber „Neuen Freien Prefle*, 
bei der er aud, an’ ber Tpeaterfritif Anteil 
nimmt und mit ber Grünblideit feiner 
Belpresungen derbiente Beadtung gefune 

m 


bat. 

1137. * &peidel, Submig, ift am 
11. Aprit 1880 in Um geboren unb ging 
von der Wufit, der er fid urfprünglih 
widmen wollte, jur Journaliftit über. In 
Wien, wobin er 1355 überfievelte, ents 
widelte er aldbald ald Rrititer und Anrrer 
foonbent für auömärtige Beitungen eine 
— die im ihm eine litterarifhe 
Perfönlicteit von ungemöbnlicher Schärfe 
und Gigenart ertennen Nieß. Sein Cinfluß 
fteigerte fich ju_tonangebenber Bedeutung, 
alß ex im Jahre 1872 in Die Redaktion der 
„Neuen Srelen Prefle* in Bien eintrar, 
Die Leitung bes feuilletond übernahm und 
dabei die Leiftungen des Wiener Burge 
theaterß beiprad. Seine Arltiten zeigten 
ein feltenes Zeingefühl fomohl für bite» 
tifge Arbeiten in den verfhlebenen Aude 
gmoeigungen mie für bie fhaufpielechf—hen 
geiflungen, bie er meifterhaft zu analgfieren 
verftanb. Spelbel beherriät alle Tonarten 
der teitifhen Tarfıelung von warmer Hin: 
gabe om mabrhaft_bebeutende Leiftungen 
bis zur Außerften Schärfe beb Wigeh, der 
— und Unmahred zu serftören fudit. 
Sein Stil {ft von mufterhafter Rlarheit und 
geiig Belt Dura vielfeitige Anfhnuung, 
fo daß er bei der jüngeren Generation ber 
Arititer gerabegu Saule gemacht bat, 

1138. Bitimann, Hugo, meifterbafter 
Seulletonift und Arititer der „Neuen Zrelen 
Breffe“ in Bien, für bie er’ale einer ber 
fleißigften und beliebtefien Mitarbeiter feit 
vielen Jahren thätlg Äft. Seine Artitel 
geidmen fh durch geifiseiden Fluß und 
ungewögnlige Aunft der Darftelung aus, 
während fie andrerfeits aus den gründ« 
licften Srubien fervorgegangen find. Witt» 
mann hat die Eule des Barifer Journae 
Tiemus mit. beftem Crfolne durdgeimacht 
und mit ber Vemegligfeit feiner Pbantaf 
und feiner teiden Grfahrung auf allen @e- 
bieten ber Zitteratuc und Kant We \enle: 
tonitige Dartiekung ver Dan 
gebildet, 
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Wie entfteht ein Drama? 
Dom Schreibtifch bis zum Rampenlidt. 
Von 
Paul Eindau. 


% 


Meriihe Drang in höherem oder 
: geringeren: Grade inne. Und da 





















echfelt wird, Hat Uhland mit feiner 
therzigen Aufforderung, „zu fine 
n, wem Gefang gegeben“, viel 
heil angerichtet. 

Mit der Lyrik fängt’ beinahe 
er an; an das Epos wagen 


"und grünt und blüht, daß ermwiderte 
Liebe befeligt und verfehmähte un: 
elüdlih macht, das fühlen und 
wiflen alle.e Und das läßt ſich 
immer wieder in ſchönen Morten 
agen, jo oft e3 auch ſchon ge= 
agt ift. 

Nächſt der Lyrik locdt das Drama 
am ftärkiten zu dichterifchen Ber: 
fuchen. Aber, wie es in dent ſchönen 
Berfe heißt: 

„yunädjt ift man bloß Yyrifer, 
Das Drama ift viel ſchwieriker.“ 


ion ee K promatifchen 
tung ift leicht verſtandlich. Die 
Darbietung des dichteriſchen Wertes 


1141. Der Hang zur drama: Bor allen anderen entfadt das 


itifchen Dichtung. Jedem deutichen | Theater die Begeifterung der Jugend. 
ormalmenſchen wohnt der dich | Nirgends geminnt dad Werf des 


Ihaffenden Dichters eine folde 
Märme, eine foldhe Echtheit und 
Fülle des Lebend. Der Bühnen: 
dichter ſchafft in Wahrheit eine 
Melt: die Melt auf den Brettern, 
und feinem andern ift jo wie ihm 
das Hocgefühl des Schöpfers bes 
ſchieden. 

Die Bühne wirkt auf alle, ſie 
zieht alle an, ſie übt auf den dich⸗ 
teriſchen Trieb den mächtigſten 
Anreiz. 

Daher die unheimlich und un 
wahrſcheinlich ftarte Produktion. 
Vom hoffnungsvollen Sekundaner 
bis zur penſionierten Excellenz, vom 
tüdhtigen Handwerker bis zum grund⸗ 
gelehrten Forſcher — der Jüngling 
wie der Greis am Stabe, — alle 
pflegen in ihren Mußeſtunden ge⸗ 
heimen oder offenkundig vertrauten 
Umgang mit der, tragiſchen Muſe, 
deſſen Früchte oft komiſch ſind, oder 
buhlen tragiſch mit der komiſchen. 

Die Frage, wieviel Dramen in 
dem geſegneten Deutſchland ent⸗ 
ſtehen, kann auch nicht annähernd 
verläßlich beantwortet werten. 
„Weiht du, wieviel Sterne CHEN 
an dem blauen Simnmeiltyelt it Rss 


rss ber Bühne ift am finnfälligften. | einer {hom vor langen Arten 


Mamuifripte, dern 
“x wen Quantum fich 
talent, 10 wird Das 
— tt Der Uecrerr 


ar moalteten Non 
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@ie euiffeht ein Drama? 


das Gegenteil von Zerjtreuts 

eit ift, nämlich ftraffe Kongentras 
tion und Sammlung) — fie kom⸗ 
men ihm nur am Pulte, wenn er 
das crfte Blatt vor fi fieht und 
bie Schreibwafle in der Hand hält. 
&o arbeitete 3. B. Hadländer, der 
von fih erzählte: „Mehr ald ein- 
mal babe ih, wenn's mit der Er- 
finbung haperte, halb gedankenlos 
die Worte gefhrieben: „In diefem 
Augenblide Hopfte es leiſe. . .” 
Und dann bin id) immer fehr ger 
fpannt, zu erfahren, wer eigentlich, 
geklopft hat und wer hereintommt?“ 

Ein vierter macht es wieder 
| ganz anderd ... . noch ander ein 
: fünfter, ein ſechſter u. f. w. 

Es giebt eben fein Reſept zur 
erftellung eines Dramas. Was 
ie dramaturgifchen Kochbücher dar- 
fagen, mag mehr oder minder 
iftvoll fein; praltiihen Wert hat 
taum. Es find Bucher wie die 
ofrypha, die zwar gut und nub ⸗ 

zu lefen, aber der heiligen 
rift nicht gieichuſtellen find — 
r Schrift, die der heilige Geift 
it Geheimzeihen in die Seele 
Digters eingezeichnet hat. Ein 
der niacht's halt auf feine Weife. 
em fertigen Stüde fieht'3 doc) 
niemand an, wie es entitanden ijt. 
Es braucht auch niemand zu wiſſen, 
nicht einmal der Dichter felbft. 
Und ob e3 gelungen oder mißraten 
hat mit der Herftellungsmeife 




















ner Arbeit beginnt, fo I er 
ich zunächſt mit einer Aeußerlich- 
it abzufinden, die zwar geringe 
gig erſcheint, aber gar nit uns 
ichiig iſt. Bis zu dieſem Augen- 
ide find die Geftalten, die feine 
‚een auf der Bühne verwirklichen 
'nflen, eigentlich nur Schemen, die 
4] d08 Bauberwort harren, zu 
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tebenden Wefen zu werben. Um 
ihnen Leibhaftigkeit zu geben, um 
fie für feine Imede dienſtbar zu 
machen, fühlt er inftinttio da3 Be- 
dürfnis, von jedem einzelnen eine 
Art von Civilftand aufzunehmen. 
Solange er nicht weiß, wie alt fie 
find, wie fie ausfehen, wie ihr bis⸗ 
heriger Lebensgang geweſen ift, 
welcher Art ihre derwandtſchaftlichen 
und freundſchaftlichen Beziehungen 
find, weiß er nidtd Redtes mit 
ihnen anzufangen. Zum Civilftand 
gehört aber vor allem der Name. 
Und bier ijt der Name nicht Schall 
und Raud. Die Frage: wie tauf 
id) meine Helden, die Ernft Ed- 
ftein einmal in einem hübfden 
Auffage erörtert hat, ift gar nicht 
leicht zu löfen. 

Abfolut neutral, farblos und nichts 
fagend foll der Name nicht fein. 
it dem Klang des Namens vers 
bindet fi doch unmilfürlid, eine 
gewiſſe Vorftellung des Individu⸗ 
ums. Und es ift wohl aud fein 
Zufall, daß der Name fo oft mit 
feinem Träger fi beett. Körperliche 
oder geiftige Gigentümlichteiten, 
Stamm und Gewerbe haben eben 
dem Urafnen die Bezeichnung ger 
geben, die zum Familiennamen ges 
worben ift, und diefe Eigentümliche 
keiten des Ahnen haben fi mehr 
oder minder erfennbar auf die 
Entel vererbt mie die Namen feldft: 
Yangbein und Großkopf, Scharf und 
Spiger, Müller, Fifher, Kretihmer 
u.f.m 

Bei Künftlern und Dichtern, bie 


 |fih mit dem Schönen beichäftigen, 


find die wohllauienden Verbinduns 
gen zwiſchen Vor⸗ und Zunamen 
eima® ganz Gewohnliches. Man 
vente nur an Gotthold Ephraim 
Leffing, an Wolfgang Goethe, Hein- 
rich, Heine, Emanuel Geibel, Gott: 
fried Keller, Paul Keye, RA 
Miübrandt, Gerhart D 
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Schwager, die vorlaute, frede, aber! 
treuergebene Magd. Cr erfährt, 
wie fi in das Heim des leicht» 
gläubigen, geiftig befchräntten, wohl⸗ 
begüterten Hausherren ein frömmeln= 
der Schurke eingefhlihen hat, der 
die Frau verführen und die Tochter 
freien mil. Alles ergiebt ſich 
mühelos, felbftverftändlih. Cs ift 
ein wahres dichteriſches Kunftwerk, 

. da3 fo volltommen faum einem 
Zweiten gelungen ift. 

Der unbeholfene Autor verrät 
fih glei in der Erpofition durch 
plumpe Handgreiflichteit. Da läßt 
er gemachlich im Zwiegeſpräch jeine 
Perſonen von Dingen jpreden, die 

fie längft Tennen müfjen, — bloß 
5 damit die guſchauer fie erfahren. 
1, Die Eheleute erzählen fi, wie ihre 
> Ehe zuftande gelommen ift, der 
5 1Sopn berichtet jeinen Eltern, daß 
P feine Jugend beim Ontel ver» 
racht hat und ähnliches. Oder der 
Dichter macht es ſich jogar noch be= 
quemer und läßt den Betreffenden 
in einem längeren Selbftgefpräh 
alles da3 jagen, was der Zufcauer ; 
wiffen muß. Daher wohl die Jpio: 
Fytrafie gegen die Monologe, die | 
zon den Modernen als kunſtieriſche 
Berworfenheiten geächtet werden — ! 
obwohl es doch recht ſchade wäre, | 
wenn die Monologe im „Fauſt“, 
Tel", „Hamlet“ und „Dthello” 
nicht gefhrieben wären, 

Dan Hält heutzutage die Höflich- 
Xeit dem Zuſchauer gegenüber, ihm 
mühelos beizubringen, was er zu 
erfahren ein Recht hat, überhaupt 
"Für entbehrlich. Ja, die Standi- 
zravier, die auf unjere jüngfte dra—⸗ 
matifhe Dichtung jo ftark einges 
Twirtt Haben, mit Joſen und Björnjon 
un der Epige, legen es geradezu 
Darauf an, das Publifum über 
ichtigftes möglichſt lange im Uns 

faren zu laffen, das, was die Klajz | 
Vter der alten Säule fo früh wie 





möglich zu fagen für richtig hielten, 
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moglichſt fpät zu jagen. Mit diefer 
Geheimtfuerei erzielen fie aler- 
dings oft eine Erhöhung der Spans 
nung. Es ließe fid) aber doch wohl 
darüber ftreiten, ob das gerade als 
ein vornehmes dichteriſches Mittel, 
oder nur als eine „ficelle‘‘ neuer 
Art, als moderne Made anzu: 
fehen ift. 

1147. Der Aufbau. Ob nun 
die Erpofition mit fonniger Rlars 
heit ausgedrüdt oder in nebel« 
after Verſchwommenheit anges 
deutet, ob fie früher oder fpäter 
dargeboten wird, — fie bildet den 
Untergrund, auf dem ſich die Hand⸗ 
lung bewegt. Aus den Gegenfägen, 
in denen die Perfonen zu einander 
ftehen, erhält die Handlung ihre‘ 
Kraft, und fie erreicht ihren Höher 
punkt da, wo dieje Gegenfäge am 
ſchroffſten aufeinander ftoßen, mo 
der „Sonflitt” ſcheindar oder wirke 
ich, unverjögntich und unlösbar ift. 
Diefe Haupticene — „la seöne & 
faire“, wie fie der franzöfiihe Kri— 
tifer genannt hat — befindet fich 
in den meiften wirffamen Bühnen- 
werten am Schlujfe des vorlekten 
Altes — da in neuerer Zeit die 
Bierteilung der dramatifhen Dice 
tungen vorherrſcht, aljo als dritter 
Altſchluß. Somit wird aud) der 
dritte Aufzug für den Vühnenerfolg 
gemöhnlih der michtigfte. 

Der vierte Aufzug fol nad der 
alten Auffafjung die Löfung des 
Konflikts bringen oder die Unver- 
föhnlichteit der Gegenfäge darthun; 
der Auögang fol „befriedigend“ 
oder „tragiih” fein. 

Empirii darf der Say aufger 
ftellt werben, daß bei diefem Schluß 
alte die dichteriſche Kraft oft vers 
fagt. Die Verwidlung gelingt eben 
beffer als die Entwirrung. Der 
„Zartüff”, an dem ſich die Tediuit 
des Tramad am Enfagiten Denss 
ftrieren 
gebaute Auftipiel: mit \etuet DW 
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Wie enffteht ein Prama? 
. hingegen, die fich nicht fogleih ald 


elende Stümpereien verraten, wers 
den gelefen, und menn fie auch 
nur eine Spur von Talent, von 
Urfprünglichfeit aufmeifen, fogar 
mit befonderer Aufmerkfamteit. 
Auch die von völlig unbelannten 
Autoren. Unbefannt haben doch 
alle einmal angefangen, auch bie 
berühmteften. 

Allerdings dauert's mandmalein 
bißchen lange. Unſer Autor macht 
fi) feine Jiluſionen. Der Direktor 
iſt ein vielbefhäftigter Mann. Acht 
bi® sehn Tage werben gewiß ver- 
gehen, ehe er dad Stüd ieſen kann. 
Aber e3 vergehen vierzehn Tage, 
drei Wochen, vier Moden. Seine 
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wie fie ſich während der Prob 
von ſelbſt ergeben; nein: das gan 
Stüd ift viel zu breit! Mdgejeh 
von all den zwar geiftreichen, ab 
viel zu rebjeligen Nleinigleiten 
den erften beiden Aften fann d 
dritte At um etwa ein Dritt 
muß der vierte um die gute Häl! 
gefürzt werben. Die Dichtung er 
hält das Diaterial zu einem gute 
vorausſichtlich auch erfolgreich 
Theaterftüd; aber fo wie es iſt, 
es nod fein Stüd. 

„Der Direktor ift ein Eſel! Die 
Zumutung! Lieber ziehe ich me 
Stück zurüd und gebe es ein 
andern Bühne.“ 

Und wieder wird der unbequen 





Intwort. Da reißt dem Dichter 
die Geduld. In einem fehr unger 
* haltenen Briefe behandelt er das | Dichters durdaus nicht. Cr t 
%,alte Thema: fo behandelt Deutſche glüdwinfcht ihn vielmehr zu di 
land feine Diäter! Na einiger | ihönen Worerfolge, daß das Sti 
Weberlegung zerreipt er den Brief | für die Aufführung überhaupt ern 
‚und freibt einen zweiten, ruhiger , haft in Musficht genommen mir 
und artiger: eine einfache Ertun- Im übrigen tann er dem Dirı 
digung nad dem Scidfal ſeines |tor, der den Ruf eines erfahren 
DManuftripte. Darauf erfolgt, jwar | Theatermannes Hat, auch gar ni 
nicht umgehend, aber doc; ziemlich | fo unrecht geben. Gr fann i 
ſchnell aus dem Bureau eine höfz ; Gegenteil nur dazır raten, di 
liche Empfangsanzeige mit Dan. | Direktor die geforderten Zugeftän 
Der Tirektor hat noch fo viel früher | niffe zu machen. 
eingegangene Stüde zu Iejen, daß Mad langem Widerftreit fie 
er erſt in einiger Zeit die Dich | die verftändige Ueberlegung. { 
tung, die ihn bejonders intereffiert, | einem gutftilifierten Dantbrit 
wird prüfen fönnen; fobald wie wird die Frage der Kürzung 
irgend möglich wird ihm Veſcheid mit einer feinen diplomatifc 
zugehen. Wendungumgangen. Darüber wür 
Alfo ſchön! der Autor martet. fich ja auf den Proben noch red 
Cr muß lange warten. Es erbit: iaſſen, die doch wohl für die allı 
tert ihn. Er ift in graulicher Stimz | nächte Zukunft angeiegt merd 
mung. Endlich, endli) nad} weite: | würden," da jonjt ja die günftig 
xen ſechs Wochen kommt der jehn- | Theaterzeit verpaßt werden würl 
ich erwartete Brief mit dem Stem: | Antwort des Direktors: V 
Del des Thenters. einer Aufführung in diefer pi 
Tas Stüd ift angenommen. Aber | zeit könne gar nicht die Rede fei 
unter Bedingungen. Der Herr | Die vorliegenden Verpflichtunge 
Berfafler muß ſich zu energiſchen Es wäre ſogar gewifiento®, m 
Mürzungen entfließen. Es Handelt er dem Autor für we W 
Fi nicht etwa um Heinere Striche, | Spielzeit die Auhlühtung vo 


aber gute Freund zu Rate ge} 
gen. Cr teilt die Empörung d 








FB aufges 

Au de —E— über bad 
hierat der en raubt ihm 
die Stimmung. Zu eineren hat 
er feine Luft. 

Immer wieder durchblattert er 
dad Manufript feines Schaufpield, 
und immer wieder wird an ben 


aber freilih zum Stelett abgema» 
gert, wie die tyrannifche Wlöbheit 
bes Thenterprattituß e3 will, find 
fie nod nicht. 

Beruht denn bie ganze Kunft 
unferer fiebenmal weijen Theaters 
leute darin, ein vollfaftiges Ges 
ſchopf auf Haut und Knochen ** 
— Streichen ! 


fe migis! Weiter un 1 Fa ans! 
Sie Haben offenbar feine 
wie fie ſich an der geneihten De Re 
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ſtatigt wird. Das freut ihn ſchon! / leren Jahren, Auferft verbindfid 
&o mürbe ift er durch das lange | in ben formen, ſehr bei der Sache. 
Warten, fo genügfam ift er ges | Scheint einige Urteil, große Rou⸗ 
worden. fine und ein unheimliches Gebädt 

1151. Borbeſprechung mit dem |niß zu befigen. Kennt ganz genau 
Dramaturgen. Bis zu biefem Tage | ale Stüde, die während der legten 
iſt es ihm nureinmalgeglüdt, biszum | fünfzehn Jahre auf irgend einer 
Direktor vorzubringen, — kurz vor | Bühne aufgeführt worden find, ihre 
Schluß der vorigen Spielzeit. Er | Befegung, ihr Schidfal. Er bat 
muß ein recht unzugängliger Herr natürlich das Stud unferes Dis 
fein, biefer Direktor! Beſtandig ters gelefen, — fogar vor bem 
hat er Ueberbürbung mit Arbeit | Diretor, ben er auf biefe fehr 
vorgefhügt. Allerdings ift der bemerfenswerte Arbeit beſonders 
Direktor damals fehr artig geme: | aufmerkjam gemacht Bat... A la 
fen, das läßt ſig wicht leugnen; boune heure! Wit dem Wanne 
ex hat dem Dichter viel Erfreu: . läßt fi) doch reden. 
liches und Grmutigendes gefagt.! Den Aufführungstermin genau 
Dabei natürlich wieder darauf hin- zu beftimmen, ift zur Zeit leider 

.gemiefen, daß das Stüd einer! unmöglich. Es Harren nod) Dugenbe 

“ ftrafferen Zujammenziehung drin |von Dichtern, die fid genau in 
igend bebürfe. Anders thun's ja derfelben Situation befinden, mit 
Diefe Leute nun einmal nit! Beim  derfelben Ungeduld, mit denfelben 
Mbfehiede Hat er ihm eine ein-| Anfprüden. Inbefien . . . man 

jehenbere Veſprechung für fpäter wird ein Webriges thun und wenn 

jeißen, bie wohl am ziwedmäßig: ‚irgend möglid, das Stüd in der 
einige Zeit vor der Auffühe | gmeiten Hälfte des März ober im 
ing ftattfinden ſollte. Das war April herausbringen. 


Frühjahr geweſen. Nun war | 
eher Herbft vorbei. Weihnachten 
Iftand vor der Thür. Der Direktor 
‚Srührte und regte fi dicht ! 

Sätieplich rümmt fi auch der | 

Burm ... Der Autor bittet den 
Herim Direktor fehr dringend um | 


eine Konferenz, damit man un. 
enblid über die Sade ind Reine | 
e. 





ierung des neuen Schaufpiels 
volltommen in Anfprud) genommen. 
Indeſſen wird fein Vertreter, der 


Dramaturg, der von den Jnte 
tionen des Bühncenleiters vollto: 
men unterrichtet ift, ſich ein be— 





Gerechter Himmel! Wieder vier 
Monate warten! ... 

Es geht beim beften Willen nicht 
ander, Uebrigen® wird bie Zeit 
ja nit verloren fein. Der Dichter 
fann die Paufe recht ſchön zu 
einigen fouragierten Strichen vers 
werten. 

ill 

Denn die bis jetzt vorgenomme— 
nen Kürzungen find ja an ſich recht 
anertennendmwert, aber nod) fange 
micht beherst genug. Der Direktor, 
ein ausgezeichneter Negiffeur, von 
beften Gejchmad, mit vorzüglicen 
Einfällen, hat nur eine Schmäde: 
er verliebt ſich in gemifie Eingele 
heiten bes Dramas, das er in 


fonderes Bergnügen daraus machen, ! Scene fegt, — in Kleinigteiten, 
Dem Dichter jede gervünfchte Aus: ; die er durchaus nit opfern ımaq, 
Zunft zu geben. und um derentwilen x ut Ex 
Ra alfo der Dramaturg! Cin|beprühes vurägehen TR. DE 
Wohlerzogenet Dann in den mittz | ift ein Tehler. Wos —B 
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Neben in der Schleierfcene 
int je Säge meglafje?“ 

„Die Habe ich felbft ſchon ber 
eutend zufammengeftrichen,“ bes 
ıerft der Dichter. 

„Gewiß! Aber beim Lernen habe 
5 bie Empfindung gehabt, ald ob 
a noch manches fchleppte. Biels 
Acht darf ich's heute fo lefen, wie 
5 es mir eingerichtet habe. Wir 
Innen ja bie urfprünglie Faffung 
inmer wieber aufnehmen, wenn ber 
Nichter ed wünjdt.“ 

Leſen Sie nur die kürzere Faſ— 
ing!“ unterftügt der Dramaturg. 
Da lahmt es wirtlid) ein bien." 

„Einige Rleinigleiten, bie aber 
icht der Rede wert find, habe ich 
ac weggelaffen. Ih bin ſicher 
= Herr Doltor wird damit ganz 
noerftanden fein,“ bemerkt jet 
e Sentimentale. 

„Daß ift ja unvermeidlich!“ fallt 
zT Bonoivant ein. Ich habe ger 
if den unbedingteften Rejpelt vor 
m dichterifgen Son aber Striche 
nffen gemacht werben ... .* 
„Unbebingt!" beträftigt der Dra- 
aturg. 

„Ih habe einen Meinen Strich 
ıfgemadt,“ ſchmunzelt der komiſche 
ater. „Eine Bointe! Die laffe ih 
ir doch nicht entgehen! Aber in 
= Sgieierſcene habe ich Einiges 
reichen müfjen.“ 

Ich auch,“ fäufelt die Raive. 
Und fo einer nad) dem andern. 
lle neun! Es ift zum Berrüdt- 
erben. 

„Weiter, weiter!“ dekretiert der 
ireltor. 

Bas der unfelige Autor aus⸗ 
eht 


Nach dem zweiten Akte wird eine 

auſe gemacht. 

„Sagen Sie 'mal,“ ſagt der 

ireltor, der den Dichter etwas 

fette nimmt, „haben Sie nicht 

8 Gefühl, ald ob alles noch viel 
lang wäre?" 
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Der Dichter antwortet kaum noch. 
Er fieht, wie ber Dramaturg mit 
den Darftellern der beiden Haupt» 
tollen die Pauſe argliftig benügen, 
um über den Tiſch gebeugt, mit 
dem Bleiftift in der Hand, dad 
Bert der Bermüftung in ihren 
Rollen heimtüdtfch fortzufegen. Er 
ermannt fi kaum noch zu einem 
ſchwachlichen Proteft gegen die Ger 
maltjamleiten in den beiden legten 
Alten. Da haben die verftümmeln- 
den Bandalen, Direktor, Dramaturg 
und Schaufpieler am fchlimmf 
getobt. Bon der großen Schie er⸗ 
feene ift kaum die Hälfte übrige 
geblieben, und ver legte Akt ift 
völlig außgeholgt: nur noch Stümpfe. 

Mögen ſie's nun maden, wie jie 
wollen. Sie wollen’ ja doch befler 
wiffen, Und fie find allefamt im 
KRomplott — alle gegen einen! 

Der Direltor bemerkt, während 
ſich die Geſellſchaft gerauſchvoll ers 
hebt und mit beleidigender Eile 
das Feld räumt, des Dichters ger 
drüdte Stimmung. 

„Es ift wirklich unge fagt er 
tröftend, „daß man den Dichter zur 
Refeprobe einladet. Es hat feinen 
andern Zwed, ald ihn nervös zu 
maden. Ein Gutes hat die Probe 
aber doch für Sie gehabt: Sie 
werben ſich nun von der Notwendig 
teit, daß noch viel mehr geſtrichen 
werben muß, felbft überzeugt haben. 
Wir haben nad; Abzug der Raufen 
noch über vier Stunden gelefen. 
Das ift entjgieben viel zu lang!“ 

Der Dichter verabfciedet ſich und 
fhießt mit flügtigem Gruß am 
Dramaturgen vorbei, der hart am 
Ausgang auf der Lauer fteht. Den 
fürdtet er am meiften. 

Am anderen Tage hat ſich ber 
Dichter doch einigermaßen berubigt. 
Die Hauptrollen werben vorauss 
fihtlih reht gut gefpielt werden. 
Das ift dod werigftend eiwad, Ch 
ift fogar viel. Die Kauplase 
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ibliche, hundertmal dagemefene 
Zimmer. 

Bunääft entfpinnt ſich eine 
ängere Debatte über die Delo- 
ation. 

„Bein Pechzimmer!“ feufzt die 
Zentimentale. „Da bleib’ id} regel⸗ 
näßig hängen!” 

„Könnten wir's nicht ein bißchen 
vigiger maden, Direktor? Einen 
!rter, einen richtigen Ausbau links? 
Abgejchrägte Eden? Den Hauptein- 
sang in der abgefchrägten Wand?“ 

„Aber wozu denn? Das eine ift 
o oft dageweſen wie dad andere. 
58 wird ſchon ganz hubſch aus⸗ 
ehen. Alfo anfangen, meine Herr 
chaften! Anfangen!” 

„Sol ich mid rechts ſetzen?“ 
ragt die Naive. 

„Rein, bitte. Sie figen lin! am 
senfter. Wir müffen übrigens bad 
3obeft mit dem Tiſchhen etwas 
veiter vorſchieben, glaube ih. Kön⸗ 
ven Sie die Profceniumloge auf 
ihrer Seite jeden?" 

„Richt ganz.“ 

Alſo weiter vorrüden!“ 

Aus ber Kulifje kommen die Ar⸗ 
eiter und führen den Befehl des 
Direftord aus. 

„Alſo anfangen! ..* Zum Lieb⸗ 
‚aber gewandt: „Sie treten wohl 
ints hinter das Fräulein — in 
anz ungezwungener Stellung, den 
echten Fuß auf die obere Stufe 
es Podeſts.“ 

„Wo ſoll ic denn meinen Hut 
affen? 

Sie gehen doch durch den Garten 
6% Mlfo Hinten, auf einen der 
Stühle neben der Mittelthür . . 
Benn id nun bitten bürfte . . .” 

Nun endlich beginnen die auf der 


Jühne befindlihen Künftler ihre; 


tollen abzulefen. Das Vergnügen 
auert nicht lange. 

Dad dichteriſche Wert ſcheint 
olllommen Nebenfahe geworden 
u fein, — nur fo eine Axt von 
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verbindendem Text zu den ewigen 
Unterbregungen. Rad den lacher⸗ 
lichſten Lappalien erkundigen fi 
bie Schaufpieler: ob fie jegt einen 
Schritt vorwärt® oder ruckwarts, 
nad) recht3 oder linls machen follen. 
Und der Direktor bleibt nicht fünf 
Dinuten auf feinem Stuhle figen. 
Er hat beftändig hin und her zu 
quirlen, auch den einfachften Stel- 
lungswechſel anzugeben. Auf das, 
was bie Leute jagen, ober vielmehr 
Iefen, wird faum geachtet. Dffene 
bare Mifverftändniffe bleiben uns 
gerügt. 8 handelt fid ganz aus⸗ 
fhließlid darum, wo fie e8 fagen: 
an weldem Drte, in welder Hal- 
tung. Weber bie frage, woher ein 
Stuhl genommen merden fol, der 
gerade gebraudit wirb, und warn 
er wieder nad Gebraud) an feine 
alte Stelle zu rüden ift, da er 
fonft biefem oder jenem im Wege 
ftehen würde, und über Dutzende 
derartiger Bagatellen werden lange 
Abhandlungen gehalten. So ver- 
geht die toftbare Zeit mit dden 
Anordnungen vor lauter Aeußerlich⸗ 
feiten, die dem Dichter da unten 
in feinem finfteren Partettwintel 
unfagbar gleicggültig vorfommen. 
Es ift erfredlih abipannend und 
langweilig. Natürlich mil’s fo 
nicht vom Flede. Nahezu zwei volle 
Stunden wird auf dieje Weife am 
erften Afte probiert, wenn man 
das eben Probieren nennen kann. 

Und nun fommt ein enblofer 
Umbau zum zweiten Akte. Und all 
der Jammer vom erften mwieberholt 
fi. Dieſelben Erörterungen über 
die Dekorationen, dasſelbe Umftellen 
der Möbel. Und während bes Auf 
zugs  diefelben Unterbregungen, 
diefelben thörichten Fragen und 
jelöftverftändlihen Anordnungen. 
Immer nur das Aeußerliche, nichts 
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das Urteil über die Buhnenwirk⸗ 
famteit unmöglich. 

Bei ber nachſten. ber fünften 
Probe defretiert alſo der Direktor: 
„Heute wollen wir dad Stüd hinter⸗ 
einander durchfpielen, um und ar 
Darüber zu werben, wie es fi in 
feinem jegigen Zuftande macht, ob . 
zur Verftärtung der Wirkung dies 
oder jenes etwa noch einzufügen, 
diefe oder jeme ſchleppende Länge 
noch zu befeitigen wäre.“ 

Den Dichter überläuft bei dieſer 
Perſpeltive ein Grufeln. Auf jeder 
Brobe find bie Spane geflogen. 
{mnier wieder find „heilfame 
Striche” vorgenommen morden, 
wie der Dramaturg, den der Autor 
fängft Chirurg getauft hat, viefe 
Annputationen nennt. 

Nun wird ed dem Dichter auch 
nenönnt, offiied und fihthar an 
der Probe teilgunehmen, denn jet 
„fteht“ das Gtüd. Der Yutor 
nimmt alfo auf der Bühne am 
Heinen Tiſche, dem Direktor gegen- 
über, den Play des Dramaturgen 
cin, der ſich abfeits in refpeftuoller - 
Sriferuung von den beiden nieber- | 
täßt. 

Diefe Probe verläuft ziemlich 
platt. Hie und da könnten mohl 
nod einige Säge umgeftellt, es 
könnten zur Verdeutlichung nod) 
Kleinigfeiten eingefügt werden. 
Darüber ließe fi ftreiten, und 
darauf fäme ja auch ſchließlich weni: 
ner an. Was fi aber als unab⸗ 
deisbare Notwendigkeit heraudge- 
jtelft hat, ift: daß das Gtüd nod) 
bedeutend geftrihen werden muß. 
(Der Dramaturg hat fi erhoben 
und nähert fi den beiden. Der 
Verfaſſer wirft auf den Nahenden 
einen fheuen Seitenblid.) Die 
Schleierfcene, auf die der Did 
ter fo großen Wert gelegt hatte, 
ſchädigt ganz entidieden die Wir- 
tung des dritten Aftes, gefährdet 
mithin ben Grfolg des Abende. 





Sie muß unbedingt auf ein Minis 
mum vebugiert werben. (Der Dras 
maturg nidt lachelnd.) 

Natürlih ! — Kürzen! Streichen! 
Amputieren! Köpfen! Darauf hatte 
er ja lange gewartet, — der Dichter, 
an deſſen Nerven num feit anderts 
halb Jahren in ſchier unmenſchlicher 
Weiſe herumgezerrt wird, den man 
erft dur töblihes Wartenlaffen 
firre gemacht und aus beffen viel- 
geliebtem Werke man einen Edel- 
ftein um den andern ausgebrochen 
hat. Er proteftiert nicht einmal 
mehr. Gr will alles über fid) er- 
gehen laffen. Mögen die Herren 
Praktiler vor ihrem Gemiflen es 
verantworten, was fie aus ihm, 
aus feiner fünftlerifhen Schöpfung 
gemacht haben! 

Neben gerechter Erbitterung em⸗ 
pfindet er nad) biefer fünften Probe, 
auf der er fein Stüd eigentfich zum 
erftenmal ungefähr gefehen bat, 
dog auch Genugtfuung und Wohl: 
behagen. Er giebt willig zu, daß 
der Direktor vom Metier doc etwas 
verfteht. Es madıt fich vieles über- 
raſchend gut. Es find Wirkungen 


| hineingebragt worden, an bie er 


feloft faum gedadıt hatte. Er dann 
aud) nit leugnen, dab mande 
Striche über die er zuerft mer 
gefeufst hatte, für das Ganze viel- 
leicht ganz förderfam find. wit der 
Gefamtheit ift er alfo recht zufrie⸗ 
den. Mit Hefahtheit fieht er den 
legten Proben, mit fiegesfroher Zu: 
verficht der Aufführung entgegen. 

1155. Die weiteren Prol 
Aber ad! die nädjfte Probe — 
es ift die jechſte — bereitet ihm 
wieder herbe Enttäufhungen. Es 
ift ja das reine Penelopegemebe 
To ein Stüd auf der Bühne. 

Die auf der legten Probe müh: 
jam erreichte „Stimmung“ — oder 
wenigftend der (wahr Yin m 
einer Art von Cimmung — 
wird fie wieder Dur Ve we 
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ch verfammelt und ſich barüber 
erubigt, baß alle feine Anordnungen 
ichtig verftanden und genau befolgt 
ıorden find, 

Der Rapellmeifter, der biöher bie 
jallmuſil Hinter der Ecene auf dem 
lavier begleitet hatte, hat jet fein 


Rrs, 1156. 


Aufzeichnungen, bei welchem Stich⸗ 
wort das Licht langſam vermindert 
oder verftärkt werden, wann heller 
Tag, Abendrot, Monbliht oder 
brennende Lampen die Bühne be- 
leuchten follen. 

Der Borhangzieherfteht auffeinem 

often. 


eines Orcheſter aufgeftellt; es ift | Poſten. 


uf die Tonftärle ausprobiert 
orden, daß die melodramatifche 
Vegleitung ftimmunggebend, ver⸗ 
ehmlich aber nicht vorlaut wirkt. 
Der Requifiteur Hat ſamtliche 
chtige Requifiten, wie fie in der 
sorftellung felbft zur Anwendung 
3mmen, zur Stelle geſchafft. Bis⸗ 
er waren viele nur markiert wor⸗ 
en: beliebige Büder, beliebige 
Afcgloden, leere Flaſchen und 
Häfer. Seht wird mit denjelben 
Vebrauchögegenftänden, die am 
dend benüßt werben, hantiert, 
»daß dem Aunſtler jebe verwirrende 
eberraſchung erſpart bleibt. 
Ebenſo hat der Tapezierer die 
tige Möbelgarnitur vollzählig 
ufgeftellt. Schon vorher hatten 
&h die Damen nad) Farbe und 
Qufterung erkundigt und ſich aud) 
ntereinander verftändigt, um ges 
hmackwidrige Rollifionen mit den 
Irunbfarben ihrer Toiletten zu ver» 
üten. Der Schaufpieler muß ge- 
au wiffen, wie hart dad Polfter, 
‚ie breit der Sig ijt, wie hoch die 
ehne, auf die er fid zu ftüßen, 
‚ie f mer der Sefjel, den er hin 
nd her zu fhieben Hat. Auch die ala 
immerj—hmud bienenden Blumen 
wüffen da fein. Sonft fann es 
ch ereignen, daß ein tiefhängendes 
salmenblatt während der Liebes⸗ 
ene, die ſich auf dem Divan vor 
em Blumenarrangement abfpielt, 
ie Liebhaberin Tigelt oder ben 
iebhaber zu läderlihen Bewe⸗ 
ungen nötigt, daß Störungen von 
nberechenbar ſchadlichen Folgen 
intreten Können. 

Der Beleudter hat feine genauen 





Der Dberleiter des gefamten uns 
ſichtbaren Apparates, der den Mond 
aufgehen, den Donner erſchallen, 
die Nufif einfegen, die Schaufpieler 
rechtzeilig aus ihren Garderoben 
auf die Bühne zu citieren und ihnen 
den Augenblick ihres Auftretens zu 
bedeuten hat, — der Infpicient, ges 
wohnlich zugleih Sündenbod und 
ftiler Liebling des Direktors und 
der Künftfer, läuft mit feinem wohl⸗ 
ausgearbeiteten Scenarium ab und 
zu — hie et ubique — unabläffig 
Weiſungen gebend, möglichſt ger 
rauſchlos und durch feine Ruhe 
beruhigend. 

Die tenifhen Aeußerlichteiten 
find für die Bühnenwirkung niemals 
nebenſachlich; fie fönnen unter Um⸗ 
ftänden fogar eine entſcheidende 
Wigtigkeitgeminnen. Eine Störung, 
die durch Unaufmerkjamfeit, Nach 
täffigteit oder Ungejdidiichfeit in 
der Handhabung des techniſchen 
Apparates verurfaht wird, kann 
verhängnisvoll werden. 

Wenn die Muſit nicht reditzeitig 
einfept und der Schauſpieler zu 
fagen hat: „Hören Sie die ver- 
lodenben Klänge?“ — wenn bie 
von einem zudringlichen Courmacher 
beläftigte Dame den Diener rufen 
fol und die verdammte Alingel 
mit irgend einem neuen findigen 
Mechanismus pariert nicht; — 
wenn fid, der abgemiefene Yiehaber 
in wilder Verzweiflung auf den 
Seffel wirft und er in das uners 
wartet weiche Polſter fo tief ver⸗ 
fintt, daß die Beine in de st 
ihnelten; — wenn ver ee 
Jüngling im Bumtel der RA 
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Me enificht 


legte Thräne nad. Dann ver- 
ſchmerzt er aud ihn. 

Der lehte At macht ſich leidlich. 
Mehr Hatte man aud nicht von ihm 
erwartet. Unb bie Zufriebenheit von 
ehedem ftellt fi wieder ein. 

1157. Ueberblid. „Nun wollen 
mir alfo das Befte hofien,“ fagt 
der Direktor. „Ih Habe Ver— 
trauen. Ich dente, jet werben 
mir mohl aud) allen überflüffiz 
gen Ballaft über Bord gemorfen 
haben. Meinen Sie nicht auch? 
Wenn Sie objektiv find, werden 
Sie nun feldft einfehen, daß Ihre 
Digtung in ihrem ftrafferen Ger 


ein Prama? Nro. 1157, 1168. 


feftgeftellt (Probe I und IT). Dann 
den Inhalt herausgearbeitet, die 
Erpofition Mar gemadt, den Lauf 
der Handlung veranfhaulicht (Probe 
UI und IV). Dann die erworbenen 
Refultate fihergeftellt und einen 
Meberblid über das Gange zu ge: 
minnen gefucht (Probe V). Dann 
die feinere Ausarbeitung vorge: 
nommen, den Vortrag durch rich⸗ 
tige Bemeffung der Stimmftärke, 
des Tempos, der Paufen, durd 
Regelung des fiummen Spiels, 
dur Derteilung von Licht und 
Schatten belebt (Probe VI). Unb 
ſchließlich die Accefforien, die Bes 


füge unenblid) gewonnen Hat. Zum | Teuchtung, Requifiten und bergl. in 
Glüd gehören Sie zu den traftabfen | einer Probe ohne Interbrehung 
Autoren... Ad, mein Berehrtefter,' (VIL) fo feftgeftellt, da wir durd) 
was fo ein armfeliger Direltor and: : dag Nebenfägliche eine Störung 
zuftehen hat, wenn er ſich mit einem des Hauptſachlichen nicht zu fürchten 
wiberfpenftigenDichterherumbalgen haben. Und morgen werden wir 
muß, der jedes Wort, das er ge: und auf der Generalprobe davon 
Trieben Hat, mit Krallen und Zäh: ' überzeugen, daf wir nun die feeniz 
nen verteidigt, wie die Lowin ihr ‚fehen Morbereitungen mit guten 
Zunges — Sie mochen fid feinen Gewiſſen als abgeiclofien anfehen 
Begriff davon! Seen Sie, ber dürfen. Wir Haben den Autor oft 
Dichter fieht die Sade immer nur | verftinmt, oft nervö® gemacht. Aber 
vom einfeitigften Stanbpuntt an — | wir haben recht gehabt. lcher: 


vom Stanbpunfte des in jein Kind | 
vernarrten Vaters. Er denkt abeı 

nicht an die andern, die dem frem— 
ven Gejhöpfe teilnahm: und lich 
108 gegenüberftehen. Ind er mad) 
ich auch nicht Mar, daß die Yeute, vor 
senen dad Stück aufgeführt wird, 
!eine Ahnung davon haben, mas ur: 
prunglich bageftanden hat, mas be⸗ 









morgen abend nad) der Torftellung 
ollen wir und wieder fpreden.“ 
1158. Die Generalprobe, Für 
ein refpeltable® Kunftinftitut, wie 
mir e8 im Auge haben, ift bie 
Generalprobe nichts anderes, als 
die erfte Torftellung mit Ausfchluß 
der Deffentligfeit. 

Das Hans bietet heute einen 





eitigt worden ift. Wieviel Verdruß | ganz anderen Anblid dar als an 
“Önnten fie fid) und den andern, den Probetagen vorher. Der Bor: 
erfparen, wenn fie ſich vergegen- | hang ift herabgelajien, der 8 
värtigten, dab der Direktor doch [hauerraum genügend beleuchtet. 
nicht andereö will, nicht anderes | Für Direktor, Dichter und Dra⸗ 
vollen Yannn, ald bes Autors Beſtes. maturg find in der Mitte der 
— Und nun, da wir am Ende dritten ober vierten Parkettreihe 
inferer Wanderung ftehen, werfen" Mläye freigehalten, in den mittles 
Sie einmal einen Blick auf die ren Reihen figen die im Gtüde 
Strede, die wir zurüdgelegt Haben. | nicht beicäftigten Migliuer ver 
Wir Haben zunächft Das Meußerlicie, ; Bühne, die für die Reuanftigeue 
3e Stellungen und Berequngen | gen ein genügend hart ESS 
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8. Und es läßt fih als Regel 
Rellen: feine Premiere ohne 
verrafdjung. 
Benn Ar nach der Abſicht aller 
eiligten die Aufführungen der 
aeralprobe und bes erften Abends 
chaus übereinftimmen follen, 
deden fie fi in Wahrheit doch 
ıt volllommen. Durch die Aufs 
me wird die fchaufpielerifie 
ſtung ftarf beeinflußt, die Kraft 
Darftellerö gefteigert oder ges 
mt. Für den Schaufpieler ift 
Nefonanzboben des Publitums 
großer Wigtigeit. (Für den 
niter 3. 8. von ber allergröße 
Es giebt keinen Komiter, ber 
der Probe fo fpielen kann, wie 
m Abend — 
auf das der Kunſtler nicht ge⸗ 
net hatte, ſo wachſt ſein Mut, 
in ſeine Leiſtung kommt ein 
ihm jelbft nicht 
mung. Verſagt aber eine Wir- 
3, auf die er feft gerechnet hatte, 
vird er unfider, verliert das 
bftvertrauen, verliert den Zur | 


Schlägt etwas | 


geahnter ' 


Nro. 1159. 


befeitigen unb die Mafchine liefert 
ſchlechiere Ware. 

1159. Die erfte Aufführung. 
Niemand wird von diefen Mahr- 
nehmungen fehärfer angepadt ald 
der Dichter. 

Daß ein Vühnendichter am Tage 
der erften Aufführung und mähs 
vend der Vorftellung feine Ruhe 
bewahrt, gehört zu den großen 
Seltenheiten. Gemöhnlid, befindet 
er fih an diefem fritifhen Tage, 
der für ihn fo überaus wichtig ift, 
in mehr oder minder ſtarker Er- 
tegung, bie ſchon früh anheht und 
ſich, je näher die verhängnisvolle 
Stunde ded Anfangs der Vorſtel⸗ 
fung rüdt, langſam und behartlich 
fteigert. Stalifch lief, während der 
Premieren feiner Roffen, in Schnee 
:und Froft im dunteln Garten bed 
Wallner= Theaters oder in ber 
ihmugigen Blumenftraße umher. 
Sardou legt fih ins Bett und 
‚ trintt £indenblütenthee. Einer 
! unferer, glüdligften Luſtſpieldichter 
durdmißt, wie das Naubtier feinen 





menhang mit denen da unten, Kafig den Bühnenraum Hinter 
er, um etwas Nichtiges und | dent Proſpekte, den gefentten Kopf 
Htigeö zu leiften, völlig in der | pendelnd, unaufhörlich, unnahbar 
16 haben muß. Und dann „ift’8 | und zerbeißt fein Taſchentuch, das 
den Armen, den Türmer, ge: |er wie einen Anebel in den Mund 
a! |gfrerft, Ein anderer klettert auf 
Ind noch eins. Die Aufführung |eine der oberen Sprofien der 
es jeden Stüdes fegt die Thä= | Feuerleiter. Er mill nicht anges 
eit eines fehr ompfigierten | ſprochen werden, nichts ſprechen, 
Ganismus voraus. Aunderte nichts hören, nichts jehen. Uber 
: Rädern und Rüden müffen!er muß dem Drle bes Verhäng- 
It ineinandergreifen, wenn alles | nifjes nahe bleiben. Wieder ein 
gehen fol. Bei der Unvoll:! anderer ftürt in wilder Flucht da 
mienheit aller menſchlichen Ein⸗ von — irgendwohin, nad) Ebers- 
tun jen ift es ganz unvermeid- walde oder Treuenbriegen — und 

daß fich irgendwo eine Schraube | laßt fid) von einem zuverläjfigen 
ert. Bei der Generalprobe fan | Freunde, den er ind Lertrauen 
Diaſqhine jeden Nugenblid noch ‚gezogen hat, telephonifch oder tele- 
ı Stehen gebradt werben, und, | graphifch nad jedem Atticluffe 
Heine Schaden wird fepnel | Berigt erftatten. Es iſt eben 
a gut gemacht; bei der Vors | Temperamentfahe. Mir weten 

fauft das Schwungrad |ein vernünftiges Mittuay Wo 
ven die Störung ift nicht zu | nehmen. 
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Wie enfteht ein Drama? 


) den Saal. Und es weht ſich 
hen den Künftlern auf ber 
ne und ben Zufhauern im 
e ein geheimnißvolles Band. 
fühlen fi ein. Sie wiflen 
zu jagen, wie es gekommen 
aber fie fühlen e3 beutlid. 
‚mad man „Stimmung“ nennt, 


a. 
0 geht ber erfte Akt zu Enbe. 
1at unbebingt angejprogen, in⸗ 
fiert, und nad) dem Fallen des 
jangs wird einmütig und tüchtig 
tſcht. Die Schaufpieler dürfen 
yweimal bedanten 
er zweite Alt erzielt eine noch 
igerte Wirkung. Jet find die 
jauer ganz warm geworben, 
Beifall ift ſtark, fehr ftark und 
nad) bem wiederholten Her- 
af der Darfteller noch anhal- 
. Der Dichter wird aus feinem 
tet hervorgeholt. Er meidt 
‚douce violence“ und erfceint 
n feinen Nünftlern auf den 
tern. Das Rampenlicht biendet 
Er benimmt fi ungefgidt. 
n den für die Bühnenbeleudhe 
geſchminkten Gefichtern der 
uſpieler fieht er infeiner Natur- 
: fehr intereffant blaß aus. 
freut ſich über feine Unbe: 
nheit und ruft ihn nochmals. 
iſt fehr glüdlih. Die Künftler 
!en ihm ftumm die Hand. Aus 
‘glauben hüten fie ſich vor ver⸗ 
‚en Glüdwünfgen. Der Direktor 
nt vergnügt au8 feiner Loge. 
: Stimmung ift gut. Es ſcheint 


Scheint?“ 

a8 Wort dünkt den Autor, der 
ion Zriumphator wähnt, nicht 
de befonders herzlich gewählt 
ein. Denn wenn der zweite 
fon fo eingefhlagen hat, wie 
da ber entiiebene Fräftigere 
e erft wirken! Auf diefen 
m At haben ja alle mitein⸗ 
© die größte Hoffnung geſetzt. 
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Und jetzt, nad Ausmerzung der 
Schleierſcene, war ja auch der Direl- 
tor volllommen fiegesgewiß. 

1160. Das Unerwartete. In 
ftarter, aber keineswegs unan- 
genehmer Spannung hat fid) der 
Autor wieder auf den ihm ange⸗ 
mwiefenen Obfervationäpoften ver- 
fügt. Der Puls fchlägt ihm ftärter 
ald gewöhnlih. Und er hat ſich 
night getauſcht. Die ftarten Scenen 
in der Mitte ves Altes fhlagen 
ein. Die Naive Hat bei ihrem Abe 
gange einen warmen Applaus auf 
offener Scene. Der Sieg ift jo 
gut wie entfcieben. Nur nod 
wenige Minuten, und der Vorhang 
mird unter raufcendem Beifall 
fallen. 

Den Teufel auch! Da hat ſich 
die Sentimentale recht unangenehm 
verfproden. Und gerade da, mo 
«8 jo auffällig wirfen muß! Es 
wird aud bemerkt. Der Dichter 
Hört deutlich wieder eine Bewegung 
von unten her. Auch ein Raufgen, 
aber ganz ander® als vorher. „In 
dürren Blättern fäufelt der Wind.“ 
So etwas wie unwillfürliches, aus 
Hoflichteit unterdrucktes Kichern. Wie 
fo eine Rleinigteit gleich zerftreut 
und aus der Stimmung reißt! 

Unbegreiflih! . . Schon wieder 
ein dunmes Verſprechen! . . Und 
auf der erften Brobe war fie des 
Wortes ſchon ganz ſicher Es Hat 
ihr nie eine Silbe gefehlt. DO meh! 
Sie hat's gemerkt, dab fie Unfinn 
gefagt hat. Es macht fie fichlch 
befangen. Ihr Vortrag wird jeelen- 
108, phonographifch. Die Wirkung, 
die fie mit ihrer zündenden Rebe 
zu ergielen ſicher war, verfagt nun 
voltommen. Das Band zwilhen 
ihr und dem Aubitorium ift zer— 
riffen, der Hefonangboden geplagt. 
Sie hat den Halt verloren, der 
Boden wankt ihr unter den Rohe. 

Ein Ihanderhaiter Jutta Ye 
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r Vor bana fu 
die harbare— Quittun 
Steuer! bleibt zund 
unehagliche Setun 
dauern mania la 
SUuneiniae freundlich 
Nohlwollende flat 
es formt zuguterle 
sorrur aftande, /) 
rlich und imma al 
AT doch ein Verde 


wie enffieht ein Drama? 


he Dichter freut fih von 
; der Rofen, die ihm auf den 
yeftreut werden, und hat des 
; vergeffen. 
1. Die Kritik. Am andern 
n kommen die Seitungen. 
ritifen find nicht unfreunds 
aber auch durchaus nicht 
iaſtiſch. Zwiſchen ben ein⸗ 
beftehen gerabezu burledte 
ſpruche. Der eine fagt bott!, 
verefagt Hüh! Für diefen ift die 
it der Erpofition das befte 
tüd; jener findet fie völig 
Jeder Akt findet feinen 
ber, jeder Akt wird als der 
ıgenfte bezeichnet. Für einen 
ger beherricht der Autor die 
f fon in mahrhaft beun- 
nder Weile. Bon der Technik 
x unerfahrene Dichter noch 
Aynung. Sein Dialog ift 
ein natürlih und flott, der 
1 ift feine fümade Seite... . 
alle ftellen dem Berfafjer dad 
i8 aus, daß er entihieden 
ift, und daß fein Stüd Gutes 
: Bufunft verfpricht, 
noch in einem andern Punkte 
t unter allen eine auffällige 
inftimmung. Als ob fid die 
verabredet hätten, — alle 
an: das Stüd ift viel zu 
Es ift unbegreiflih, daß ein 
ihrener, einfichtiger Direktor 
unerträglihen Xängen hat 
chen laffen. Da muß noch 
ich aufgeräumt werben. „Aft 
tein Dramaturg da?” fragt 
egenjent. „Ein energijder, 
tBlofer Mann, nad dem 
bemanberte Dichter geradezu 
? Der Herr, der jeht dieſes 
waltet, weiß offenbar nicht, 
e3_ eigentlich ankonmt: 
friſch geftrihen! Aber ge- 


sen wie Stränge muß fo ein 


nautor haben, wenn er ſich 
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bie Freude am Schaffen nicht ver⸗ 
derben läßt. Und wir haben immer 
die günftigften Vorausfegungen ges 
nommen: ein aufgeführtes, im 
ganzen doch gelungenes Stüd, dad 
dem Publitum gefällt und von der 
Keitif glimpflich behandelt wird. 
Wenn ihm aber die Arbeit miß⸗ 
lingt, wenn fie abgelehnt wird und 
fi) der Chorus der berufenen und 
unberufenen Kritik, das furdtbare 
Geſchlecht der Nacht, auf das nieder- 
‚gebrochene Opfer ftürgt, — o jerum! 
Db ed auf dem Gebiete des 
geiftigen Schaffens nod irgend 
etwas giebt, bei dem der Abſiand 
wiſchen der hohen Freude an ber 
Arbeit, den Augenbliden vornehmer 
Grüebung, die man, one den Mund 
zu voll zu nehmen, als weihevolle 
bezeichnen darf, und der entſehlichen 
Nüchternheit, den Duälereien und 
Nörgeleien, die der ſchaffende Künſt⸗ 
ler zu erbulben hat, bis das „Kind 
feiner Muſe“ den Weg vom ftilfen 
Halbdunkei der Arbeitöfaufe bis 
zur grellen Helligkeit der Deffentlich⸗ 
feit zurücgelegt, — unb ob. bei 
irgend einem andern Runftwerf für 
die fhliekfige Veröffentlichung ein 
höherer Prei® gezahlt wird, ale 
beim Drama, dem dichteriſchen oder 
mufitaliihen? Wir dürfen diefe 
Fragen aufmerfen, wir drouchen fie 
nit zu beantworten. Aber viels 
leiht wird man dem alten Dramas 
tier nicht unrecht geben, der auf 
einem Spayiergange mit_ einem 
tiefen GSeufer einem hoffnungs- 
frohen Anfänger zurief: „Junger 
Freund, glauben Sie mir: Stüde 
f&reiben ift eine Pferdearbeit!“ 
Und doch giebt ed faum Einen, 
der fich durch das Märtyrertum der 
ſchriftſielleriſchen Arbeit für die 
Bühne, durd) das vabanque-Spiel, 
da® jede Stüd mit fi bringt, 
durch bie Schnelfertigteit uno Uns- 
lofigteit der Aburtellung von der 


viefe ewigen Duerulierungen | dramatiigen Tigtung NSS 
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wie enifteht ein Prama? 


Heinen Reftern nicht verfolgen, und 
bet bei der Progentzahlung an 
ie Agenten doc feine Rechnung. 
Ein anftändiger Erfolg in ber 
Yauptftabt verbürgt die Aufführung 
des Stüdes auf einer langen Reihe 
von Bühnen in andern Städten. 
Ein richtiger Durchfall auf einer 
maßgebenden Bühne dagegen bringt 
dem Stüde ſichern Tod. Und für 
biefen Toten giebt es kein Auf: 
erftehen. Es kann ja einmal vors 
tommen, — es kommt eben alles 
einmal vor, — daß ein bei ber 
entſcheidenden erften Aufführung 
abgelehnted Stuck fi bei einer 
fpäteren Borftelung wieder aufs 
Tappelt, und bann ganz vergnügt 
meiterlebt. Aber das it doch ein 
ſehr feltener Fall. Erfahrungs⸗ 
einaß entſcheidel beinahe immer die 
Berinee oder Wiener Premiere ald 
kette Inftanz über Leben und Tod. 
Sprit nun dieſer Areopag das 
Tobesurteil über das Stüd aus, 
wird ber Dichter nicht nur ideell 
ch die ſchonungeloje Abfertigung 
in ber Preffe graufam geitraft, er 
erleidet auch materiell ſchweren 
Schaden. Dann wird ihm für feine 
lange ehrliche Arbeit ein wahrer 
Betlellohn. Hat aber die Arbeit 
Erfolg, jo wird fie fehr anftändig 
morieri. Ein großer, echter, durch⸗ 
ſchlagender Erfolg kann dem Dichter 
ein Meines Dermögen einbringen, 
Eat dazu angethan, feiner 
iſtenz eine viel günftigere wirt⸗ 
ftliche Unterlage zu geben, als 
ihm von irgend einer andern 
ſchrifiſtelleriſchen Leiftung geboten 
werden könnte. 
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Aber folhe Erfolge find feltene 
Ausnahmen, und aud) bei biefen 
wirb das finanzielle Ergebnid eines 
fogenannten „Zugftüdes“ oft ſehr 
übertrieben. 

Daß der begabte und glüdlice 
dramatiſche Dichter für ein Werk, 
das den Yunderttaufenden der Thea⸗ 
terbeſucher Freude bereitet, dank 
unferer Gefeggebung reihlid bes 
lohnt wird, ift gewiß mit Freuden 
zu begrüßen. Pit Wehmut müffen 
wir daran denken, wie ber noch heute 
meift gefpielte deutfhe Dichter, der 
noch heute zugträftigfte, wie Fried⸗ 
rich Schiller fih mit Mühe und 
Not durchs Dafein hat ſchlagen 
müffen. Iwei, brei feiner Meiftere 
werfe würden jegt genügen, ihn 
zum reihen Manne zu machen. 

Daß im allgemeinen die Ver— 
faffer der leihteren Stüde, der 
amüfanten Schwänte das größte Ein⸗ 
kommen haben, — darüber Hagen 
doc) wohl zumeift Diejenigen, beren 
fhmerfällige Dramen fein Menih 
ſehen will. Auch unfere tüchtigen, 
rejpeltabelften Dichter der erniten 
Richtung haben in unjern Tagen 
glänzende materielle Crfolge ers 
Tungen, die fie der Notwendigteit 
der Lohnarbeit entheben und ihnen 
geftatten, ohne Rüdfiht auf das 
tägliche Brot in freier fünftlerifger 
Dad frei und fünftferifch zu [daffen. 

Ein Dugend deutſcher Dramatiter 
dürften heute mit bemfelben Rechte 
wie dereinft der vielbeneidete Frans 
z0fe Eugene Seride die Feder zu 
ihrem Woppen mählen mit ber 
tröftfien Devife: inde fortuna et 
libertas! 
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Geſchichte des Chratergeffels. 


theatern, mie bei erften Privat- 
theatern — macht fidh vielfach noch 
Die wiberwärtige Verquidung von 
Theaterzettel und Annonce breit. 
Wenn man ind Theater geht, will 
man bod) nicht wiffen, wer die bil- 
Tigften Stiefel liefert ober eine neue 
Seife erfunden Hat. Gehört die 
Einnahme aus diefen Inferaten uns 
bedingt zu ben Etatpoften der 
lebenden Bühne, fo trenne man 
wenigſtens außerlich ben Annoncen» 
anhang von dem rein Theatraliſchen, 
indem man bie gleichgültigen Infer 
rate auf einen Umjchlag vermeift, 
der den Theaterzettel als ein be= 
fondered Blatt umichliegen mag. 
Einige Berliner Theater haben mit 
diefer Trennung von Gefgäft und 

Eunſt bereitö begonnen. — 
+ Nur im Fluge kann in Folgen 
dem, in einem eng geftedten Rahmen, 
ber Theaterzettel in feiner Ges 
giiste betrachtet, nur Andeutungen 
ber einige, nicht ale Phafen feines 
wft fo kurzen Erbenbafeine gegeben 

werben. 

ü 1164. Altertum. Gefprocdene 
Theaterantundigungen. Es ſcheint, 
Daß meber das griedifce noch das 
zömifche Theater Vorankündigungen 
te, mwenigften® hat fi keine 
jeberlieferung davon erhalten. Bei 
Titus Maccius Plautus, 
dem römifchen Komðdiendichter (254 
bis 184 v. Chr. Geb.) finden wir 
das regelmäßige Auftreten einer 
Prologud genannten Perſon, 
welche alles Nötige zum Verſtänd⸗ 
aiffe des Stüdes mitteilt, die aufe 
dretenden Perfonen, den Titel und 
Inhalt der Komödie, mitunter auch 
den Hinmeiß auf dad griedifce 
Original, meldes ver Nömer 
bearbeitet hat. Sm Amphi⸗ 
truo 3. 8. verfieht ber nachher 
als Jupiter® Diener mitwirkende 
Bote und Diener Merkur da Amt 
Des Prologes, der ausführlich den 
bed zu fpielenden Stüdes 
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erzählt, In ber Aulularia tritt 
der Hausgott ald Prolog auf, 
um die Vorgeſchichte der Komöbie 
zu erzählen u. |. w. Die Komb— 
dien des Publius Terentius 
Afer (185 bis 159 v. Chr.) haben 
zwar auch Prologe, in denen aber 
weniger von den Perſonen und dem 
Stüd felbft die Rede ift, fondern 
fie feinen nur vorgeführt zu wers 
den, um äfthetifhe Fragen über 
das Theater zu beiprechen. 

1165. Theaterantündigungen. 
Was und an Theateranfündigungen 
aus dem Altertum überliefert ift, 
beſchrankt fih außer einigen Ans 
fptelungen und Mitteilungen bei 
den alten Schriftftellern und ben 
erwähnten „Prologen“ zu den aufs 
geführten Stüden, auf Jnfgriften 
in Bompeji. Das Theater, im 
weiteften Sinne genommen, inters 
efiierte bie Bompejaner ungemein. 
Biele aufgefundene Freötogemälde 
in den Häufern, oder Mofaitbilder 
meifen theatralifhe Darftellungen, 
Scenen aus befannten und unbes 
kannten Stüden auf, ernfte unb 
komiſche Masten, Theaterproben 
und dergleichen find vielfach als 
Wandfämud verwandt. Die Ans 
geigen gefchahen auf den belebten 
Plägen, auf dem Forum fowie in 
den Voltöbädern, mo fie mit fÄmar- 
zer Farbe auf die weiße Wand ges 
pinfelt find. Auch war eine eigene 
Mauer für die Ankündigungen vors 
handen, „Album“ genannt. Die 
ältefte und am vollftändigften er⸗ 
haltene derartige Ankündigung bes 
trifft allerdings Teine theatralifche 
Vorſtellung, fondern Gladiatorens 
fpiele, man darf aber ald fider 
annehmen, daß aud Theateraufs 
führungen in gleijer Weije befannt 
gemacht wurden. 

1166. Bompeji. Ein tolhet 
Album it m 8 ERS Rs 
dem jogenannten Geban 
— aa auibeucht. DER 
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Rat dieſer Stadt überein | Leute Hilfe und milde Handreichung 
en, daß man in der kom⸗ ſchicken und ausrichten können, fo hat 
ftillen Woche das Leiden der ehrſame Rat beichlofen, nach Aufe 
Herren fpielen joll. Und | forderung des Kapitels, fo daß beide 





deyde geyſtliker und werliliker deſſer Stat Roſtock ouericheit 
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Aelteſter erhaltener gebrudter deutſcher Theaterzettel: 


Vilderatlas zur Geſchichss der beutfäen Rationallitterasur“, I. Auflage, 
Warburg 1895. 


U wurde um 1620 für eine Roftoder Theateraufführung gebrudt. Unter dem 
‚t nod) hanferiftlid: „So verne fit dat weber to Hlachept fhldende wert“; 
die Vorfiellung fand alfo im freien Ratt. 


tan mit geziemendem und | vollfonmen einig gemorben find, daß 
chem Anftand dafür furgen | man dayu die Bürger und Vrwugurt 
saß die Veranftalter des bitten joll, geitlihe uno weiter 
dieſes nicht ohne frommer Perjonen, day ir wc et 


weſchichte den 


der Haupt» und Staatsaktio⸗ 
sen verſchwand bie gefprodene 
Anfündigung der Perfonen und des 
Inhalts, und ber Zufchauer erhielt 
ein gedrucktes Blatt, welches ihm 
‚en Inhalt des zu gebenden Stüdes 
n einem kurzen Bericht, einer über- 
ichtlihen Darftelung der fid) ad 
pielenden Handlung bot. Ter naive 
Zuſchauer hrauchte dieſe Einführung 
im ſo mehr, als die Handlung der 
Stüde ſich meiſt aus Hiftorifhen 
ber mpthologifjen Scenen zufam- 
nenfegte, die in zeitlich oder räum= 
ih fern gelegenen Epochen und 
ändern fpielten ober phantaſtiſch 
tfunden waren. Rahm man aud) 
ielfah den Stoff aus Hiftorifc) 
‚efannten Zeiten, und bradte man 
üngft verftorbene Fürften, Helden 
ınd Kriegdmänner auf die Scene, 
o mar e3 dem Bublitum um fo 
si0fommener, ſich über die ger 
chichtliche oder perſönliche Einzel 
eit vorher informieren zu können. 
Sicher hat nebenbei auch nod) das 
zündlihe Antündigen der für den 
lbend beftimmten Komödie weiter 
eitanden, aber bod nicht, wie dis⸗ 
er, in unmittelbarem Zufammen- 
ang mit bem Spiel. Hier einige 
iefer Zettel ald Typen: 

„Heute werden die anweſenden 
»0cheTeutfhen Comödianten denen 
iebhabern der rechtſchaffenen Hoch⸗ 
eutfhen Schau-Spiele aufführen 
ine gang neue / fehenswürdige Tra⸗ 
ödie / genandt: 
zöbtliche Frucht der Trundkenheit / 

Der 
Aeranderd Mord-Bangvet. 

wey von des Königs Näthen vers 
»undern fid über die groſſe Gluck⸗ 
:ligteit des Königs. Morio / des 
Önigs Iuftiger Diener / hat iurb⸗ 
seilige Neben mit Selena / des 
dunigs Pflege-Mutter. Der König 
it feinen Häthen im hohen Krieg 

tath verfammlet /preijetjeine Glüd- 























Theateriettels. 


feligteit / und fraget den Graffen 
Amindas / wie jhn die Ravonier 
ehalten / welcher alles erzehlet. 
litus rühmet feine Tapferfeit und 
alten Degen / welchen er wider feine 
Feinde hat jehen lafjen. Anindas 
aber erzörmet / weil er die jungen 
Soldaten verachtet / welches der 
König. fehlichtet / und die Helden 
fänmtlih auff eine Jagd ladet, 
morauff fie allerhand WunderThier 
fangen / abfonderlih der narriſche 
Morio dem Könige ein Thier zeiget, 
welches cr in der Neuen Welt ges 
fangen. Der König läft fid8 ges 
! fallen / und berufet alle Helden zur 
Taffel. Nach derjenigen / follen fie 
wider feine Feinde ftreiten. Tugend 
und Zafter ftreiten miteinander / 
weldes die Oberhand hat / und 
gehen ab. Morio muftert feine 
Soldaten. Alexander mit feinen 
Helden bey der Tafel. Morio liefet 
alferhand Luftige Zeitung. Alerans 
der ergöget fi mit einem Olaf 
Dein mit feinen Helden /und rühmet 
feine Tapfferfeit. Clitus aber / 
gang trunden / rühmet Alexanders 
feine Valers Tapfferfeit / und mil 
Aleranderd Liebften Gefundheit nicht 
veſcheid tun. Der König Hierüber 
entrüftet / ermordet jhn mit einer 
Partiſan. Die andern Helden wollen 
folgen Mord verhindern / aber vers 
gebend. As NMlerander jcläft / 
tommt Elitu fein Geift / und ers 
ſchrect ihn. Alerander wii ſich ſelbſt 
morden / wird aber von denen Helden 
daran verhindert / womit diefer Acz 
tion ein trauriged Ende gemadt 
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wird. 
Hierauff folget ein luſtiges Nach⸗ 
Spiel.” 


Vermutlich wurden auf dieſem 
Zettel, der etwa aus dem Jahre 
1700 bis 1710 ftammt, aud, die 
eingelnen Teile des luftigen Nadjs 
fpieles noch genau aufgeführt, eine 
unbarmherzige Schere hat dos WH 
efjante Dotumentletterottunetn 
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Rönigl. pohlniſche und churfurſtlich 
ſiſche Hof-Comödianten wollen 
jeute Sonnabend den 15. Julius 
auf ihrer Schaubühne ein ungemein 
tared biblifhes Stüd vorftellen, 
welches night allein wegen prädjtiger 
weairaliſcher Auszierungen, ſon⸗ 
dern auch beſonders wegen der be⸗ 
deglichen Begebenheiten faft nit 
gu verbehern und niemand ausfallen 
ann. Den fummarifhen Inhalt 
zu melden wird unterlafjen, indem 
die Materie niemanden unbefannt 
fein wird, Die Aktion wird ge- 
nannt: 
Elia Himmelfahrt oder die 
Steinigung bes Nabothe. 


Rad} Erledigung dieſer vortrefflichen 
Haupt-Ation foll eine fehr ange- 














machen, genannt: 

Der vom Pidelhäring 
gemorbete Shulmeifter oder 
die betrogenen Speddiebe, 


1172. Theater, Athletit und 
‚batik. Einer der intereffanteften 
nb marfanteften Perfönlicleiten 


Inegme Nad-Comdvie den Schluß. 


therzettel hat folgenden Wortlaut: 

Mit gnädiger Bewilligung einer 
Hohen Obrigkeit werben heute Mitts 
mod den 14. October 1739 unter 
Direction des vor etlichen Jahren 
alhier geweſenen 


Berühmten 
Starten Mannes 
die von Ihro König. Majeftät in 
Preujfen 
allergnädigjt privilegirten 
Hof:Comödianten, Seil-Tänger, 
Voltigirer 
und Luft-Springer 
| fid) auf ihrem Schauplag repraefens 
tiren. 


Und wenn etwan unſre geſtrige 
Arbeit, und vorgeſtellte Exereitien 
nicht nach genügſamer Contente⸗ 
ment Einer angeweſenen Aſſembls 
repraſentiret worden, verhoffet man 
ſoiche zu ereufiren weil es der Ans 
fang gemefen, promittiren aber ans 
| bey, was in genügfamer Vergnüs 
gung geftern manquiret, anheute 
mit defto mehren TR u 
fegen. s 

Dir nehmen un ven 





uberfeete, un 
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Weftyichte des Ahenlergetteis. 


ſiſchen Hodfürftt. und Braunſchw. 
Züneb. Wolffenb. 


nunmehr aud 
Hochfurſtl. Schlefrig-Holfteinifhen 
Sof-Comddianten 

Ein deutſches Schaufpiel vorgeftellet 

werben. 

Genannt: 
Das ruchloſe Leben und erfchred- 

lie Ende des Welt-befannten 


Erg-Zauberers 
_b. Zohann Faufts. 


Dabey wird unter anden vorfommen, 
und zu fehen feyn: 

Ein großer Vorhof an des Pluto 
unterivdifhem Pallafte an den 
Flüffen Lethe und Acheron, auf 
dem Fluſſe tömmt Charon in feinem 
Schiffe gefahren, und zu im Pluto 
auf einem feurigen Draden, wels 
chem feine ganze unterirbifche Hof⸗ 
#att und Geifter folgen. 

D. Fauſis Stubirftube und Bucher⸗ 
Kammer. Gin annehmliher Ober: 
irdiſcher Geift fingt unter einer 
Tanften Muſit, folgende bewegliche 
Arie. 


Faufte! was ift dein Beginnen? 
Ad, was haft du doch gethan? 
Bift du denn nun gar von Sinnen 
Und gebendeft nit daran 
Daß anftatt der Freud, die Pein 
Und die Dvaal wird ewig ſeyn? 


Iſt dir denn die Luft zur Sünde, 
Lieber als dein ewig Wohl? 
Macft du did) zum Höllentinde 
Das doch in den Himmel fol? 
Iſt dir der Verdammten Lohn 
Lieber ald des Himmels Thron? 


Kan did denn gar nichts be⸗ 
wegen? 
Ad fo ſchau den Himmel an, 
Wenn er durh viel Tropfen 
Regen 
Dich nicht gnug erweigen kann! 
Mad; dadurd dein Herze weich, 
Und ermehl dad Himmelreich. 


Are. 1173, 


Ein Naabe kömmt aus der Luft 
und hohlet die Handſchrift des 
D. Fauſts. 


Hand Wurſt geräth ohngefehr 
über ſeines Herrn des D. Faufts 
Zauberey. Er muß ftehen bleiben 
und fan nit vom Plage gehen, 
bis er die Schuhe ausgezogen 
hat. Die Schuhe tantzen mit 
einander auf eine Iuftige Arth. 

Ein fürwigiger Hof-Bedienter, wels 
der dem D. Fauft verfpottet, 
befömmt fitbarlid, Hörner an 
ber Stirne. 

Ein Bauer handelt dem D. Fauſt 
ein Pferd ab, und fo bald er es 
reitet, verwandelt fi das Pferd 
in ein Bündgen Heu. Der Bauer 
will den D. Fauſt darüber zu 
Rede Stellen, Fauſt teilt ſich ala 
ob er ſchliefe, der Bauer zupft 
ihn, und reift ihm ein Vein aus. 

Hans Wurft will gerne viel Gelb 
haben, ihn zu vergnügen, läßt 
ihn Mephiſtophiles Gold regnen. 

Die jhöne Helena fingt unter 
einer angenehmen Muſick eine 
dem D. Fauft unangenehme 
Arie, weil fie ihm damit feinen 
Untergang anfündiget. 

D. Fauft nimmt von feinem Fa- 
mulo Chriftoph Wannern 
Abſchied. Hans Wurft macht 
fi) aud) davon, und die Geifter 
hohlen den D. Fauſt unter 
einem kunſtlich fpielenden Feuers 
Werde hinweg. 

Der unterirdijge Pallaſt des Pluto 
zeiget ſich nodmahls. Die Furien 
haben den D. Fauft, und halten 
um ihn herum ein Ballet, weil 
fie ihn glüdlih in ihr Reich ges 
bracht haben. 

Das übrige wird angenehmer zu 
ſehen als hier zu fefen feyn. 





Der Anfang ift um halb 5 Uhr, 
in dem fo genannten Opernüaut 
auf dem Gönfe-Mort in Henuusa, 
Tie Verjon gebt ai Ten ale 


-— _.. rr.. ....ust pe 


teilbaft, dem v 
zitel noch ein 
mittels „oder“ 
su geben. 

Dabei tamen 
Geſchmackloſigke 
Set einige dieſe 
Doppeltitel, Die 
zettel“ aebrumds 

„Emilia (Galto 
gangene Arie.“ 

„Nicbard ILL, 
Krotettor.“ 

„Carl XII, o 

es Löwen aus 
des XII, der 
und Wenden ı 
denen Aprochen 
1718 durch eim 
einen heldenmü 
gegeben.“ 

„Die Sad ı 
Oder der Nönig 
Tper mit einem 

„Minna von! 
Major mit dent 

‚DD * 


Sefchichte dem 
Berfonen: 


Tpig. 
Henſel. 
Kirhhöfer. 


Hellmuth jun. 


Den Beſchluß macht: 

Der Jahrmarkt. 
lomiſche Dperette des Herrn 
Gotter in zween Alten. 

Perſonen: 
Obriſt . . Herr Toſcani. 








Lieutenant „ itz. 
1, fein 

fdmebel.. „ Günther. 
8, ein jun⸗ 

e Bauer . „ Hellmuth. 
‚hen, feine 


aut... . Madam Hellmuth. 
hen, ihre 

hmefter.. . Me Brandes. 
feine Mui⸗ 

... . Madam Pöfchel. 





Barbchens 

iter ... Kerr Brandes. 
an, ein 

de. „ Großmann. 
den, eine 


zroferin. . Madame Räder. 
bein Wein⸗ 


went... . Herr Nirchöfer. 
” „Henſel. 
mias|Bau: Jader 

el em „ Hellmuthjun. 
t „ Böfcel. 


Arien find am Eingange für 
2 &r. zu befommen. 


Die Preiße find folgende: 
n bed erften Ranged. Jede Loge 
Perſonen gerechnet, 6 Thlr. 
n des gweyten Range. No. 20. 
Be Mitiel⸗ Loge auf Stüplen, die 
Berfon 1 Thlr. 


Cheaterzeitels. 


Die übrigen geſchloſſenen Seiten» 

2ogen jede zu 6 Perfonen 4 Thlr. 

Logen bes britten Ranges. No. 26. 

Große Seiten-Loge, die Berfon8 Gr. 

No. 27. Große ittel-2oge, bie 
Berfon 16 Gr. 

Die übrigen geſchloſſenen Seiten» 
Logen, jede zu 6 Perjonen gerech⸗ 
net, 8 Thie 
Im Barterre6 Gr. Auf der Gallerie 
16Gr. Bilet3 fönnen in den drey 
Schwanen zwey Treppen hoch abs 
geholt werden; aber nicht weiter 
als benfelben Tag gültig feyn. 
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Der Anfang ift um 5 Uhr. 
Leipzig, Montags den9.Dctobr.1775. 
Abel Seyler. 


NB. Am Freytage ift beym Eins 
gange an der Caſſe ein Geldbeutel 
liegen geblieben, der Eigenthüner 
deffelben, ber fi darüber gehörig 
legitimiren kann, beliebe fid bey mir 
in den drey Schmwanen zu melben. 

1176. Hamlet in Berlin. Die 
erfte Aufführung von Hamlet ger 
ſchah in Deutſchland wohl zuerft in 
Hamburg im Jahre 1625 durch die 
englifcen Nomöbianten (ober 1696 
in Dreöden?), dann ruhte der mes 
lancholiſche Dänenprinz, bis er um 
1770 (Heufeld) in Prag, dann am 
16. Januar 1773 in Wien wieder 
zum Bühnenfeben erwachte. Die 
größte Wirkung hatte jedoch erft 
| die Aufführung dureh Friedrid) Luds 
mig Schröder am 20. September 
1776 in Hamburg, worin Brods 
mann die Titelrolle fpielte, eine " 
Wirkung in die Ferne. Cine Saifon 
fpäter erfhien die gewaltige Shates 
fpeatefche Tragödie in Berlin, gieich⸗ 
falls mit dem als Gaft auftretenden 
Brodmann. Der Zettel diefer Ber- 
finer Hamletaufführung unter der 
Direktion von Carl Theophil 
‚Döbbelin ift darum yenderag- 
ſchiuich wihtg wid ei, 
meil der Torreller Ted mit 





iEingen. — 5, Die Einnahme für | pfindliche Geitligtet wurde v 


Enge meer erg nn 








Mit  amöbießer „ezteußaig 


don der f Suordafonifen Setenfgaft 
Statiänifger Hperniriuofen 
IL DISSOLUTO PUNITO, 
IL D. G i ö VANNL 


Der gefrafie Ausfgweile, 
D Beam 





Geſchichte des EChraterzeitels, 


t genommen, und fo mußte 
n Pater, den Schiller zu 
tuber Moor gehen läßt, eine 
rempfindlide „Magiftrats- 
n* eingefegt und der Paſtor 
r ganz geftriden werben. 
lenswert ift ferner die Be- 
‚ nad der der humor⸗ und 
olle Ferdinand Raimund die 


e Franz fpielen mußte. 
Sofepbitadt. 


Sonnabend, den 21. Decem- 

.6 wird in dem kaiſerl. tönigl. 

j. Theater in der Joſephſtadt 
aufgeführt 


der Direction des Joſeph 
Huber: 


Die Räuber. 


Trauerfpiel in 5 Aufzügen 
riedrich von Sdiller. 


Perſonen: 
ilian, regie⸗ 
er Graf von 
Hr. Seligmann. 
feine Reffen SE. Hatmund 
‚ eine ent⸗ 
eBerwandte Dlle. Blum. 

. Hr. Landauer. 
. Neufäufler, 
Bater. 

. Wolff. 

. Neukäufler, 

Sohn. 

. Badarda. 

. Römer. 

. Schäßel, 
Anton. 

Hr. Ruziczka. 


8 .Krones, 
Sohn. 

.Willi. 

. feller. 
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Herr Shäyl Anton wird die 
Ehre haben in obenangezeigter Rolle 
aufzutreten. Billets für Logen und 
geiperrte Spike find von früh 
Morgend um 9 Uhr bi8 4 Uhr 
Nachmittags in der Stadt im Tar⸗ 
roniſchen Kaffeehaufe am Graben 
und in dem Theaterhaufe im erften 
Stode in der Theater-Canzelley zu 
befommen. Wegen Länge des 
T nued ift der Anfang um halb 


1179. Ein moderner ameri- 
kaniſcher Zettel in Format 1 m 
:50 cm. Aus Chicago ſtammt fols 
gendes echt amerilanifche Zettel: 


Curioſum: 
Nur 25 Cents Nur 25 Cents 
Eintritt. Eintritt. 


Theater in Müllers Halle 


Ede Sedgwick Straße und North 
Avenue. 


Director und Regifjeur 
Camillo Lundt. 


Sonntag, den 17. Februar 1888, 


Gaſtſpiel ded Herrn Auguft Denzau 
vom Stadt-Theater in Milmaufee, 
in feiner Bravour-Rolle des 
„Wilhelm Tell“. 


Erſtes Auftreten des Hrn. Kraus 




















gur Aufführung gelangt, auf 
allgemeinen Wunſch, Friedrich von 
Schiller's großes 
Freiheit3-Schaujpiel: 


Wilhelm Te 


der Befreier der Echweiz! 
Sn 5 Akten. 


1. Alt: Baumgarten erjchlägt 
den Burgvogt und wird auf ber 
Flucht von „Tell“ über den ftürs 
menden See "gefegt. 

2. Alt: Die —XXXX rt 
Schweizer gegen die - 


gierung auf dem AUHN. . 
a 


..- - 


Les Ya 
Näheres b 

Eintritts 
Haus 2560 
virter Sitz 





Das Dari6t6 


von 


Vietor Ottmann. 


1180. Theater und Bariöte. 
In einem der Schaubühne gemibs 
meten Buche darf man das Baridte- 
theater nicht mit Stillichmeigen 
übergehen, wenngleich feine Mufe 
nur in einem ziemlich entfernten 
verwandtihaftlicden Verhältnis zur 
Thalia jteht und vom Geſichtspunkte 
höherer litterarifcher Intereſſen aus 
erft infolge neuerer Beſtrebungen 
Beachtung verdient. “Der breite 
Raum, ben die Varietebühne im 
Kunftgenußleben der Gegenwart 
einnimmt, und die Thatfache, daß 
fie ein ausgezeichnetes, bisher noch zu 
wenig ausgenütztes Erperimentier- 

ebiet für theatralifhe Kleinkunft 
ift, rechtfertigen es volllommen, 
wenn man ie zum Gegenftand 
ernfter äfthetifher Betrachtungen 
erwählt. Ja, es ift feltfam, daß 
in unferer fchreibjeligen Zeit fich 
noch niemand dieſes dankbaren 
kulturhiſtoriſchen Stoffes bemächtigt 
und eine aus den Quellen ſchöpfende, 
umfaſſende Geſchichte des Variété⸗ 
theaters geliefert hat.*) 

Wir haben zwei deutſche Be- 
jeichnungen für das Varietötheater, 
ıber beide werden im ziemlich wegs 
verfenden Sinne gebraucht und find 


*) Während biefe Zeilen in Drud geben, 
m September 1901, wirb eine illuftrierte 
bed Barietds“ aus ber Feber 

—* er MoellersBrud angelindigt. 


nur auf untergeordnete Inſtitute 
diefer Art anwendbar : Tingeltangel 
und Brettl, und zu letterem gefellt 
fi neuerdings das wenig geſchmack⸗ 
volle, halb ironiſch, halb ernfthaft 
gemeinte Wort Weberbrettl. Die 
Bezeichnung Tingeltangel verdankt 
ihre Brägung angeblich dem Volks⸗ 


.fänger Tange, der vor einigen Jahr⸗ 


zehnten in Berlin in den damals 
auffoımmendenSingfpielhallen einen 
heute noch in verfchiedenen Abarten 
gefungenen Gafjenhauer mit dem 
Kehrreim „Zum Tingelingeling...” 
unter Triangelbegleitung vortrug. 
Das gemütlichere, weniger gerings 
Ihägende Wort Brettl, d. 5. ein 
Stüdchen von den Brettern, die die 
Welt bedeuten, kam aug Wien. In 
Frankreich und in anderen Ländern 
nennt man die Barietebühnen noch 
häufig Vaudevilletheater und Inüpft 
damit an jene, Baudevilles genannte, 
leichtgefhürzten Schaufpiele mit Ge⸗ 
fängen und poflenhaften Epifoden 
an, die im 18. Zahrhundert in 
Frankreich auflamen und die eigents 
lien Geburtäftätten der Gaflen- 
bauer waren. Das Wort erklärt 
fih jo: im 15. Sahrhundert dichtete 
und fang der Bolfdfänger Olivier 
Baſſelin feine Chanſons in der 
normännifhen Landſchaft Vau de 
Bire, feitdem nannte mon ur 
Liedchen und \piter game Rent: 
fpiele Bou de Wire, UND 


EN 


ee A A e S | 


jante Gautel, 
Fur das Varie 
Weſen entfpr 
de] eetans das 
Wir befamen 
naturlich nur 
ungen Des Na 
rariſches Inte: 
1181. Anfi 
lung. Die A 
laſſen ſich ſchn 
man könnte fin 
Gaukler, die, 
tiichen Stil en; 
traliihen Nur 
Almen der Vari— 
und Jo auf d 
Stegreiffomöpi 
zurückgreifen, di 
winkel oder Bu 
reicher Schlemm 
Zpottlieder um 
Velten gaben, x 
ipteler wie ein 
ſchweifte, waren!? 
dem I ienſte Dire 


Kanu de 
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zu würzen, die für den Geſchmach 
von Matrofen und Laftträgern zus 
geſchnitten waren, und vom hohen 
Kothurn plötzlich mit beiden Beinen 
in die niebrigfte Brettifphäre zu 
fpringen. Der große Brite nimmt 

Grotest-: once i in feine Dich⸗ 
tungen auf und läßt den Narren 
tiefgründigen Unfinn ſchwahen, jo 
das Graufige mildernd, Weber- 
menfclies mit fhalthaft mehe 
mütiger Ironie an gemeine Menſch⸗ 
lichkeit Inüpfend. 

Darletin war die erfte Figur der 
dramatiſchen Kleinkunft, die fi als 
felbftändiger Teil loslöfte, und die 
in Deutfhland reifenden englifjen 
KRomöbianten mit ihrem fpredenden, 
tanzenden und mufizierenden Clown 
kan jerten den Gejchmad an ders 

engen Darbietungen. 
1183. Rokoko. Im 18. Jahr: 

ert gab es bei ung zwar 

ch ein Brett, aber doch etwas, 
man nicht unpaffend Brettir 
Tepertoire nennen fann: die von 
Gtegreiffängern und Dilettanten 
yorgetragenen, fogenannten Quod⸗ 
, Liederpotpourri verliebter, 
itimentaler, komiſcher und mit 
jorliebe fehr fchlüpferiger Art. 
jeberhaupt war man durchaus nicht 
e, wie jene, die in unferen 
ichtfertigen Brettiliedern und Gafs 
jenhauern ein bedenkliches Zeichen 
ſchwindender Moralität erbliden, ſich 
Einſicht in die volkstümlichen 
Ziederfammlungen der guten alten 
jeit Aberzeugen können, fie finden 
ort ganz denſelben Ton und dies 
jelbe Melodie. Und aud damals, 
18. Jahrhundert, machte ſich 
ſchon, wie der Wiener Dufitpiftorifer 
dert Hirfchfeld Türzlic nachwies, 
gen den herkömmlichen Lieders 
ffinn eine Reaktion bemerkbar, 
eren Beitrebungen barauf hinauss 
1, bie Vorträge der Stegreifs 
jer und Baubenillefomödianten 
ein litterarijc anftändiges 










Neo. 1183, 1184. 


Niveau zu bringen — alſo g 
im Sinne unferer heutigen PH 
reformatoren. Watthejon empfahl 
1739 bei Beſprechung eines Bandes 
„Jäger, Hochzeit, Gtraffs und 
Scherg:Dden“, derartigen Liedern, 
die „nicht allemahl auf bloße Gaflen- 
bauer hinauslauffen“, auf der 
Scyaubühne größere Pflege zu 
widmen, denn „Galanterie-Stüdlein 
u... darff man eben nicht immer 
ohne Unterjcjied lappiſch nennen; 
fie gefallen offt Beier und tun 
mehr Dienfte, wenn fie recht naiur⸗ 
lid) gerathen find, als großmädtige 
Concerte und ftolge Duvertüren.“ 
Der Wunſch des wackeren Mattheſon 
ing reiglih in Erfüllung, denn 
e faft ber ganze volfstümliche deutfche 
Xieberjang des 18. Jahrhunderts 
bis zu den Parodien des plattsratios 
naliſtiſchen Nicolai („Kleyner fey⸗ 
ner Almanad“) trägt den Stempel 
der Berbrettelung, und die volls 
tönenden Einleitungen der Sammels 
bücher Mingen beinahe wie Wols 
zogenſche Programmreden. Dann 
tam das Pathos der aus Dffian 
ſchöpfenden Varden- und Naturs 
poefie, die myſtiſche Verzüdung 
des NKlopftodihen Gefolges, die 
feierlihe Wugt Schillers und 
fie verdrängten die Tändeleien 
im Rotokogeſchmack, die große 
Revolution und das Empire löften 
verwandte Stimmungen aus. 

Während nun in Frantreich der 
genialfte aller Brettipoeten, Bes 
ranger, feine Lieder anftimmte, fand 
der leichte Ton bei unferem durch 
ſchwere Schicſalsſchlage ernfter ges 
wordenen Bolte feinen gebeihlichen 
Boden, und der fentimentale, 
fhmärmerife Geift der Romantit 
bradte eine fehnfüchtige Note in 
den deutſchen Volksgeſang. 

1184. Tabarin. Einen geradezu 
tlaſſiſchen Boden fand ver SEN 
ded Barieted in Kran SE 
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WEBER LLLILAN ILL 
VKariſer Darlı 
fett 1618 in 
tans Mondo: 


Spaßmacher: 


ben Via 


tragiſte Fare 
fie ihre Salbe 
fanden ſolche 
Uürettetomödiag: 
Jahren vom 
UND eine ſcho 
fonnie. Als 
ſeiner Burles? 
Is22 cin „Re 
et gllesilars 1 
Nachwort: 
Ami Tarırin de 
Vendant son ine 
Horır-n sent ou 
Penvent inermer 


En Tarsar dern 
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38 auch bei uns beflifiene Nach⸗ 
ver fanden, unb noch viel ftärter 
ıdem großen Kriege, ald mit dem 
Iuß an reigen Mitteln, der all- 
seinen Lebhaftigkeit in Handel 
Wandel und dem bei vers 
ırter rbeit gefteigerten Abs 
inung3bedürfnis dad Verlangen 
Jleichter Zerftreuung und pifanter 
t wude. Aus den unſchein⸗ 
ın Larven ber Cafes chantants 
»uppten fih die fdillernden 
metterlinge be3 Varieles unb 
er weitere Kreiſe des Volles 
den in den Tricotproduftionen 
raudenden Mufe ein Ventil 
ihre durch Konvention und 
ünftige ſoziale Verhältniffe an 
er und _eblerer Entfaltung ge⸗ 
verten Sinnenluft. 
186. Das moderne littera» 
je Barist6 in Frankreich) trieb 
e Wurzeln in der Barifer Künft- 
neipe, dem Cabaret. Bon jeher 
e fich das leichtbemegliche Wölfe 
ıber nieberen Boheme— Stuben» 
die nicht ftubieren, Maler, die 
nicht entfinnen Können, jemals 
Bild verlauft zu haben, und 
eraten, deren Poefien in unges 
ter Sehnſucht nah Druder- 
»ärze verfümmern — durch feine 
tiebe fürtheatralifhenRummen- 
nz ausgezeichnet. Lärmende Des 
ıftrationen auf dem Pflaſter, 
süge in phantaftifcher Nasterade 
mehr oder minder witzige Vers 
nungen der Bourgeoifie ftehen 
der Tagesordnung der Bode 
ns. In biefen bunten Areijen 
mt viel Geift und mitunter 
es Genie zufammen, und wenn 
) die meiften ungenannt und 
efannt bleiben und andere, wie 
ıdelaire, Nallarme, Berlaine, ſich 
lebens von den Reigen des Zigeu⸗ 
hum$ night losreihen Tonnen, fo 
3 man dod berüdfihtigen, daß 
autendeSchriftfteller undRünftler 
nkreichs jahrelang in der nied⸗ 
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tigften Boheme gelebt Haben: Bal ⸗ 
zac, Zola, Alphonſe Daudet, Cours 
bet, Manet, Robin, Willette, L6s 
andre feien hier nur genannt. Der 
Bohemien liebt die Gefeligkeit, 
man trifft fi in den Ateliers, den 
Kaffeeäufern, Kneipen und Balls 
Iofalen, und in biefem beftänbigen 
Beifammenfein mit Kameraden und 
einer ziemlich ungebundenen Weib» 
lichleit entmidelt fich jener befondere 
Geift der Bohöme, dem die Welt 
außerhalb feiner engen Sphäre ein 
Bud mit fieben Siegen ift und 
der nur felten über feinen fach⸗ 
fimpelnden Jargon, feine einen 
Xeidenfchaften und ben täglichen 
Kampf mit Gläubigern hinaus⸗ 
tommt. 

1187. Rudolf Salisund der Chat 
noir. Aus dieſem intereſſanten Milieu 
ging Rudolf Salis hervor, als in 
den achtziger Jahren die Bohsmiens, 
von Erpanfionätrieben befallen, den 
klaſſiſchen Boden des Duartier latin 
verließen und bie Iuftigen Höhen 
des Montmartre für einzig ſtandes⸗ 
gemäß erllärten. Wie fo viele 
andere ein Maler ohne Erfolge, 
bejaß Salis ein träftiges Talent 
für geiftreien Ronſens und ultige 
Zeranftaltungen, die er zue in 
feinem Atelier, fpäter, ald der Kreis 
der Freunde immer größer wurde, 
in einer Kneipe abhielt, bis er diefe 
fließlih erwarb und in ein orte 
ginelles Cabaret mit dem Namen 
hat noir ummandelte. Er befaß 
einen fiheren Blick für bie wirk⸗ 
lien Talente unter all ben einge 
bildeten Genies, mußte Dichter, 
Sänger, Komponiften und Maler 
gieig ſam auß dem Nichts hervorzue 
zaubern und zeigte ſich ſowohl in 
der Kunft der „Aufmahung“ wie 
aud als Regifjeur außerſt gemanbt. 
Auf ber Heinen Bühne des Chat 
noir entwidelte fih nun ein inter 
eſſantes Treiben. Mon BW 
jentimentaleund agiert 


an und priex 
ments ihre 
daneben uber 
füchen bon «. 
brandichagte n 
Zammelinitin 
Unverirorenhe 
indem er dieLr 
aar nicht oder 
ſich von den M 
Kunſtwerke sun 
noir ſchenken 
ihm in wenige 
Rneipe cin fü 
muchen und Te 
dab er ein ı 
mandie erwerb, 
jeiner Mußeen 
ftarb bald dur 
ging ein und di 
unter Den Baır 
1188. Sali— 
„Sentilbonmte 
Salis ſich gerne 
Brettl dieſer We 
ſein verlaſſen, N 
Schule gemacht 
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nehmen auch den ärgften und 
ugigften Unfinn mit bem er⸗ 
nden Bemußtjein Hin, jeßt 
: Neulinge mehr, fondern in 
Aufterien der defadenten Mufe 
emeiht zu fein. 
ndefien ragt aus diefem Sumpfe 
hier und da eine beaditend- 
e ®erfönlichleit hervor, mie 
„ Ariftide Bruant, der jegt fein 
ifhen ins Trodene gebradt 
fi vom Geſchaft zurückgezogen 
Halb echter Künftler, halb 
-fatan, wie die meiften feines 
vens, produzierte er fich in feiner 
pe in einem fonderbaren Kos 
und fang die von ihm felbft 
Hteten Lieder. Da flamnte 
eiten ein Geniefunken auf, er 
das Leiden und den Haß 
Interbten und Berworfenen, an 
ı Lebensende die Morgue oder 
fotine warten, bie milde und 
ırige Poeſie der Dirnen, Wege⸗ 
ser und Totfehläger. Auch aus 
taffinierten Vorträgen der 
te Guilbert [lagen ähnlige 
nte entgegen und jagen dem 
mien Snob, der für die Stra⸗ 
3 bei Mariın Kräfte fammelt, 
angenehmes Grufeln über den 


em. 
89. Der Siegeszug de 
iet63. Darüber kann wohl 
lid ein Zweifel obmalten, daß 
ernfte Freunde der dramas 


n Muſe das Bedürfnis em= 


ven mußten, fi) mit der nach⸗ 
3e brennend gewordenen Frage 
Barietetheaters zu beihäftigen. 

Variete Hat einen mahren 
eszug genommen, aus ben uns 
ıbaren, verräuderten Singipiels 
n früherer Jahrzehnte entwidels 
Äh pruntoolle Theaterbauten, 
‚it immer größer werdenden Mit» 
und immer blendenderen Dar» 


Nro, 1189, 


ind Variete, ftatt ind Theater zu 
gehen? Es ließe ſich viel, unges 
heuer viel darüber jagen, fteht das 
Thena doch in inniger Beziehung 
zu den widtigften NKulturfragen. 
Die ftarlen Anforderungen, die 
heute an die Leiftungafähigfeit des 
überwiegend größten Teild der ars 
beitenden Menſchheit geftellt wer⸗ 
den, und bie mit dem Aufwand an 
törperliher und geiftiger Kraft vers 
bundenen Erregungen ftehen in 
feinen günftigen Wechſelbeziehungen 
zur Pflege verfeinerter Geifteds 
fultur, Wer vom frühen Morgen 
6i8 zum fpäten Abend Kopf und 
Hand anzuftrengen hat, der befigt 
abends weder Sammlung noch Aufs 
nahmefähigfeit für ſolche geiftigen 
Genüffe, die eine ftraffe Konzen⸗ 
tration verlangen. Der gequälte 
Geift drängt nad Abipannung und 
der leichteften Form der Zeritreus 
ung; es ift beshalb wirklich fein 
Wunder, wenn im Theater bie ſeich⸗ 
ten Schwänfe den meiften Zulauf 
finden und wenn der große Haufen 
lieber die Variete auffudt, die 
ihm eine erftaunlie Menge von 
Produktionen zu einem viel _bilfie 
geren Preiſe liefern, als die Theas 
tervorftellung koſtet, und ihm außer⸗ 
dem noch behagliches Sitzen an 
Tiſchen und den uns Deutſchen 
anſcheinend unentbehrlichen Genuß 
von Bier und Tabaf geſtatten. 
Es ift das durch Herflommen ges 
heiligte Vorrecht Turzfichtiger Mo—⸗ 
raliften und Vollserzieher, über 
irgend eine nicht lobenswerte Er⸗ 
iheinung unferes Geſellſchafts⸗ 
lebend zu jammern und fdelten, 
ftatt die Gründe aufzudeden und 
das Uebel an der Wurzel anzupaden. 
Bringt es doch erft dahin, daß der 
Menſch mehr Zeit und Muße hat 
und im Kampf ums tägliche Brot 


gen die gefährlichften Kon: | nicht völlig ftumpk woixd, mhk ya 
‚nten der ernften Theater wur: | aufnahmefähig hr vie roge Rot. 
Barum ftrömt die Menge ſchafft die Abermäig hohen 
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moriftiihen Vorträge; Sänge- 
ımen, die ohne eine Spur von 
Hımme alberne und folüpferige 
aſſenhauer hinaus ſchreien, und ſog. 
nnoriſten, deren Humor wahrhaft 
asiſch wirkt, behaupten das Feld. 
1191. Reformbeftrebungen. Hier 
it es für die Brettireformatoren 
n Hebel anzufegen, außerdem 
ire es eine lohnende Aufgabe, 
n von der ernften Bühne ver- 
mnten bramatifhen Aleinfünften, 
ie ber Pantomime, der Pierrots 
möbie, dem Marionetten⸗ unb 
chattenſpiel, hier eine Stätte der 
tedergeburt zu verſchaffen. Da 
e großen Barietötheater in der 
ıge find, fehr anftändige, zum 
En ungewöhnlich hohe Gagen zu 
bien, tann es nicht [mer halten, 
te Sänger und Sängerinnen mit 
»rträgen, die fomohl litterarijch 
e mufifalif$ auf einem anftänz 
en Niveau ftehen, und Humo—⸗ 
en mit wirflihem Humor zu ges 
nnen und daneben fhöne und far⸗ 
nreiheZanzaufführungen, in ſeeni⸗ 
ser Darſtellung vorgelragene Lie⸗ 
x. (lebende Xieder), Burlesken, 
ingipiele, leichtverftändliche Paro⸗ 
en ıc. zu infcenieren. Dan biete 
18 dem Varieie und fceue ſich 


ht, die — 5 — daſeinsbereche 


gien gymnaſtiſchen, akrobatiſchen 
nd circenſiſchen „Nummern“ bes 
ehen zu laſſen, und man wird 
den, vaß das Bublifum eine ſoiche 
Rbetifche Hebung des varietes mit 
leifall_ aufnehmen wird. 
1192. Daß fogen. Ueberbrettl, 
ie ed aus der Jnitiative des geift- 
rigen und emfigen Schriftftellers 
ienft von Wolzogen hervorging, 
olite eine Reform des Varietes 
An, ift aber nur eine neue Art 
on Bariets geworden, ohne die 
lie zu verbefjern oder durch Wett- 
ewerb ernftli in ihrer Erifienz 
u gefahrden. Statt ind Betehende 
fernb einzugreifen, machte 





Nre. 1191-1198. 


man Sezeffion; fo haben wir denn 
fein einziges Barieis weniger, nur 
ein paar Erperimentierbühnen mehr. 
Aber Wolzogend Buntes Theater 
und feine Nahahmer fteden auch 
viel qu tief im äjthetifcher Erflufe 
vität und find viel zu fehr vom 
Geiſte der Goncourtichen Devife 
„L’art pour Part“ befeelt, ais daß 
fie volfdtümlid) fein fönnten. Die 
Roft, bie fie zu bieten haben, ift 
Kaviar fürs Bolt, ſchmachhafie 
Schuſſeln für den ziemlich eng bes 
grenzten Nreis der litterarifen 
Feinfchmeder, der Ueberjatten, 
deren vermwöhnter Gaumen nur noch 
auf ungewöhnlide Telitatefien 
reagiert. Smifchen biefen Empfinds 
famen und dem großen Haufen 
gähnt eine unüberbrüdbare Kluft, 
und beöhalb fanın mar aud) nicht 
von Reformen reden, denn die Nes 
formatoren marfgieren immer mit 
der Maffe, und ihre werbende Kraft 
befteht in der Kunſt, den leiſen, 
nad Ausdrud ringenden Wünfhen 
der Maffe einen mächtig fgalenz 
den Nefonangboden unterzufcjieben 
und aus aotifher Formlofigteit 
feftumrifene Geftalten zu faffen. 
Die Reform ber Varietebühne bleibt 
auch nad) Erfindung des Ueber⸗ 
breitls eine ungelöfte Frage, und 
alles, was wir erreiht haben, bes 
fteht in einer Serpflanzung des 
Varifer Cabaretd auf deutfhen 
Boden und in feiner Anpafjung 
an deutſche Berhältnifie. 

1193. Leiftungen bed Ueber⸗ 
bretti8. Wir erfreuen uns num ſchon 
einer ganzen vienge litterariiher Car 
Barets, als da find: Wolzogeng hun⸗ 
tes Theater, die Berliner Bühne 
„Schall und Rauh“, das Brettl 
der „Elf Scharfrichter" und das 
Lyriſche Theater in Münden und 
wie fie fonft noch alle heißen mögen, 
Man Hört und fehl ai Team 
Heinen Bühnen viel SUR US 
Geiftreiges, aber (HL MEN 
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Bücherfunde zur Gefchichte des Theaters 


von 


Gotthilf 
Ars. 1194. 
L Aulgemeines. 
Eine treffliche durch Bildniſſe, 
kſimiles und Zettelabdrucke in⸗ 
tive Darftellung bietet Koen⸗ 
nedes Bilberatlad, Geſchichte der 
deutſch. Litteratur. 2, Aufl. Mars 
Burg. Elwert, 1895. 
ottfed’s nötiger Borrat 
Geſchichte der bramatifhen 
Pistkunft, Leipzig. 17657—65. II. 
Richt vollftändig, das Merk follte 
ein Berzeihiniß aller bramatifgen 
ulte a. d. 3. 1450—1760 geben. 
u: Freiedleben, Nadlefe zu 
x. I. Leipz. 1760. 
Reihard, Heinrih Aug. 
Die t, Theaterfalender 1775 bis 


2800. 
Blum, R, Herloßfohn, R., 
Barggraff, 9. Allgemeines 
terlerifon. . . . Altenburg u. 
Zeipz. 7 Bde. 1846. Für die Bio: 
aphie der Zeit u. gefichtliche 
Defammenetungen noch immer 
uchbar. 
rud, R. €. Porlefungen über 
d. Sefch. d. beutid) Theaters 1847. 


Weisftein. 


in ivealifhem Sinn begeifterungds« 
voll gefchriebened Wert, dad mehr 
und weniger bietet, als fein Titel 
verſpricht. Mehr, da es eine innere 
| Gefdjichte des beutfhen Theaters 
von feinen Anfängen bis in unfere 
Zeit hinein enthält, bie erfte zus 
fammenfaffende deutiche Theaters 
gefcjichte überhaupt, weniger, da 
night immer zu den Quellen binabs 
geftiegen worden, fondern vielfach, 
aus zweiter Hand geichöpft worden 


ift. 
Mahly, 3, Weſen und Ge 
ſchichie d. Luftfpiels, 1862. 
Säletterer, J.M., Zur Ges 
{dichte der Mufit und Poefie in 
Deutfchland, 1863. 
Klein, 3. 2, Geigicte bed 
Dramas. Seipzig, 1865—1876. XV. 
[T. Einleitung. Gried. Tragödie. 
II. Die gried. Komödie und das 
| Trama der Römer. III. Das 
außereurop. Drama und bie latein, 
Sqhauſpiele n. Chr. bis Ende ded 
X. Jahrhbts. IV. Das italienife 
Drama 1. V. Das italien. Drama 
ı2. VIa. Das italien. Drama da. 
VIb. Das italien. Drama 3b. 





Devrient, Eduard. Se 
&. deutſch. Schaufpieltunft. I. Geſch VII. Das italien. Drama 4. VIIL 
>. mittelafterl, Schaufpielt. (2ps.) | Das fpanifche Drama 1. IX. Das 
848. II. Die regelm. Schaufpielt. jpan. Drama 2. X. Das fpan. 
anier der Prinzipalfhaft. 1848. Drama 3. XIa. Das jpan. Drama 
KEIL Das Nationaltheater 1848.'4n. XIb. Das {pan. Trama Ab, 
DV. Dos Hoftheater, 1861. V. XII. Das englüge Droma 
Das Birtuojentum, 1874. Ein XII. Dos engl. Drama 2. 


+ Miidherkunds pr Geſchichte des Theaters. 


Blumenthal, Dok. Theatral. 
Eindrüde, 1885. 

Babel, Eug., Zur modernen 
Dramaturgie. II. 1899—1900. I. 
Ausland. II. Deutfäland. 

€ Schaffer und ©. Hart⸗ 
mann, Die Königl. Theater in 
Berlin. Statift. Rüdblid .. . vom 
5. Dezember 1786 bis 8; De em» 
ber 1885. — Mit 15. 30.8. 1bss. 

Das BWallnertheater von 
feiner Entftehung bis zum 1. Jan. 
1883. Von 2. 0, S. (aville). 8. 1887. 

R Loemwenfeld, Sciller- 
Zheater-Album. (1894—1898.) 

Bern. Streit, Armand, 
Geſch. des bernifchen Bühnenmefens 
vom 15. Jahrh. bis auf unfere 
Beit. Aus authent. Quellen. Bern 
1878—74. II. 

Biberach. Dfterdinger, Ge: 
‚oißte des Thenterd in Biberad). 


J Böhmen. Blaß, Leo, das 
Theater und Drama in Böhmen 
Dis zum Anfang bes 19. Jehrh. 
HBrag 1877. 

Braunſchweig. Glafer, Ad., 
Geſch. des Theaterd zu Brauns 
fmeig. Braunfhw. 1861. 

Sn: Braunfmeig. Magazin, | 1 

von Paul Zimmermann, 

Fr ff; zahlreiche wertvolle Ab⸗ 
Banblungen und Notizen zur 
braunfchm. Theatergefhichte, ber 
ſonders von Karl Schüdbetopf). 

Braunfäweig. Zimmermann, 

„ein Theater in Bevern (Brichrng.) 

B Braunfgwg. Anzeigen 1894. 
76-81. 

Bremen. ride, Wild. und 
Joh. Heinr. Behnden, Geſch. 
d. Bremer Theater? 1689—1859. 
Bremen 182? 

Bulthaupt, Bein, Drama⸗ 
turg. Skijzen. Br. 187; 

Derſ. Streifzüge drama⸗ 

. und krit. Gebiet. Br. 1879. 
 Bredlau. Schlejinger, Mar, 
Geld. des Theaters in Breslau. 
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I. 1898. (16522—1841). 8b. II 
fehlt noch. 

Brünn. Rille, A, Gef. bes 
Brünner Stabttheaterd 1734 bis 
1884. Brünn 1885. 

Danzig. Bolte, Joſ., Das 
Danziger Theater im 16. und 17. 

. (= Ligmann, Theatr. For⸗ 
{ungen XI.) 1895. Auögejeich« 
netes Duellenwert. 

Coburg. Das Herzogl. ©. at 
theater zu Coburg » Gotha. 

1. Juni 1877, am Tage bed Soja. 
Beftehens. 

Darmftadt. Anifpel, Herm., 
Das Großherzogl. Hoftheater zu 
Darmftedt. 1810—1890. Mit 
einem gef. Nüdblid auf die dras 
mat. Runft, 1567—1810. Darme 
ftabt und Leipzig 1891. 

Deſſau. Prosty, M. v., Dad 
herzogi. Hoftheater zu Deſſau. Im 
feinen Anfängen bis zur Gegens 
wart. Defjau 1884. 

Dresden. Fürftenau, Mor, 
Zur Geſchichte der Mufil und des 
Theaterd? am Hofe zu Dresden. 
1861—62. II. 

Proelß, Rob., Geſchichte des 
Saftbenters zu Dreiben. Dresden 


ifeiborf. Fellner, Rid,, 
Gef. aus deutſchen Mufterbühnen. 
Düffeldorf 1888. (Immermanns 
Leitung). 

©. auf unter Elberfeld, 
Zucas. 

Elberfeld. Lucas, Ed., Das 
Eiberfelder Theater in ber Ber: 
gangenheit und Zukunft. Elberfeld 
1888, (Darin aud; über Düffele 
dorf und Barmen). 

Elfäffifches Theater. (Lünb- 
ner, Grabner und Stoss 
kopf), Das Elſaſſiſche Theater zu 
Straßburg i. C. Straßburg 1901. 

Tioeca, Otto Baul, in: 
Münd. Ag. ge Be. a. 
1901. Rr. 182. 

Erfurt. Pit, Avert, &w 
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nd Landſchaft Luzern; in: Ger 
bichtäfreund Bb. 28. 

Magdeburg. Cosmar, Aler., 
Hantefus. Trempes und eigenes 
N 3 gefell. Unterhaltung. M. 


Schmidt, Fr. Lud w., Denk 

ürbigfeiten, brög. von Herm. 

‚bbe II. 1874— 70. 

Mähren, D’Elvert, Chris 

tan, Gefc. d. Theaters in Mäh: 

2 und Defterr. »Schlefien. Brünn 
2. 


Mainz. Beth, Jat., Geh. 
38 Theaterd und ber Muſik zu 
tain). Mainz 1879. 
Mannheim. SHiller, I. $r., 
epertorium des Mannheimer Nas 
omaltheaterd 1785 (in: Rhein. 
halia 1785, Thalia 1787). 
Pichler, Ant, Chronik des 
soßgerzogl. Hofs und National: 
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Dingelftebt, Manchn. Bilder 
bogen. Berl. 1879, 

Die Nündener u. das ober» 
Bayrifche Vollafhaufpiel. Gefdicht: 
liches u. Biographifches. &py. 1887. 

Rudhart, Fr. M., Geld. der 
Oper am Hofe zu Münden. I. 1654 
bis 1787. Sreifing 1865. (Mehr 
eridienen?) 

Brakl, Franz, Joſef, Ges 
dentigrift anläklid; des 2öjähr. 
Beſtehens des Gärtnerplagtheaters 
(in Münden). Nünd. 1890, 

Schaumberger, Jul, Gons 
tab Dreherd Sclierfee’r Bauerns 
theater. Münd. (1892?) 

Münfter. Sauer, W., Das 
Theater zu Münfter zur Zeit der 
legten SFürftbifhöfe Mar Friedr. 
v. NKönigeed und Mar Franz 
v. Defterreih 1768-1801. In: 
Zeitſchr. f. deutſche Kulturgeſchichte. 


eaterd in Mannheim. Zur Feier R. F. 1878. 


ines 100j. Beſtehens am 7. Dit. 
379. Mannheim 1879. 

Marterfteig, Mar, Die Bros 
Zolle des Mannheimer National- 
eaterd unter Dalberg aus den 
ıpren 1781—1789. Mannheim 


Balter, Archiv und Vibliothet 
8 Großh, Hofs u. Nat.-Zhenters 
Mannheim 1779—1839. IL. 


— „Die Meininger“, 
aul, Rid, Chronik ſamtl. Gaſt⸗ 
lele d. Herzogl. Sachſen⸗ Meining. 
»ftheaters. 1874—1890. 2p}.1891. 
Ehrlich, Moriz, Das Gaft|J 
lel der Meininger oder die Grens 
3 der Bühnenausftattung. Ber⸗ 
ı 1874. 
Medienburg- Schwerin. Bären- 
rung, G. V. Verfud einer Ges 
ichte des Theaters in Medlen- 
1g s Schwerin. Schwerin 1837. 
it 5i8 zum Jahre 1835. 

dien. Grandaut, Fr, 
wonit des Kgl. Hofe u. Rats 
waters in Münden. Münd. 1878. 


New: York. KRadelburg, 
Heinr., Das deutihe Theater in 
Nemw:Nork. Nem-Nork 1878. 

Nürnberg. Hampe, Theod,, 
Die Entwidlung des Theatermejend 
in Nürnberg von der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrh. bis 1806. IT. (Mit 
teil. deö Ver. f. Gefd. der Siadt 
Nürnberg. Heft 12 51.) 1898 bis 
1900. YAusgegeihn. Zuellenwert 

Dfbendurg. Dalwigt, Frhr. 
R. v., Chronik d. alten Theaters in 
Divenburg 18831881. Feftfhr. 
1881. 

Bleitner, Oldenburg im 19, 

900. 2b. I. 


sah, DOfbenb. 1: 
efterreihifch-Schlefien, fiehe 

Mähren. 

Bofen. Ehrenberg, Dr. 
Herm., Geſch. des Theaters in 
Bofen, befonders in füppreußifgier 
Beit. Pofen 1889. (— beutide 
Vorträge, Heft 5). 

Brag. Teuber, Oskar, 
Geſch des Prager Ihentert, Bu 
den Anfängen D% auf vie went 
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NETT, Crew 
Roſtod. Noit. 

Salzburg. N 
v., Zur 100 jah: 
t. t. Theaters 

San Franci 
SENT, Juni; 
ſchen Theaters 
S. Ir. Mara 

Schmalkalde 
Ein haibes Jo— 
terleben Schm— 
Nereins f. DE 
vandest. 1580 

Siebenbürg 


(Geſch. Dis Di 
Ziebenburaen 


iur jiebenburt 
]s00- 91. 
Strapburg 
E ... Einige 
treibung der 
ſellſchait unter 
Node. Straßb 
Stuttgart. 
Vriefe aus Di 
und Heiteres 


- 
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n Burgtheater. Zagebuchblätter 
18—1837. ®. 1 

Rudolf,Lothar, aß Biener 
zgtgenter, Leipzig, Berlin, Wien 


Rööner, Leop., Fünfyig Jahre 
ritheater sır-97. 1897. 


ıternationale Austellung fie 
uſil⸗ und heaterweien. Wien 


1. Fadtatalog der Abteilung für 
eutiges Dramau. Theater. 


1892. 
3. dene eiihtl. auusftellung 
Stadt Wien. 189: 


3. Saglatalog der Duritgi 
»riſchen Abteilung von 
eutfäland und Oeſterreich— 
ngarn nebft Anhang: Muſit- 
fen, Konzertvereine und Unter 


W. 

4. Fadtatalog der Abteilung des 
Inigreices Italien. W. 1892. 
5. Rußland. Direktion ber 
iſerl. Hoftheater in St. Peters⸗ 
rg und Moslau. 

6. Ratalog der Ausſtellung des 
Inigreih8 Spanien. Wien 
92. 


7. Katalog der Ausftellung des 

nigreichs Großbritans 

en und Irland, 

Dazu: 

3 Sittard, Kritiſche Briefe 

= die Wiener internationale 

file und Theater- Ausftellung. 

mburg 1892. 

BWiesbaben. Feftipiele 1900, Mai. 

arin u. a. Abdrud des 1. Oberon⸗ 

tels, Zondon.) 

Worms, C. u. F. Muth, Feſt⸗ 

rift zur Einweihung des Spiels 

d Fefthaufes. 

Bärid. Rüegg, Reinh,, Blätter 
des 50jähr. Jubil, des 

ziger Stabtth. 10.—11. Nov. 

Ba. Bürih 1884, 
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Deutſches Theater im Mittelalter. 
Mone. Schaufpiele des Mittels 
alter II. Starlöruhe 1846. 
Carl Hafe, Das geiſtliche 
Scaufpiel. Leipzig 1858. 
Froning, Das Drama des 
Mittelalters. I. Die lateiniſchen 
Dfterfeiern. Dfterfpiele. Baffionss 
fpiele. IL Baffionsfpiele, III. Bafe 
fionöfpiele, Weipnadits- und Dreis 
tönigefpiele. Faſtnachtoſpieie Stutts 
gart. 1891 figde. 
Paſſionsſpiel. 
Deorient, Eduard, Das 
D6. $. (mit 8 Juͤufir. u. 1 Tuel⸗ 
bild) und feine Bedeutung für die 
neuere Zeit. 2p4.1851.2. Aufl. 1880. 
Tertbud zum Dberammergauer 
Baffionsfpiel. Münd). 1871. 


Schul· Jeſuiten · Dramatil. 
Zeidler, Jakob, Studien u. 
Beiträge zur Geld. der Jeſuiten 
tomödie und des Kloſterdramas. 
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Dramaturgifche Aphorismen. 
Zufammengeitellt von 


Dr. Robert Heſſen. 


195. 
Bom Theater. 


menſchliche Natur erträgt 
t, ununterbroden auf der 
der Gefchäfte zu liegen, die 
‚er Sinne fterben mit ihrer 
igung. Der Menſch, über- 
von tierifhem Genuß, der 
Anftrengung müde, vom 
Triebe nad Thätigteit ge⸗ 
dürſtet nach beſſeren auser- 
ꝛn Bergnügungen oder ftürzt 
8 in milde Serftreuungen, 
inen Hinfall befchleunigen 
e Ruhe der Gefellfchaft zer⸗ 
Bacchantiſche Freuden, vers 
es Spiel, tauſend Raſereien, 
Müßiggang ausheckt, find 
eidlich, wenn der Geſetzgeber 
Hang des Volkes nicht zu 
weiß. Der Nann von Ge⸗ 
‚ ift in Gefahr, ein Leben, 
' dem Staat fo großmätig 
rte, mit dem unfeligen 
abzubüßen — der Gelehrte 
ımpfen Pedanten herabzu⸗ 
— der Pöbel zum Tier. 
chaubühne ift die Stiftung, 
Bergnügen mit Unterricht, 
mit Anftrengung, Kurzmeil 
dung gattet, mo feine Kraft 
fe zum Nachteil der anderen 
it, fein Vergnügen auf Uns 
des Ganzen genoffen wird.” 
Schiller. 
%* 


gut behandeln, denn fie 
Spiegel und die abgefürzte Chronik 
des Beitalter?. 
befier, nach dem Tod eine fchlechte 
Grabfchrift zu haben, 
Nagrede von ihnen, fo lang ihr 
lebt.“ 


.... A present le theätre 

Est en un point si haut que 
chacun l’idolätre 

Et ce que votre temps voyait 
avec mepris 

Est aujourdhui l’amour de tous 
les bons esprits, 

L’entretien de Paris, le souhait 
des provinces, 

Le divertissement le plus doux 
de nos princes, 

Les delices du peuple et le 
plaisir des grands; 

Il tient le premier rang parmi 
leur passe-temps; 

Et ceux dont nous voyons la 
sagesse profonde 

Par leur illustres soins con- 
server tout le monde, 

Trouvent dans les douceurs 
d’un spectacle si beau 

De quoi se delasser d’un ei 
pesant fardeau.“ 
Pierre Corneille, „L’illusion*. 


* 


„Hört ihr, laßt die Schaufpieler 
find der 


Es wäre eud 


als üble 
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Dramalifhe Aphorismen. 


ern follen und alle Gattun⸗ 
Boefie; e8 ift Häglich, wenn 
efed erft bemeifen muß; nod) 
er ift ed, wenn es Dichter 
die felbft daran zweifeln.“ 
2effing. 


8 wirklich geſchehen, wird 
guten Grund in dem ewigen 
hen Zufammenhang aller 
haben. In diefem ift Weis- 
d Güte, was und in den 
ı Gliedern, die der Dichter 
immt, blinde Geſchick und 
mteit feint. Aus diefen 
ı Glievern follte er ein 

maden, das völlig ſich 
wo eines auß dem anderen 
gerklart, wo leine Schwierig⸗ 
itößt, derenwegen wir bie 
igung nicht in feinem Plane 
jondern fie außer ihm, in 
gemeinen Plane ber Dinge 
nüflen . .* 

Leifing. 


ın wir bei unferer Unter- 
ı (unter den Willen ber 
ng) noch ertrauen und 
n Mut befalten follen: fo 
öchft nötig, daß mir an die 
‚nden Veiliele folder uns 
n ten fhredlichen Verhang⸗ 
wenig als möglic) erinnert 
Wes mit ihnen von der 


Leſſins. 
* 


Menſch kann ſehr gut fein 
h mehr als eine Schwach⸗ 
en, mehr als einen Fehler 
wodurd er fih in ein 
sared Unglüd ftürzet, das 
Mitleid und Wehmut er- 
hne im geringften gräßlid) 
veil e8 die natürliche Folge 
ehlers iſt.“ 


Leſſing. 
ng. 


betäuben.“ 
\ 


Nee, 1195. 


„Niedrig behandelt man einen 
Gegenftand, wenn man entmeber 
diejenige Geite an ihm, bie ber 
gute Anftand verbergen heißt, bes 
mertli) macht, ober wenn man 
ihm einen Ausdrud giebt, der auf 


niedrige Neb ellungen leitet.” 
ige jenvorftellunge wart 


Bon der Tragäbie. 


„Die Tragddie ift nicht der 
Schauplatz für die Ruhmesthaten 
des Helden, und weitentfernt, beffen 
Berherrlihung aus ihrer Zwedidee 
zu entfalten, ftellt fie vielmehr, 
ihrem Weſen getreu, feinen Abfall 
vom epiſchen Heldenmefen unb bie 
Sühne diefes  verhängnisvoflen 
Hiiejpaltes dar. Dad tragiig 
dramatifhe Handeln wird fid, 
daher als ein dur und durch leids 
volles, von dem Bewußtſein jenes 
Vruches durchdtungenes und durch⸗ 
fiechtes Handeln, wird ſich alß ein 
Seelentrantheitsprogeß entwideln. 
Nicht in der Weife etwa nur, daß 
da8 Leid ais Folge einer heroiſch 
beherzten Diffethat erfhiene, al 
Reue und nachträgliche Gewilfends» 
qual und Zertnirfhung. SBielmehr 
wird das Handeln jelbft aus einem 
gebrochenen, ethiſch zerrütteten Ges 
müte, aus einer ſittlich kranken 
Seele, einer tragifhen Geiftes- 
ftimmung entfpringen und in jedem 
Momente diefe Bedrängnis atmen. 

€3 wird ald ein tiefe® Leiben, 
als keine That, fondern ald Unthat 
eben, und im Charalter einer ſol⸗ 
hen, ſich offenbaren, ganz und gar 
von Unfeligteit erfüllt; mag es 11) 
aud) ſcheindar wie bei Ridjard 
3. ®., dem heroiſch unbeirrbarften 
aller bramatifhen Wuteriche, mit 
dem trügerifhen Gleihmut eines 
ſcherzhaften und nur um fo ver- 
rätijheren Humors bemänteln, den 
Frevler felbft berüden, GE&vo un 
uam. 
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Dramatifde Aphorismen. Wen, 1195. 
geſchehen ift, daß er fie ſchwer⸗ Bon ber Komödie. 
ee teden zwece geitgefeäl, Daß und Das Su 


zeffing, 
* 


uf dem Theater ſollen wir 
lernen, was dieſer oder jener 
ne Menſch gethan hat, ſondern 
ein jeder Menſch von einem 
ſen Charatter unter gewiſſen 
enen Umftänden thun werde. 
Abfiht der Tragödie ift weit 
ophifher als bie Abſicht der 
ichte; und es heißt fie von ihrer 
ın Würde herabjegen, wenn 
fie zu einem bloßen Panegy» 

berühmter Männer madt, 
fie gar den Nationalftolz zu 
n mißbraudt.” 

effing. 


* 


ier ift das Geſetz der Tras 
, €8 ift das Naturgefeg felbft: 
chickſaie follen die notwendigen 
n der Handlungen fein, diefe 
otwendigen Folgen der Leis 
‚aften, dieſe die notwendigen 
nber Charaktere. Cine folde 
eundeinleuchtendeNotwendigs 
zeht durch ben Gang einer 
den Handlung.” 
auno Hilger. 


Die römifche Tragödie. 


uf ihr ruht der unlößbare 
. der dem Römertum über- 

anhaftet, der Fluch einer 
‚ben Altionsfugt, einer aus 
fenden Sraftverfgmendung, 
‘od aller Jpealität, aller poe⸗ 
ı Geftaltung, des Tragiſchen 
iondere, das eben auf ein 
hmoanten der heftigften Seelen⸗ 
e ineine troftvolle Beruhigung 
t, in eine Harmonie, deren 
mus dieſe Stürme felbft wie 
Yeiftermufit wiegt.” 

3. 2. Alein. 


fpiel !üger machen foll, befteht im 
Gegenteil feine Aufgabe darin, und 
vomKlugdüntelzubefreien.” 


3.2 Klein. 

„Der glimpfliche Kusgeng 
vollfommen Luftfpielgerecht. nn 
der Komödiendichter joll wohl hinter 
den Spiegel, den er den Thom 
heiten vorpält, bie Ruthe als 
dingen gerzeig fteden, aber nicht die 

eibelane vollziehen. Die höchſte 
Moral, die er Tehrenfann, ift Menfdje 
ligteit.” 

8. 2. Klein. 


„Die fatirifhe Geißel wird in 
ber mittleren attifchen Komöbie wie 
der Stod auf jener gutmütigen 
Inſel in der Pofje gehandhabt, wo 
die bloßen Kleidungsftüdedes Miſſe⸗ 
thäters, nicht der kleiderbloße Vers 
brecher, gegüchtigt werden.” 

ji 3.2. Alein. 


„Zm Namen der Kunft fomohl 
als im Namen der Jugend müffen 
wir Einfprud erheben gegen den 
Grundfag: die reine oder wahre 
Komödie fei ein Ding für fid und 
abe mit Moral nichts zu ſchaffen. 

jenn die Komödie, mit weicher 
Zurichtung aud immer, eine Rad- 
ahmung wirklichen Lebens bedeutet, 
wie ift es möglid, daß fie zu den 
Gefegen, die das Leben regeln, 
und zu ben Gefühlen, die jebes 

gnis wachruft, ganz ohne Be—⸗ 
fein follte? „Wahre Lands 
ıalerei”, in die weder Licht 
schatten eindringen, „echte 
ttunjt“ ohne Ausbrud ind 
1, bie gefundem Urteilinmer 
veniger wiberftreben als 
Romödie” atae Marak!! 
Bassıan, 


* 
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guten Tones, der feinen Lebensart, 
der großen Welt auäftaffiert. Je 
mehr unfere erſten Blide dadurch 


geblendet merben, befto ftrenger | 


verfährt unfere Weberlegung; das 
bäßlie Geſicht, das wir fo ſchön 
gefämintt fehen, wird für no& 
einmal fo häßli erklärt, ald e# 
wirtuch ift; und der Dichter hat 
nur zu wählen, ob er von uns 
lieber für einen Giftmifher oder 
für einen Blödfinnigen will gehals 
ten fein.“ zeifing. 
* 


Franzoſiſche Beurteiler bed Mar- 
montel haben gefragt: „Darf ein 
Poet, wenn man ihm auch nod 
fo viel Freiheit verftattet, biefe Frei» 

jeit wohl bis auf die allerbefann- 

ften Charaktere erftreden? Wenn 
er Falta nad) feinem Gutbünfen 
verändern darf, darf er aud eine 
ufretiaverbuhlt und einen Sokrates 
galant ſchildern ?* 

Zeffing antwortet: „Er ſollte ſich, 

Fall daß er andere Charaftere 
als bie hiſtoriſchen, oder wohl gar 
diefen völlig entgegengeiegte wählt, 
auch der hiftoriihen Namen ent: 
jalten, und lieber ganz unbelann- 
en Perfonen das befannte Faktum 
jeilegen, als befannten Perjonen 
richt zufommende Charaktere an—⸗ 
sichten. Jenes vermehrt unfere 
denntnis, oder ſcheint fie wenig: 
end zu vermehren, und ift dadurch 
mgenehm. Dieſes widerſpricht der 
tenntnie, die wir bereit haben, 
md ift daburd) unangenehm. Die 

£ta betrachten wir al8 etwas Zus 
Alliges, als etwas, das mehreren 
Zerjonen gemein fein Tann; bie 
£haraltere hingegen ald etwas 
Wefentlihes und Cigentümliches. 
Mit jenen laffen wir den Dichter 
mmipringen, wie er mill, folange 
x fie nur nit mit den Charat- 
eren in Widerſpruch fegt; diefe 





jtellen, aber nicht verändern; die 
geringfte Veränderung ſcheint und 
die Individualität aufzuheben und 
andere Perfonen unterzufchieben, 
!betrügerijche Perfonen, die fremde 
Namen ufurpieren und fih für 
etwas auögeben, was fie nicht 
find." Seffing. 


„Diberot hat recht: es ift beffer, 
wenn bie Charaktere bloß verſchieden, 
als wenn fie fontraftiert find. Kon⸗ 
traftierte Charaktere find minder 
natürlich und vermehren den roman 


tiſchen Anſtrich.“ nns 


Von der dichteriſchen Abſicht. 


„Einem Charakter, dem das 
unierriciende fehlt, dem fehlt die 
Abfiht. Mit Abficht Handeln, ift 
das, was den Menichen über ges 
ringere Geſchöpfe erhebt; mit Abſicht 
dichten, mit Abfiht nachahmen ift 
dad, was ein Genie von ben 
Heinen Künftlern unterſcheidet, die 
nur dichten, um zu dichten, die nur 
nachahmen, um nadzuahmen, die 
fi mit dem geringen Vergnügen 
befriebigen, bad mit dem Gebraud) 
ihrer Dittel verbunden ift, dieſe 
Mittel zu ihrer ganzen Abfiht 
maden und verlangen, daß aud 
wir und mit dem ebenfo geringen 
Vergnügen befriedigen follen, wel⸗ 
ches aus dem Anſchauen ihres kunſt⸗ 
reichen aber abſichtloſen Gebrauchs 
ihrer Mittel entfpringt. 

Es ift mahr, mit dergleichen 
leidigen Nahahmungen fängt das 
Genie an zu lernen: es find feine 
Zorübungen.... Allein mit ber 
Anlage und Ausbildung feiner 
Hauptcharaktere verbindet es Weir 
tere8 und Größered: die Abfict, 
una zu unterriäten, ned wi m 
thun oder zu \aflen hoben, x 
Abficgt, und mir den ayünr 





[3 . . 

gehrumas: und N 
mit ſolchen Si 
ihaftiaen, Die ı 
und Diele ent 
ihr wahres vrie 
uns kein full 
was wir Bew 
abſcheuen und 
scheuen ſollten 


„Das iind Die 
ireilich teineskr 
bruders, aber ĩ 
ramaturgen 
dramatiſch 
Rühne aut 


7.21) 
| 


neuere Aeſtoet 
die Aeſthetiker 
d. % der ia 
bloßen Geſchm 
biſcher Geiftesn 
veĩſinas altve 
user Yeti 


Kunſtyvrinzipien 
Mans * zF 
Drarmmatik, ja 


.inri 1122 19 


Dramattfche Aphortemen. 


Inter den Alten war befonders 
pides ſeiner Sade fo gewiß, 
er faft immer den Zuſchauern 
Biel voraus zeigte, zu welchem 
e führen wollte.“ 

2effing. 


Dramentitel, 


Fin Titel muß fein Küchenzettel 
Je weniger er von bem 
verrät, deſio befier ift er.” 
Beffing. 


Bom Pealifieren. 


Die Narren find in der ganzen 
platt, froftig und efel; wenn 
jeluftigen follen, muß ihnen 
Dichter etwas von dem Geis 
ı geben. Er muß fie nidt in 
Mtagstleibung, in der [mus 
ı Nadläffigkeit auf dad Thea- 
jringen, in ber fie innerhalb 

vier Pfähle herumträumen. 
müffen nichts von der engen 
ire fümmerliher Umftände ver- 
aus ber fi ein jeder gern 
1Barbeiten will, Gr muß fie 
ıgen; er muß ihnen Wig und 
and leihen, das Armelige 

Thorheiten bemänteln zu 
m; er muß ihnen den Ehrgeiz 
1, damit glänzen zu wollen.” 

Leſfing. 


Hygiene des Dramas. 


Yie Reinheit der Sitten hängt 
bavon ab, baf das Verfäng- 
vor ber Phantafie der Jugend 

in beftändiger Verbindung 
sem Reizvollen und Anziehen⸗ 
feine: Denn jeder, der die 
iamteit bed Geſetzes von der 
zaffoziation an feinem eigenen 
dem Geift anderer Perſonen 
rt hat, weiß aud, daß alles, 
ser Einbildungskraft in beſtan⸗ 

Borgefelfhaftuug mit dem 
!henben bargeftellt wird, zuletzt 
F angiehend wird. Wir finden 
Alos pie] unzarte Stellen bei 


Neo. 1195. 


Fletcher und Maffinger, und mehr 
ald man münfchte ſelbſt bei Ben 
Sonfon und Shalefpeare, obwohl 
diefe beiden verhältnigmäßig rein 
find. Aber es ift unmögli, im 
ren Dramen die Spur eines 
foftematifhen Verſuches nachzu⸗ 
weiſen; dad Laſter mit den Dingen 
zu verfoppeln, bie die Menſchen 
am meiften ſchatzen und erftreben, 
die Tugend dagegen mit allem, 
mas lacherlich und erniebrigend tft.” 
Dacanlap. 


‚Die Komödie will durch Laden 
beffern; aber nicht eben durch Ber- 
laden... Ihr wahrer allgemeiner 
Nugen liegt in dem Lachen felbft, 
in der Uebung unferer Fähigfeit, 
das Läcderlihe zu bemerken.“ 

* 2eifing. 


„Der Komödie ift genug, — 
wenn fie feine verzweifelte Krank» 
heiten heilen fann, — die Gefuns 
den in ihrer Gefunbheit zu bes 
feftigen. Aud) dem Freigebigen iſt 
der Geizige lehrreich. 

Leſſins. 


* 


„Es giebt zwar Fälle, wo das 
Niedrige aud, in der Kunft ges 
ftattet werden kann, da nämlich, 
wo es Laden erregen fol. Auch 
ein Menfd) von feinen Sitten fan 
zumeilen, ohne einen verberbten 
Geſchmack zu verraten, an dem 
rohen, aber wahren Ausbrud ber 
Natur und an dem Kontraft zwis 
ſchen den Eitten Pr — Welt 
und des Pobels ſich beluſtigen. 

® ch 


* 


„Weberall aber, wo jene grunds 
fäglihe Verwerfung der „ioges 
nannten moralifen Beweggründe” 
Prinzip und Stimmung ver 


matifer bildet, it die Dies 
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Sramatiſche Aphorismen. 


mus Stimmung. Schiler Hält feft 
am hohen Stil, der Naturalismus 
rdert peinfihfte Naturtreue. Ja, 
jogar Schillers realiftifche Jugends 
ımen finden bei bem konjequens 
ten Naturaliften feine Gnade; denn 
ihre_ Charaktere gelten ihm für 
Fiient und ihr Dintog für une 
natürlich." Aubmig Fulda. 


Bom Dilettantismus. 


„Wozu die faure Arbeit ber 
dramatiihen Form? Wozu ein 
Theater erbaut, Männer und Weis 
ber verkleidet, Gebädtniffe gemar⸗ 
tert, die ganze Stabt auf einen 
Pat geladen? Wenn ih mit 
meinem Werke und deſſen Aufs 
führung weiter nichts hervorbringen 
will, als einige von den Regungen, 
bie eine gute Erzählung, von jedem 
su Haufe in feinem Wintel gelefen, 
ungefähr au hervorbringen wire.“ 

effing. 


Sämtliche Künfte lernt und trei⸗ 
bet der Deutiche; zu jeber 
Zeigt er ein jhönes Talent, wenn 
er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er und 
mil fie nit lernen, die 
Dihttunft, 
Darum pfuſcht erauchfo; Freunde, 
wir haben’3 erlebt. 
* Boethe. 


Jung und Alte, groß und Hein, 
Sräplies Gelichter! 

Niemand will ein Schuſter fein, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 
Mögten’3 gerne treiben; 
Dod wer keinen Leiften kennt, 
Wird ein Pfuſcher bleiben. 
* Boethe. 


Auf der Bühne lich ich broben 
Keine Rebumfchweife; 


NRro. 1195. 


Sol id, denn am Ende loben, 
Was ih nicht begreife? 


Loſe faßlihe Gebärden 
Können mid) verführen; 
Lieber will ich fölegter werben, 
Als mid ennuyieren. 
Das Parterre (Goethe). 


Der Blankverd. 


„Herders Fragmente“ ſprachen 
1768 das wohlbegrundete Tobeds 
urteil über ben eintönigen, jeder 
haratteriftifcen Abfhattung feind- 
lichen Smang des MAleranbriners 
aus, den bie wahrhaft alerandris 
nifge Zeit der Hübner und Opitz 
und aufgenötigt, und traten mit 
überzeugenber Beredfamteit für den 
Quinar ein.“ 

erich Egmibt. 


„Wollen wir nidt lieber bie 
vorgejchlagenen Jamben wählen, 
die weit mehr Stärke, Fülle und 
Abwechſelung in fih fließen, fi 
mehreren Denkt: und Screibarten 
anſchmiegen und ein hohes Biel 
der Dellamation werden können? 
Nur freilich werben fid) biefelben, 
je mehr fie fid den Motiven ans 
ſchmiegen, je mehr auch freieSprünge 
und Kadenzen erlauben, nicht fi 
beftänbig in Jamben jagen, nicht 
in einerlei Cäfur verfolgen, nicht 
in einerlei Ausgängen auf bie 
Haden treten, nit werben fie fs 
in daß theatraliſche Silbenmaß ei 
terfern .... Das neue Metrum 
wird unjerer Sprahe zur Natur 
und zum Eigentum werben, weil 
es Slarke mit Freiheit vereinigt.” 

Herder. 
* 

„Died Herberfhe Programm ft 
bis ins Einzelne, bewußt oder uns 
bewußt, maßgebend gewathen & 
In ———8 

füßigen Jamben, die wo ® 


Pramafilche Aphorismen. Rro. 1195. 
ndungen auöflingenb, bald Berühmte Urteile über ein- 


äufigeren männlihen Auss zelne Stüde. 
aftig abfhliekend. Das 
der Regel der Vers Minna v. Barnfelm: 
ireegung wirb ftärfer, eins „Der erfteunbeigentfiche Lebens⸗ 
:dewellen reichen über den tam durch Zriedrih den 
jinüber und füllen nod und bie Thaten des Sieben» 
»e3 nädften, dazmwilchen Krieges in bie deutſche 
turze Stöße der Leiden- Jede Nationalbichtung muß 
ad zerbrechen den Bau ein⸗ m oder fhal werden, die 
jerfe; aber noch überzieht F dem Menfglicften ruht, 
Hteigenben Wirbel die rhyth⸗ Eeigniſſen der Völter und 
girömng einer längeren irten . Eines Wertes 
So bei Leffing. r wahrften Ausgeburt des 


türmifcher, wilder wird Siebenjährigen Krieges, von volls 
nn, der Tommen nordbeutfeem Nationale 
ſche Zauf des Verfes ſcheint gehalt, muß id) vor allem ehrenvoll 
3ig geftört, immer wieder erwähnen: es ift die erfte aus bem 
in Hebefag aus dem Gude bedeutenden Lehen gegriffene Thea» 
Berfes teil® zum orher- terproduftion von ſpezifiſch tempo» 
n, teil® zum Solgenden tätem Inhalt, die besiegen auch 
‚ Rede und Gegenede zer: eine nie zu berechnende Wirkung 
3a8 Gefüge; das erfte Wort that, Minna v. Barnpelm.“ 


ſes und das legte — zwei Goethe, „Dichtung und Wahrheit“. 
ngövolle Stellen — fpringen 
treten als befondere Glie⸗ * 


bie Rede, der Vers bleibt 

wet, ftatt dem ruhigen „‚Minna von Barnhelm‘ Tann 
meicherer und bärterer als das große Merk einer großen 

en folgen längere Qerd- Zeit, ganz Gegenwart, durdaus 

nit dem männliden Abfall, nad) Beobachtungen gearbeitet, ohne 

cäfur ift faum noch zu jede veraltete Typenſchablone, aber 

1, auch in diejenigen Sen- unbedingt ſicher in ihren neuen Wir⸗ 
über melde beim regel- kungen, bie geift: und gemütvolle, 

ı Lauf der Rhythmus ſchnell zugleih rührende und erheiternde 

weben muß, dringen mäd;- Spiegelung des erften Friedens⸗ 

vere Wörter, wie daotifh jahres. Morbdeutfd in jeder 

ı fih die Teile des Verſes Fafer und bod der Stolz Ale 

‚ander. Das ift der drama deutfhlande . . .” 

ers, mie er in den beften Sri) Ehmidt, „Lelfing". 
Kleifts die mädtigfte 

3 ausübt, wie er noch größer . 

ichgebilbeter in den leiden» Emilia Gafotti: 

ven ScenenShatefpeares® „Zu feiner Zeit ftieg dieſes Stüd, 

tbelt.” wie die Inſel Delos, aus der Gott⸗ 

Guſtar Sregtag. ſched⸗Geüert· Weißiſchen u. \. m. 
. BVaflerfiut, um eine trigenne sunn 
barmgergg oufinunegmen: Sr 
jungen Leute ermutigten —B 
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Dramatifche Wphortsmen. 


nefto Roffi über den 
Darfteller. 


& meiner Anfiht befteht 
n einem barftellenden Ai 
id einem Scaufpieler ges 
‚hen Schlages ein Großer 
chied. Für ben darftellenden 
ler genügen die natürlihen 
je, wie Anmut in der Bes 
8, [höner Wuchs, guter Ac- 
eichte und Mare Diltion, noch 
nit; mir verlangen von 
ine umfaffende allgemeine 
18, biftorifche Kenntniffe, ein 
ies Stubium der eigenen 
fpradhe, Bertrautheit mit der 
en Literatur, namentlid der 
tifhen Boefie, ſowie ein dur 
5tudium der Profodie fein 
'elte® Ohr für den melos 
Tonfall der Sprache und 
jythmus des Verjed. Ja nod) 
Dem darftellenden Künftler 
wc jenes feine Gefühl für 
schöne, das die italienifge 
ophie ben ſechſten Sinn nennt, 
jener äfthetiihe Zug nicht 
der ſich nicht engherzig an 
ingelne Kunftrihtung, an8 
he oder Romantifhe, ans 
de oder Komiſche anſchließt. 
atur aus Gefühlsmenfd) fühlt 
:r Künftler von der erhabe- 
qhönheit einer Statue oder 
dildes mächtig emporgezogen, 
id ihn die Kleinlichteit eines 
Kunftmertes peinlid) berührt; 
der Afthetifhe Inftinkt ver: 
ei ihm die Stelle des ur⸗ 
en Verſtandes. Bor altem | 
nat ber ein Anrecht auf den 
ı eines wahren Künftlers, | 
ie erfte und hauptfädlicfte 
haft eines Mimen nicht fehlt, 
die Fähigfeit, die eigenen 
ichen und geiftigen Mittel 
n den Dienft der fo vers 
nartigen Charaktere zu ftellen, 





interpretieren und auf der 


Rro. 1195. 


Bühne verkörpern will. Er muß 
die Gedanken, Gefühle, Leidens 
ſchaften, Charaktereigenſchaften, Tus 
genden und Laſter, die phyſiſchen 
und moraliſchen Gebrechen der dar⸗ 
zuſtellenden Perfonen zu feinen 
eigenen machen und dieſe Verwand⸗ 
lung ſeines eigenen Weſens zu 
folder Vollkommenheit ſteigern, 
daß er dem ideellen Gebilde des 
Dichters wırlliced Leben einhaudht 
und e3 fo lebendig vor die Augen 
des Autord und des Publitums 
binyaubert, daß man fi) Überzeugen 
ann, ob die Berförperung der 
digterifhen Geftalt der Wirklich- 
teit eniſpreche. 

Der barftellenbe Kunſtler läßt, 
wie der Dichter, feine eigene Indis 
vibualität ganz verfmwinden; nur 
dadurch) wird eine volftändige Jllu- 
fion ermögfigt und gelingt e8 ihm, 
jene durdjgreifende Wirfung zu ers 
zielen, die fi) der Dichter von 
feinem Wert verfprochen hatte. Nur 
auf diefem Wege kann er den Gipfel 
der Kunft und ber Wahrheit er= 
reihen, darf berechtigten Änſpruch 
auf den Titel eines Mitarbeiters 
an dem Wert erheben und verdient 
unwiderruflich den Namen eines 
Künftlerd. 

Dagegen berjenige Schaufpieler, 
der alle oben erwähnten natürlichen 
Vorzüge befitt, dem aber die Gabe 
der Xermandlungsfähigteit feiner 
Subjettivität mangelt (nod) immer 
bin ih mir nicht ar darüber, ob 
diefe Gabe ſich durch fleidiges Stus 
dium aneignen läßt ober ob fie 
angeboten jein muß), wird niemals 
mit Recht ein Künftler genannt 
werden. Er mag ja ein ganz tuch⸗ 
tiger, fleikiger und fympathifger 
Schauſpieler jein; er mag ein reines, 
Hangvolles Organ, eine gute Dils 
tion und eine rei ausgebildete 
Technik befigen; er mag in vr 
Wapt der Kofime Sin ir Cr 
ganz und jenen (nen Sc 
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ie Schuſſeln, die es fo lange in 
schmerzen entbehren mußte.“ 
Nozimilien darden. 


* 


„Angefihts einer Poeſie, die ſich 
on ber Literatur und nicht vom 
eben befrudten ließ, mußte ein- 
‚al wieder auf die Dringlichkeit 
3 Naturftubiums, auf die Uns 
täßlichteit der Beobadtung, auf 
m Wert des Modells hingewieſen 
erben. Das geſchah zunächft mit 
er trogigen und halsſtarrigen Eins 
itigfeit, die bei jedem Neuerer 
nen Teil feiner Kraft ausmadıt. 
est aber, nachdem dieſe förberlihe 
chulung, dieſes unumgänglide 
rerzitium gründlich vollzogen wor⸗ 
n, bemerten wir, daß alle bes 
ıbten Vertreter des Naturalismus, 
le ohne Ausnahme, die Fefleln 
x Theorie abfhütteln. Im Bes 
5 ber Mittel, jehen fie ſich wieder 
n nad den größeren Zwecken, 
it denen allein der Menſch und 
r Künftler zu wachſen vermag. 
2b hiermit zugleich haben fie aud) 
ne andere Schülertrankheit abges 
‚eift: bie Furcht vor ber erbrüden- 
n Autorität des Meiſters. Die 
legeljahre find vorüber, 
denen das junge Gejchlecht famt⸗ 
he Schäge der Pergangenpeit ald 
fährlichen Ballaft überBorbmerfen 

müffen glaubte und fid dem 
ünen Wahn hingab, man könne 
» unft beliebig von vorn ans 
agen.“ 





eudwis Fulda. 


tom Hervorrufen bed Autors. 
om». Dad Parterre ward bes 
rig, den Mann von Angefiht 
kennen, den es fo ſehr bewundert 
tte; wie bie Vorftellung alfo zu 
ide mar, verlangte es ihn zu 
ıen un rief und ſorie und färmte, 
3 der Herr von Voltaire heraus: 
ten, fi) begaffen und beklatſchen 


Res, 1195. 


faffen mußte. Ich weiß night, welches 
von beiden mich hier mehr befrembet 
haben würde, ob die finbifhe Neus 
jierde des Publikums oder die eitle 
jefälligfeit des Dichters. Wie denkt 
man denn, daß ein Dichter augfieht? 
Nicht wie andere Menfhen? Und 
wie ſchwach muß der Eindrud fein, 
den da8 Werk gemadt hat, wenn 
man in eben dem Augenblid auf 
nichts begieriger ift, als bie Figur 
des Meifterd dagegen zu halten? 
Dad wahre Meifterivert, dunkt mic, 
ins fo ganz mit ſich ſelbſi, 
des Urhebers darüber ver⸗ 
daß wir es nicht als das 
eines einzelnen Weſens, 
der allgemeinen Natur be⸗ 
E wenig jchmeichel⸗ 
alſo im Grunde für einen 
von Genie das Verlangen 
des Publikums, ihn von PBerfon zu 
Tennen, fein müßte (und mas hat 
ex abei auch wirklich vor dem erften 
beften Murmeltier voraus, welches 
der Röbel gefehen zu haben eben 
fo begierig it?) — jo wohl fdeint 
fi dod) die Citelteit ber frangde 
ſiſchen Dichter dabei befunden zu 
haben. Denn da das PBarifer Bars 
terre fah, wie leicht ein Voltaire 
in biefe Falle zu loden fei, wie 
zahm und geſchmeidig jo ein Mann 
durch zmeibeutige Nareffen werben 
tönne: fo madte es fi dieſes 
Vergnügen öfter, und felten warb 
naher ein neues Stüd aufgeführt, 
defien Verfaſſer nicht gleichfalls her⸗ 
vor mußte und auch ganz gern 
hervor fam. Bon Boltaire dis zum 
Narmontel, und von Marmontel 
bis tief herab zu Gorbier haben 
fait alle an biefem Pranger ges 
ftanden. Wie mandes Armefünders 
INK muß darunter gemejen fein! 
ie Poffe ging endlic) fo weit, daß 
ſich die Ernfthafteren von der Nation 
jelbft darüber argerten ... Nur 
erft gang neu wor Kun Nut 
Dichtet Won genug, DR 


3 


gleichfalls. Jede 
That ift und wid 
mangel, ben fie 
Tann und eine 
bald fie nur Kr 
efallen. Ein ! 
iechende, feige 
Mordthat aber 
Stärte, wenigſ 
Bee ine \ 
L daran 
Grabe ber Krafı 
worben iſt.“ 


Daß eine 
meift fie badurı 
unter Debatte 
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Das Liebhabertheater 


von 


Rudolf Schroeter. 


1196. Dilettantismus iſt ein 


ganz gutes Ding, aber man darf 


feinen Mißbrauch damit treiben, 


: fonft wird aus dem, was eine 
: Duelle reinen Vergnügend und eine 


Vorbereitungsfchule für den Genuß 
oßer Kunft fein foll, nur die 
arifatur der Kunſt. Bon allen 

dilettantiſchen Stünften erfreut fi 

kaum eine — abgejehen von der 

Mufit — fo großer Beliebtheit in 

den meiteften Streifen, mie das 

Theaterfpiel. Die Neigung zur 

Maskerade und zur Berklörperung 

fremder Individualitäten ift im 

Menſchen ftart ausgebildet, und 

ganz bejonderd zeigt die junge 

Melt einen unbändigen Trieb, 

„Komödie“ zu fpielen. Wan be: 
nügt fi) nicht damit, das große 
heater zu beſuchen und Berufs: 

Tchaufpieler zu fehen, man möchte 

das gerne nachahmen, felbit agieren 

and in den myſteriöſen Dunſtkreis 

Der Auliffenwelt treten. Wie viele 

unter und bliden nicht auf jene 
eriode der Jugendzeit zurüd, wo 
e in dem gottvollen Bonvivant & 

oder dem majeftätifchen Helden: 

Darfteller oder im Liebling der 

Theaterwelt, der himmlifchen Sou⸗ 

breite 3 glänzende Vorbilder er⸗ 

Klidten und von einer glühenden 

Schmwärmerei für die Bühnenlauf- 

bahn erfüllt wurden! Glüdlicher: 

weile fdieben vernünftige Bor: 


ftelungen der Eltern oder Hlügerer 
Freunde diefen Trieben meiſtens 
einen Riegel vor, denn ed wäre 
entjeglih, wenn alle, die fi in 
einem gewiſſen Lebensalter für die 
Schaufpieltunft berufen fühlen, 
ihrem Drange Folge leiften wollten. 
Der Lebendlauf des Schaufpielers 
ift nur zu oft ein Tornenmweg und 
jelbjt dort, wo dad Mühen vom 
Erfolge belohnt wird, weit von 
den phantaftifhen Vorſtellungen 
jugendliher Schwärmer entfernt. 
Wo fo viele Intelligenzen und Bes 
fähigungen um die Ruhmespalme 
fämpfen, haben nur ganz ungewöhn= 
ih ftarfe, von Fleiß und Aus: 
Dauer erfüllte Talente Augficht, 
auf der Bühne einen Platz zu ers 
ringen, der einigermaßen den leuch⸗ 
tenden Idealgebilden entipridt. 
Deshalb erfüllen Eltern, Bors 
münder und meife Berater nur 
eine Pflicht, menn fie der Theaters 
mut ihrer Kinder und Schutz⸗ 
befohlenen bei einer gewiſſen Grenze 
Einhalt gebieten. 

1197. Nuten des SHaußthen- 
ters. Wir ſchicken unferem harmlofen 
Kapitel wohlweislich dieſe ernfte 
Betrachtung voraus, um von vorns 
herein die Vermutung zurüdzus 
drängen, ald ob wir einem maßs 
108 auöfchweifenden Dilettauttann® 
Vorſchub leiten und ver ud Ran 
Ihwärmenden Komdutenigtilztttt 
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chematiſcher Durchſchnitt einer einfach Tonftrnierten Liebhaberbügne. 


teden wollten. Andererſeits 
gen den mäßigen Genuß eines 
nügens, dad den natürlichften 
ven des aufgemwedten Menſchen⸗ 
s entfpringt, nicht das mindefte 
menden, im Gegenteil ann 
»urch mohlthätige Anregung 
Wirkungen ausüben, den 
für gewiſſe Realitäten bed 
is und die Beobadtungds 
fhärfen, eine Schule der 
ı Sprade und bes Xor« 
bitben, die ſchwierige Kunft 
Yehend und Stehens lehren 
dazu beitragen, jene Sicher: 
der Haltung zu verleihen, die 
Yafeinstampfe von allergrößter 
tigteit ift. Nebenbei findet der 
terbifettant Gelegenheit, fid) 
1 Geift dramatifcjer Dichtungen 
ttiefen und mit bem macjfenben 
andnis feine Genußfähigteit 
höhen. So bildet, in meifer 
igung genoffen, eine Heine 
‚bühne für die Jugend einen 
unſchuldiger Freuden und 


mannigfacher Anregungen, und felbft 
unfere größten Geifter, vor allen 
Goethe, haben mit leidenfhaftlicher 
Hingabe Romöbie geipielt. 

1198. Dramatifhe Vereine. 
Etwas anders fteht ed um jene 
dramatifhen Vereine in großen 
Städten, die mit bedeutenden Präs 
tenfionen hervortreten und deren 
Mitglieder von dem Ehrgeiz ges 
plagt werden, ihr Licht vor einer 
größeren Deffentlichleit leuchten zu 
laffen. Mit Recht erbliden ernfte 
Theaterfreunde in der Art des 
Wirkens und Auftretens dieſer 
Vereine nichts weiter als einen 
gefährlihen Sport und als das 
Zerrbild wahrer Kunft. Bon ihrem 
vermeintlichen Talent ungeheuer 
eingenonmen und durch Die Beifallds 
kundgebungen urteilölofer Freunde 
darin unterftügt, vertröbeln bie 
Mitglieder folder Thespisvereine 
oft genug ihre Zeit mit Nichti 
ten, bilden fig ein, U win 
ebenfogut magen gu Wen, I 


\s 


die Berufsſchau 
fo den Einn fi 
genuß und Iaffer 
lid) in eine Zauf 
fie_in feiner Wei 
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ung: €3 mul 
Fr Urt und 2 
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1199. Das ı 
Kan Eine Li⸗ 
ſich fon mit ein 
der Wohnung im 
nicht, wie es bei g 
vereinen wohl ft: 
die Bühne eines ®: 
dur Verfügung fte 
tiofte Form einer 
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1200, Weitere Beftanbteile der 
Bühne. Den vorderen Teil der 
WBühne nennt man dad Profces 
anium, feine weſentlichen Stüdı 

find: die beiden Sei⸗ 


tenmände mit ben! 


Rampen des Seiten 
lihte8, der untere 
Rahmen zur Zerded- | 
ung bes Naumes ! 


unter den weltbe⸗ 


deutenden“ Brettern, 


mit ber Rampe des 


Unterlited, der 
obere, meift giebel- 
förmig zugeſvitte 


Rahmen oder das 


Bei zum Ab» 
ſchluß nad) oben hin, 
mit der Hampe für: 
Oberlicht und dahin⸗ 
ter der erſten Sofs 
mer fite, d. h. dem von 
oben herabhängen- 
den, Himmel oder 
Fee —— 
Zeugftoff,und ſchließ⸗ 
Uch der Souffieurtaſten und der 
Borhang. Unfere Abbildungen ver- 
anſchauůchen diefe Bühnenbeftand- 
teile in ihren einfachften Formen, 
und wer etwas Bafteltafen 6 befigt, 
:ann fid) alles Nötige 
aus leihten Holzlatten 
felber anfertigen, zum IN 
| 
ä 





Bezug der Rahmen die- 
nen in Ermangelung ges 
malter Leinwand bunte 
Bapiertapeten, aud find 
jene ſchoͤn gemujterten 
. und Fe u teuren mos 
nr eſpann⸗ 
Noffe, wie man fie in 
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Gonflienr- 
taftend. 
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größeren Dekorcrions⸗ 
Pod betommt, 












| paar große A. 
Büren :c., cufr 
verlangerte: 

man allenẽaꝰ 
der Spieler 
Wei angrenienze 





1201. 
hang wir 
zum feitligen Auf 
sieben eingerichte:, ber: 








gleichyeitig int? und 






reis porgesogen 
den und in der 
Aufammentreften. Ter 
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Das Liebhaberfhrater, 


A den Auliffen, aus leichtgezim⸗ 
vertem Lattenwerk her, dad man 
orn mit bemalter Leinwand oder 
Janbbefpannftoff oder Bapiertapete 
elleidet. 

1205. Beleuchtung. Man unters 
heidet Ober⸗, Unter: und Seiten- 
Gt; das Dberlicht befinbet fich, 
‚te ſchon früher gefagt, auf der 
‚nter dem Frontiſpice befindlichen 
‘ampe, bad Unterliht auf der 
nteren Rampe recht? und. lints 
9m Souffleurtaften. Das Seiten- 
qht follte man paarweiſe doppelt 
!acieren, das erjte Baar unmittels 
ır hinter dem Profcenium und 
38 weite Paar zwiſchen der Ichten 
ulifje und dem Hintergrunde. Bei 
ößeren Bühnen genügt das natür- 
& nidt, da müffen hinter jeder 
ulifſe Lichter placiert werben. 
tanbeobadtediegrößte Bor- 
:ht hinfihtlid der Leugte 
drper, benn nur zu leicht kann 
ı ber Hitze bes Spielö, durch irgend 
ne Erfhütterung oder ein Streis 
n mit ben Gewänbern, eine Lampe 
mfallen und ſchweres Unheil an⸗ 
Hten. Auf feinen Fall folls 
m ungefhügtfladernde Ker- 
ın verwandt werben, eben- 
» wenig Petroleumlampen, man 
ufe vielmehr eine Anzahl von 
einen billigen Dellämpden, bie 
me Erxploſionsgefahr umfallen 
‚nen, und verftärfe ihre Leuchte 
ft burd; Refleltoren ober ba» 
sch, daß man die Lichterrampen 
it Stanniol belebt. Am aller- 
‚ften ift ed, wenn die Laınpen, 
ie auf den großen Bühnen, durch 
m Drahtgefleht vor Berührung 
it Meidern und Stoffen gejhügt 
erben. Am Beleuchtungds 
*fefte hervorzurufen, verwendet 
an Lampenſchirme von durch⸗ 
Htigem Jarbenpapier, in gelb, 
fig und bläulih. Wonblichte 
ıb ähnliche Lichteffekte wird man 
it einigem Geſchick leicht erzeugen 








Ns. 1205, 1206. 


Lönnen. Bligeentftehen, wenn man 
dur ein Rohr Lycopodiumpulver 
(Börlappfamen) durd) eine Flamme 
bläft. Wir raten aber vor folden und 
ähnlichen Feuerwertsfünften drin» 
gend ab, denn die Feuergefahr ift 
zu_groß und der ganze „Effekt“ 
befteht gewöhnlich in Rauch und 
üblem Gerud. Um bei Gefahr 
Fe helfenbeinfpringen zu Tönnen, 
jollte man bei jeder Vorftellung 
ein paar Eimer mit Waffer und 
ſchwere Deden bereit halten. 
1206. Das Maske - Machen. 
Wenngleich es auch einige Schau— 
ſpieler gegeben hat und giebt, bie fich 
nur wenig ober faft garnicht ſchmin⸗ 
ten, jo muß bod behauptet werben, 
daß auf der Bühne die Schminfe im 
allgemeinen unentbehrlich ift, das 
liegt in der Natur der fünftlichen 
Beleuchtung. Auch bietet die 
Schminke ebenfo gut wie die Per⸗ 
rüde und ba8 Raſenwachs ein un 
erſetzbares Hilfsmittel zu ber ſchwie⸗ 
rigen Kunft, „Maste zu machen”, wie 
«8 in der Theaterfprade Heiht. 
Es iſt aber geradezu unmöglich, biefe 
Kunft in eingehender Weife durch 
den Buchſtaben zu lernen, nur 
das praftiie Stubium und bie 
Beobachtung guter Vorbilder führen 
zum Siel, und in einem der vors 
ftehenden Kapitel hat ein Meifter 
in biefer Kunft, Ernft v. Roffart, 
höchſt ſchatzbare Andeutungen dars 
über gemacht. Cbenfo wenig, wie 
man aus Bädern das Schminten 
lernt, wird man fi auf theores 
tifchem Wege dinſichtlich der Pers 
rüde und Barttradt orientieren 
Tonnen; es giebt nur eine Lehr» 
meifterin, das ift die Pragis. 
Dilettanten ihun am beften, ſich 
den geübten Händen eined Theaters 
frifeurd anzuvertrauen, dann fönnen 
fie mit ziemliger Sicherheit auf 
. ir — Er B 
eten ihr ver Ss N 
durd, ungejäiter, aig® Sr 
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Das xiedhaberthrater. 


Stellen, heißt ben Sinn des Stüdes 
— ſagt treffend Wolfgang 

mincke in feinem jehr empfehlens⸗ 
werten „Handbuch; der Roftümfunde“ 
(Weber Katechismen Ro. 124). Der 
Negiffeur des Haustheaters hat 
alfo mit unerbittlicher Strenge auf 
Stilehtheit und geihmadvole Zu- 
Tammenftellung des Koſtums zu Hals 
ten, denn in dieſer Hinſicht zeigt 
es fih recht, ob man mit Dilets 
tanten zu thun hat, bie auch im 
Spiel einen ernften Sinn befunden, 
‚ober folden, die eben bloß — fpielen 
wollen. 

In Städten, die ein gutes Thea⸗ 
ter befigen, wenden ſich die Lieb- 
haber mit ihren auf bad Koftüm 
Hezügligen Fragen und Wünfcen 
am beften an den Koftümier bes 
Theaters, der ihnen gemiß ſtets 

ern zur Hand gehen und aud, 
alls teine Vorfchriften entgegen- 
jehen, Koſtume aus dem Theaters 
fundus_leihmeife überlaffen wird. 
Es giebt aud große Vühnenaud- 
ftattungs:Anftalten, welche Koftüme 
ausleihen; die Adreffen find im 
„Neuen Theater- Almanad“ der 
Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen- 
Angehöriger verzeichnet. In den 
Buntihedigen Heinen Tröbelbuden, 
bie fid) ala Geicjäfte für „elegante 
Mastengarberobe* bezeichnen, finz 
bet man felten etwas Geſcheites, 
aud ſehen die meiften Stüde der⸗ 
art aus, ba ein für Sauberkeit 
ſchwarmender Menſch lieber darauf 
erziditet. 

Die geringſten Schmwierigteiten 
hinfichtlich der Koftümierung berei- 
ten die modernen Stüde, die von 
den Schaufpielern nur Straßen 
oder Salontoiletten verlangen. Nun 
mögen aber die Darfteller deffen 
eingebent fein, daß niemand anders 
auf der weiten Welt ſich einer fo 
Intenfiven Beobachtung erfreut, wie 
ber Scaufpieler auf der Bühne. 
Biegt e3 ſchon in ber Natur der 





Nro. 1209. 


Sade, daß der Zuſchauer feine 
ganze Aufmerkfamfeit auf den 
Darfteller Tonzentriert, fo trägt 
nod die ſcharfe Beleuchtung der 
Bühne ſowie ihre erhöhte Poſition 
dazu bei, daf der Gegenftand ber 
Aufmerkfamfeit fozufagen wie auf 
dem Präfentierteler dafteht. Rleine 
Mängel der Toilette, die man im 
Leben unter gemöhnlihen Umftäns 
ben gar nicht bemerkt, mie etwa 
ein in die Höhe rutjhender Hemd⸗ 
kragen, ein durch Abweſenheit gläns 
sender Knopf oder — das Schred« 
lijfte! — eine Heine wunde Stelle 
an ber Gtiefelfohle, gewinnen im 
rellen Bühnenlichte geradezu etwas 
Sürgterliges und können eine fehr 
peinlihe Wirkung auf den us 
ſchauer ausüben. Noch peinliher 
aber ift es für den Darfteller, wenn 
er mitten in der Aktion plotzlich 
den Defekt bemerkt und mit nieder⸗ 
fchmetternden Empfindungen daran 
denten muß, dab. jet hundert 
Augenpaare dieſe defelte Stelle, 
audgerechnet gerade dieſe Stelle 
muftern — er befommt einen toten 
Kopf, verliert den Faden und 
wirft mit Grazie feine Rolle um! 
Und die Moral von der Geſchichte: 
wer bie meltbebeutenden Bretter 
betritt, foll auf peinlichfte Ord⸗ 
nung und Sauberkeit der Toilette 
achten und unter allen Umftänden 
nur tabellofed neues Schuhwerk 
tragen. 

Auf Einzelheiten des Koſtums 
Tonnen wir Hier, wo nur das 
Wichtigſte in großen Zügen an—⸗ 
gedeutet wird, natürlich nicht ein» 

jehen; der Interefient jei auf das 
japitel von R. Genée in biefem 
Werte, das vorfingenannte Duindes 
{he Bud und den Beinen Ab- 
fonitt in Spemanns „Goldenem 
Buch der Kunft“ vermielen. 
— Bee 
jroben. Kot man ein 
Auffünrung geshtt und en 
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Das Kirbhaberthrafet. 


» Geiner Obhut find die Requis 
ten unterftellt, er forgt dafür, 
iß Deforationen, Möbel und Vers 
gftüde prompt und richtig zur 
telle find und alle die Kleinig⸗ 
iten des Interieurs, wie Lampen, 
zuchter, Briefe, Eß- und Trint- 
raie und dergleichen, genau an 
m Plage ftehen und liegen, mo 
= Scaufpieler fie finden muß. 
ehler und Verfehen können hier 
atfählic die ganze Scene um- 
erfen, wie zum Beijpiel, wenn der 
chuß, der fallen fol und muß, 
end verfagt, oder wenn der Brief, 
im ter Schaufpieler beim Betreten 
:r Bühne auf dem Tifhe finden 
U, leider durch Abwejenheit glänzt, 
id mad der tragitomifhen Tüden 
ehr find. Der Infpizient hat ferner 
is erafte Heben und Fallen des 
orhangs zu überwachen. Um über 
ine Obliegenbeiten und bie Re- 
sifiten genau unterrichtet zu fein, 
gt er fi wahrend der Einftur 
erung ded Stüdes ein Scenas 
‚um an, in dem er Aft für Aft 
id Scene für Scene alles, mas 
n angeht, notiert, alſo das Heben 
id Fallen des Vorhangs, die 
etoration, die Requiſiten, die 
rieuchiung, die Verwandiuͤngen 
id alle für ihn in Betracht kom⸗ 
enden Stichworte. An ganz 
‚ine Liebhaberbühnen find Regife 
ar und Snfpizient wohl in einer 
erfon vereinigt. 
1216. Der Soufjleur nimmt 
‚ar in Bezug auf Rang und Würs 
n nur eine beſcheidene Stellung 
%, und doc gehört er zu den 
tigften Perjönlijfeiten des 
ıhnenbetriebes, denn eine Bors 
Hung ohne Souffleur wäre taum 
nibar. Cr figt in feinem Kaſten 
ber Mitte de SProfcenium, 
Daß die ganze Bühne vor ihm 


Nee. 1216, 1217. 


fiegt, und lieft mit leiſer Stimme 
den Tert Wort für Wort vor, 
während er zugleich das Spiel ges 
nau verfolgt, um an den Stellen, 
mo der Schaufpieler Unfidjerpeit 
merfen läßt, die Stimme ftärker 
zu erheben. Bei neu einftubier- 
ten Stüden geben die Schau— 
fpieler vor der Borftellung dem 
Souffleur ihre Wanſche zu erfennen; 
ber eine, der gut gelernt hat und 
fi ficher fühlt, wünfgt nur einen 
leifen „Anſchlag“, der andere, ber 
als ewiger „Schwimmer“ ein ſchlech⸗ 
tes Gemiflen hat, bezeichnet die 
Scenen, in denen ihm kräftig ſouf⸗ 
fliert werden muß. Daß der arme 
Souffleur es feinem Schaufpieler 
recht maden fann, ift ja auf 
diefer unvolllommenen Welt ganz 
jeldftverftändfih, aber ala Phis 
tofoph fegt er fih über alle 
ungerediten Bormürfe mit Gleich⸗ 
mut — 

1217. Was ſpielen wir? Auf 
dieſe Frage werden die Liebhaber 
hundertfache Antwort finden, wenn 
!fie den Theaterfatolog von Ed. 
Bloch in Berlin und ähnlidhe Vers 
zeichniſſe, 3. B. der Theaterftüde 
in Reclam Univerjal-Bibliothef, 
muftern. Die Auswahl ift außers 
orbentlih groß, menngleidh viel 
geihmadlofes und veralteted Zeug 
fi) darunter befindet. Der Bloche 
ſche Katolog giebt alle erforbers 
| iyen Dekorationen und Requifiten 
nebft Inhaltöfliggen an. Kleine 
Xiebhaberbühnen werden ſich wohl 
auf_Beitere Ginatter beſchranten 
müfjen unb follten es fih fehr 
überlegen, ob fie mit ihren ges 
ringen Mitteln an Ausftattung und 
Koſiumen e3 magen dürfen, größere 
Stüde oder Hafjiide Tramen aufs 
zuführen. Auch bier zeigt ſich in 
der Beihräntung der Meifter. 
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Verlagsbuchhandiung W. Spemann in Berlin & Stuttgart. 
αα 


Weltgeſchichte 


Von den älteſten Zeiten bis zum Anfang des 
20. Jahrhunderts 


Ein Bandbuch 
Dr. Herman Schiller 


Seheimer Oberfhulcat und Antverfitätsprofeffor a. D. 
Der Inhalt ift folgender: 
Band I Gefchichte des Altertume 
Band II Gefchichte des Mittelalters 
Band III Gefchichte des Uebergangs des Mittel- 
alters zur Neuzeit 
Band IV Gelchichte der Neuzeit. 


Jeder Band broschiert $ Mark, gebunden 10 Mark 





Schiller bietet eine durch Inhalt und Sorm aus« 
gezeichnete Darftellung der Weltgejchichte und verfteht 
es, gediegene, aus den Quellen ſchöpfende Wiſſenſchaft⸗ 
Lichteit mit anziehendem, jedem Gebildeten verftänds 
lichen Dortrag zu vereinigen. 

Im Segenjat; zu den Bejtrebungen neuerer Zeit, 
Weltgefchichtsbücher überreich zu illuftrieren und fo den 
Tert ganz in den Hintergrund zu drängen, haben ſich 
Derfaffer und Derleger darauf befchräntt, dem Wert 
eine Ynzahl guter Porträts und Karten beizugeben. 
Es ijt ein Lejebuch, fein Bilderbuch. 

Der Schiller'ſchen Weltgeſchichte gebührt ein Pla 
in der gewählten Hausbibliothek. 





Zu bezieben dur die meiſten Buchhbandlunaen. 
Salls teine fol Tape befindlich, bitte N& bieatt, zu werben Sy“ 
— D. Spemann in BEhnanı. HRmERT- N« 


Spemanns Bauskunde? Ze La u 





Trockene Gelehrfamkeit mit reislofer Hnhäufung Darftellungs- 
von Daten ilt bei Büchern, die im guten Sinne populär wyeife, 
ein wollen, nicht am Platz. Unſere Bücher follen bei 
aller Gründlichkeit doch eine angenehme Lektüre fein. 


Das beite Bud hat einen empfindlichen Fehler, Ueberficht- 
wenn es nicht überfichtlich ift. Uler ein Bub zur lichkeit. 
Band nimmt, muß das Gefuchte fofort finden können. 

Anfere Bücher zeichnen ſich durch ein höchlt praktiſches 
syltem der Stoffordnung aus. a ae a ae 


Neben gut gewählten, inftruktiven Abbildungen lluftration. 
zringen unfere Bücher eine große Menge von Porträts 
owohl aus der Vergangenheit wie aus der Gegenwart 
ind beleben dadurch den Text in ſehr anfpredender 
Tel. aan ana aaeaeace 


Solche Bücher müffen handlich fein, um praktiib Format. 
u fein. Man muß fie ohne Umftändlichkeit überall 
yinftellen können: auf den Schreibtiſch, das Panecl, 
las Pinoul. mans aaacana. 


Wir haben uns mit Aufbietung aller typogra- Zwech- 
ohilchen und fonttigen Mittel bemübt, mit jedem mäffigkeit. 
Zande gewillermaßen ein kleines buchtechniſches Kunft- 
tüdt zu liefern, und freuen uns über die allfeitige 
Anerkennung des Erfolg. a a aaa aaa 


Wir legen wie immer hohen Wert darauf, das euſſeres. 
leuhere unferer Bücher reigvoll zu geltalten, und laffen 
lie Einbanddeken von den tüchtiglten Künftlern ent- 
were Der farbige Grundten aller Einbände ilt 
nat an 
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